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JAHRGANG 1816, NEUNTES STÜCK.. 

t 


I. 

B efc fireibu ng y ' ** *+ 

wie Dr. Wollafton durch einen einfachen Elek- 
tromotor PLatindraht zum Glühen bringt . 

Nach einem Briefe des Dr. Wollafton an den Dr* 

Thomfon. 

Frei überfetzt und mit Erläuterungen von Gilbert, *) 


<1 

London den f>. Auguft i8i5. 


Ihrem Verlangen 
die ßefchreibung 


gemäß iiberfchicke ich Ihnen 
der kleinen Volta’fchen Batie- 


\ 

* ) Herr Thomfon hat in feinen Annah of Philofophy Jabrg. 
l8i5, dem Auftätze, der diefeu Brief enthält, die Ueber- 

4% 

fchrift gegeben : Bejchreibung einer elementaren galvani- 
schen Batterie , und damit wahrfcheinlich andeutcu wollen, 
dafs Herrn Wollafton’s Apparat die einfache Verbindung 
fey, aus deren Wiederholung die galvanifche Batterie beltfi- 
Annal. d. Thylik. B.M. St. i* J, 1816 . St. 9 . A 
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rie *), die ich Ihnen vor einiger Zeit gewiefen ha- 
be , damit Sie diefe JBefchreibung in Ihre Annalen, 
einrücken mögen. 

Da das Glühen der Metalldrähte eine aufser- 

% 

ordentlich belehrende Anzeige der grofsen Menge 
von Electricitä't ilt , welche lieh während des Auf- 
löfens der Metalle entwickelt **), To hellte ich vor 
etwa 3 Jahren eine Reihe von Verfuchen an, um 
den einfachften und den wenigften Raum einneh* 
menden Apparat, der diefes Glühen Achtbar zu 
machen vermag, aufzufinden. Diefe Verfuche be- 
lehrten mich, dafs eine Zinkplatte, deren [beide 
quadratförmige einander entgegengeletzte] Ober- 
flächen jede i Quadratzoll grofsift, bei gehöriger 

he ( ein Element der Batterie). Diefe Bezeichnung fcheint 
mir aber nicht glücklich gewählt zu feyn , und ich ziehe den 
Ausdruck Volta’*, einfacher Electromotor , vor, wenn gleich 
das fogenannte Element der Batterie, wie es Herrn Wollafion’s 
Apparat darfiellt, ein einfacher Electramolor von einer an- 
dern Geftalt ift, als in der man fleh ihn gewöhnlich mit Vol- 
ta zu denken (pflegt. Herr Wollafiou felbit drückt fleh et- 

i 

was flüchtig aus, wenn er feinen Apparat eine kleine Vol- 
ta’fchc Batterie nennt. ' Gilbert • 

«) Oder vielmehr des Elements derlelben, Eines Electro- 
motors. Gilb . 

**) Nach diefem Ausdruck zm urth eilen , fcheint Herr Wol- 
1 a ft o n über den Urfprung diefer Electricität andere Anfleh- 
ten als Volta zu haben, durch deren Mitlheilang er die 

t 

Fhyfiker gewifs verpflichten würde. Gilb, 


\ 


» 


Digitized by Google 


I 


I 


L 3 ] 

* 

Einrichtung mehr als hinreicht, einen Platindraht 
von ungefähr 50S5 Zoll DurclimelTer zum Glühen zu 
bringen, felbß dann noch, wenn die Säure lehr 
xnit Waller verdünnt iß *). Wefentlich nöthig iß 
cs aber zu diefem Erfolg, dafs ßch den beidenZiuk- 
flächen gegcnübermitihnengleichgrofseFlächen Von 
Kupfer oder von einem andernMetall befinden ; denn 
wenn nur der einen Zinkfläche eine Kupferplatte 
gegenüber ßeht, fo geht die Wirkung der andern 
Zinkfläche faft ganz verloren ** )* 

Die kleinße Batterie [der kleinße Apparat], die 
ich! nach diefem Grundlütz ausgeführt habe, bcltand 

f 

aus einem Fingerhute, aus dem ich den Boden her- 
ausgenomraen, und den ich dann platt geklopft hat- 
te, fo dafs die beiden gegenüberßehenden Wände 
deflelben nur ungefähr noch um 2 Linien von ein- 
ander entfernt waren. Sie hatten unten eine Länge 
von ungefähr 1 Zoll, oben von Zoll, und ihre 
Höhe betrug nicht über T gZoll, daher eine Zink- 
platte, welche beßimmt war, in den abgeplatteten 
Fingerhut hineingefchoben zu werden, nicht 

» 

*) Von der Art, diefe fehr feinen Drähte zu ziehen, hat ITerr 
Wollafton in den Schriften der Londner Gefellfch. der Will*, 
im J. i8i4, und in dem Märzhefte des gegenwärtigen Jahr- 
gangs diefer Annalen B, Ö 2 . S. 284 gehandelt. Wie es fcheint, 

haben die galvanifch - cleetrifchen Verluche, welche er hier 

* 

Lefchreiht, ihn veranlafst , lieh mit der Verfertigung diefer 
Drähte zu befchäftigen. Gilb . '• 

**) Mehrcres hierüber in dem folgenden Auffatze. Gilb.’ 

A □ 
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ganz eine Gröfse von \ Quadratzoll haben durf- 
te *). v 

Eevor die Zinkplalte hineingefchoben wurde, 
löthete ich an fie einen kleinen Apparat von Dräh- 
ten feit, welcher dazu beftimmt war, den gaiva- 
nifchen Kreis hervorzubringen. Darauf verfah ich 
die Ränder diefer Platte mit Siegellack, welches" 
nicht nur machte, dalä die beiden Metalle lieh in 
diefem Theile ihrer Oberflächen nicht berühren 
konnten, fondern auch dazu diente, die Zinkplatte 
.in ihrer Lage zu befeltigen, indem ich den abge- 
platteten Fingerhut fo ftark erhitzte , dafs das Sie- 
gellack fchmelzen mufsteJ 

An die beiden Ecken des obern Randes des ab- 
geplatteten Fingerhuts wurde ein hinlänglich dicker 


* ) Wahrscheinlich (denn Herrn Wollafton’s zu kurze Befchr ei- 

% 

bung läfst diefes unbeßimml) hatte er dazu einen filbfcrnen 
Fingerhut genommen. Diefer bildete nach dein Plutlklopfen 
einen engen, an den beiden langen Seiten ebenen, an den 

beiden fchmalen runden , oben und unten offenen Mantel, 

% 

welcher nach oben enger zulief, und hier hatte er alfo mit 
einer viereckigen Zinkplatte, welche in die innere Höhlung 
des Mantels hinein gefch oben wurde, an den fchmalen Sei- 
ten in Berührung fejn , und folglich zwifchen den bei- 
den gegenüber Behenden lilberneu Wänden in der Mille 
fchwebend, mit ihnen ein fich berührendes Paar galvanifch - 
electrifcher Erreger (einen einfachen Electromotor ) bil- 
den müffen , halle Herr Wollafton nicht, wie wir gleich 
fehen werden, abfichtlich dafür gefolgt, dafs die beiden Er- 
reger nirgends in unmittelbare Berührung mit einander 
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* 

und gehörig gebogener Draht mit feinen beiden En« 
den angelöthet. Er diente fowohl als Handhabe 
oder Henkel für den Apparat, den ich während des 
Verfuchs bei diefem Drahte hielt, als auch als Ge- 
Hell, an das lieh die von der Zinkplatte ausgehenden 
Verbindungs- Drähte feß machen lieCsen. 

Die Per leitende Th eil des Apparats beiland er/?- 
lich aus zwei Platindrähten von Zoll Durchmef- 
fer, jeder i Zoll lang, [und zweitens aus dem 
hÖchli leinen Verbindungs- Drahte.] Jene beiden 
D rahte wurden an zwei verfchiedenen Stellen 
durciiGlaskiigelchen fo aneinander befeftigt, dafs von 
jedem das eine Ende mit der Mitte des anderndurch 
Glas zutänamenhing, und darauf wurden fie verzinnt, 

lowohl an ihren Enden, um mit ihnen ah die Zink« 

\ 

kommen konnten. Sie wurden aber fogleich in einen wah- 
ren Electromotov .verwandelt , wenn man beide mit einem 
dritten Metall in Berührung brachte ; und diefes gefchab, wie 
aus dem gleich folgenden erhellt , in Herrn Wollafton’s Ap- 
parat durch Plalindrähte. Diefer einfache Electromotor hat 
aber das Eigentümliche, crßens , dafs die Silberplatte dop- 
pelt fo grofs als die Zinkplatte ift, und fie in einem geria" 
gen Abfiande rings umgiebt ; zweitens , dafs bei dem Schlie- 
fsen der Kette durch eine FliUTigkeit fafi die ganzen Ober- 
flächen beider Platten mit der FliUTigkeit in Berührung ge- 
fetzt werden konnten , und dann alle Tbeile der Zinkplatte 
von der innern Silberfläche nur durch eine fehr dünne Schicht 
der Fliilfigkeit getrennt wurden; und drittens , dafs es fall 

fo gut war, als fey die electromotorifche Berührung nur auf 

* 

einen Punkt eingefchränkt. * Gilb, 
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platte und an den zum Griff dienenden Silberdraht 
angelöthet zu werden , äls auch an den Theil, der 
um ihre Mitte parallel neben einander lag und wo 
der feine Verbindungs * Draht angebracht werden 
follte *> 

Um dielen letztem zu bilden , nahm ich einen 
Silberdraht mit einem 3o Mal dünnem Platin- 
dralit in feiner Axe, und. zog ihn bis zu einer 
Dünne von yls Zoll aus* Ein Stüclc von diefem 
Siiberdrahte i Zolllang krümmte ich dann in der 
Mitte fo dafs der gekrümmte Theil fich ' in ver- 
dünn tts Scheidewaffer eintauchen liefs; diefes frafs 
das Silber weg, und liefs das Platin unbekleidet zu- 
rück. Das Silber, welches an den beiden Enden 

*) Was in diefer Befchreibung dunkel ift, wird dem Lefer 
deutlich werden, wenn er mit ihr die Abbildung des Wol- 
lah on'fchen einfachen Electromotors in Fig. i. Taf. I. ver- 
gleicht. Sie rührt von Herrn von W i d m a n ftä tte n , 
Director des Kaifcrlicüen Fabriken - producten - Kabinets in 
Wien her, der die Wirkung diefes Apparats wahrend feines 
Aufenthalts in England, im Gefolge des Erzherzogs Johann, 

. mehrmals zu fehep Gelegenheit gehabt hatte, und bei feiner 
Bückreife durch Genf die Zeichnung in der natürlichen 
Grcifsc des Apparats, anf Erfuchen des Herrn Pictet, für die 
Bibi ♦ univerjelle entwarf. Sie ftcllt den Apparat eingetancht 
in die Saure LL vor, wie er (ich ans einem feitwarts und hö- 
her liegenden Augenpunkte darfiellt. BCED iß die vordere 
i ebene Flache des abgeplatteten filbernen Fingerhuts, in wel- 
chen man von oben her bei BC hinein lieht. Den Grundrifs 
cles obern Bandes zeigt noch deutlicher Fig. 2. ; die Platte in 
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zurückblieb, diente dazu, den feinen Flatindraht 

% 

quer über die beiden dickem Platindrähte , an wel- 
che er angelöthet werden foilte , liraff anzuziehen. ■ 
Ich brachte dann auf die funkte, wo er fie berühr- 
te, ein Atom Salmiak, und nun ging das Dothen 
ohne Schwierigkeit von Statten. Die beiden feinen 
Enden des Drahtes liefsen lieh alsdann leicht fort- 
nehmen, weil noch Silber an ihncu fafe. 

Ich mufs hierbei bemerken, dafs die beiden 
dickem leitenden Drahte einander fo nahe wie 
möglich feyn miilfen , ohne lieh doch zu berühren*, 
und dafs es daher uöthig iit, ehe man den feinen 
Querdraht von Platin auf lie löthet, mit einer recht 
feinen Feile zwilchen ihnen hindurch zu gehen, um 
das Zinn von den Flächen derselben , die einander 

# i 

4 

der Mitte iit die in Fig. 1. mit Z bezeichnete , mit Siegel- 

* lack eingekittete Zinkplatte. BAC ift der ab den obern 

« • 

Fand angelöthete, zum Henkel dienende Silbcrdraht , und 
ZA i teilt die beiden Itärkern Platindrähte vor, von denen 
der eine an die Ziukplatte in Z , der andere an den lilberneu 
Henkel in A angelöthet iit $ jeder derfclben geht durch eins 
der Glaskügelchen durch und endigt (ich in dem andern. 
Der ganz feine Platindraht ift zwifchen den Glaskügelchen 

auf den beiden dickem Platiudrähten angelöthet und durch- 

% 

febneidet fie fenkrecht j er iit zu fein, als dafs der feinlte im 
Kupferftich noch lichtbare Strich nicht viel zu grob wäre, 
um ihm richtig darzuftellen , daher man ihn in der Figur 
nicht lieht, Herr Pictet nennt den Apparat Appareil micro - 
volta'ique , diefer Name iit aber nicht glücklicher, als die 
oben erwähnten gewählt. Gilb . 
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am nächßen lind , fort zu nehmen. Dann latst lieh 
die Länge des feinen Drahtes bis auf °der feJbfl 
? J Zoll herabbringen, doch iß es unmöglich, diefe 
Länge mit Genauigkeit zu mellen, weil lieh die Stel- 
len nicht angeben lalfdn, wo die Löthungen in voll- 
kommener Berührung mit ihm lind. 

Die Säure, welche mir zu dem Verfuche mit 
diefem Apparate dient, beliebt aus i Maafs Schwe» 
felläure und 5o Maafs Waller. In fie tauche ich 
den Apparat bis beinahe an den obern Rand der 
Platten hinein, und fogleich glüht der feine Platin» 
draJit. Zwar bleibt er diefes nicht dauernd, aber 
doch mehrere Secunden lang , [wenn man ihn ein- 
getaucht läßt] und das ilt hinreichend darzuthun, 
dafs die Erfcheinung nicht von der blofsen Berüh- 
rung (fimple contact) abhängt. Denn fonli müfs- 

te man nur einen einzigen fogleich wieder ver- 

% 

fchwindenden ( infiantaneous ) Funken fehen *). 

Ich habe in diefer Befchreibung die Dicke des 
Platindrahts zu 5ö J- 3 Zoll angegeben, doch bin ich 
nicht gewifs, dafs (liefe Stärke die fchicklichlte iß. 
Dafs man indefs bei einer noch gröfsern Dünne des 
Drahtes nichts gewinnen würde, halte ich für aus- 
gemacht; denn es iß zwar die Menge der zu erwär- 
menden • Materie bei einem noch dünnem Drahte 
, geringer, die Oberfläche aber, durch die er ficli erkäl- 
tet, nimmt nach einem minder IchnellenVerhältnilfe 

*) Einige Bemerkungen hierüber in dem folgenden Auffatzc« 

Gilb * 




t 
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ab **), fo dafs da, wo der erkältende Einflufs der 
umgebenden .Luft dos haupUachlichile Hindernifs 
des Glühens ilt, ein dickerer Draht, der mehr 
ELectricität hindurchläfst, deflcn Oberfläche aber 
verhältnifsmäfsig weniger Wärme verliert, (je dün- 


ner der Draht ilt), fleh Itärker erhitzen wird, als 
der dünnere. Ich habe diele Thalfache nicht nur 
durch Verfucheim Kleinen dargelhan, fondern ha- 
be auch von ihr fpäterhin im Sommer 1810 eineße- 
llätigung nach dem allergrößten Maafsfcabe mittelft 

i 

der prächtigen Batterie des Herrn Childern er- 
halten '**). 


*) Bei zwei gleich hohen fenkvechtcn tyliudern verhalten lieh 
nämlich die krummen Oberflächen wie die Dnrchmcfler, die 
körperlichen Räume aber wie die Quadrate der Durch melier 
der Grundflächen der beiden Gelinder. Gilb, 

V) Herr Dr, Wollafton hat hier uoftreilig den äufserft para- 
doxen Vcrfuch im Auge, welchen Herr Childern in der 
»ntereflauten Nachricht, die in dem diesjährigen April- 
ftück diefer Annalen von den Yeifucheu itcht, die er mit 
feiner neuen Batterie aus 21 Zink - und 42 Kupferplatten, jede 
von 32 Quadratfufs Oberfläche (6' Länge und 2' 8" Breite), 
angeftelit hat, am Ende feines Auffatzes bel'chreibt ( Ann , 
B. Ö2. S. 36 o.), Er zerfchnitt die Bleiftreifen’, durch welche 
die Ziukplatten mit den Kupferplatten in jedem der einzel« 
nett Electromotorc verbunden waren , und verband alle 
Ziukplatten durch Bleiftreifen fo mit einander, dafs ße nur 
eine einzige Platte von 21 X 32 sc 672 Quadratfufs Ober- 
fläche vorftellten. Diefelbe Anordnung traf er mit allen 
Kupferplattcn. Dadurch war alfo feine Batterie geeignet, in / 
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einen ähnlichen einfachen Eleclromotor verwandelt zu wer- 
den , wie ihn der WolIaltonTche Apparat darltellt, befte- 

\ 

hend aus einer doppelt fo großen Oberfläche Kupfer als Zink, 
welche den Zink von beiden Seiten umgiebt. Es erhellet aus 
der Erzählung des Herrn Childern, dafs er bei dicfem Ver- 
fluche in der That ganz die Einrichtung des einfachen Wol— 
laüonicken Electromotors nachahmte , und alfo walufcbeiu— 
lich auf eine ganz ähnliche Art als Herr Wollafton , ,, mit- 
tels eines Platiudrahts , der dick und ungefähr 

Zoll lang war, <( die beiden ungeheuren Metallflächcn 
verband, welche ein einzclues Paar Erreger daritcllten, wo- 
bei er alle Vorficht angewendet zu haben verfichert, am ei- 
ne genaue Berührung zwifchcn diefem feinen Platindrahte 
und den Platten ( oder vielmehr den mit den Platten ver— 
bundenen Metallen ) bervorzubringen. ,, Der Apparat, er— 

t » 

zählt ftr , wurde nun im Dunkeln iu die Säure, (die wahr- 
fcheinlich , wie bei feinen andern Verfuchen Th. Salpeter- 
fäure und £ Th. Schwefelfäure in 5o Tb* Wafier enthielt ) 
herabgelafien , wir konuten aber nicht die geringße Spur 
vom Glühen des kleinen Drahtes , der die beiden grofseu 
Platten mit eiuander verband , gewahr werden . tc Und doch 
bringt der Wollafton’fche einfache Electromotor , der eine 

48584 Mal kleinere Oberfläche als diefer riefenartigo einfache 

\ 

ganz ähnlich gebildete Electromotor des Herrn Childern 

1 

hatte, einen ziemlich viel dickeren Plaliudraht (von _i_Zoli 
Durchmellcr ) beim Eintauchen in die Säure zum Glühen. 
Herr Childern Tagt nichts zur Erklärung diefes Verfuchs, 
welche Herr Wollafton nns hier auf eine fehl* eiufahe Wei- 
fe giebt. Gilbert • 

# 
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II. 

Einige Bemerkungen über Herrn Dr . Wollaßon* s 
neuen Bau des becherartigen Trog - Apparats , 
und Jeine höc/iß feinen Platindrähte , 

und über 

angebliche galvanifche Feuerzeuge , 

von 

Gilbert. 


Herr Dr. Wollaßon fcheint den Umßand, dafs bei 
dem Eintauchen feines finnreichen Apparats in die 
fchwache Säure der höchß feine Piatindraht nicht 

k 

blog einen einzigen Augenblick lang glüht, fondern 
dafs das Glühen deflelben mehrere Secunden lang 
anhält, als einen Beweis gegen Volta’s Theorie der 
galvanifchen Electricität anzufehen, welche die Er- 
regung der Electricität in diefem Falle ganz der ge- 
genfeitigen Berührung der Metalle zufchreibt, und 
den Antheil, den die Flüfligkeit an dem Erfolge hat, 
blos darin fetzt, dafs die Flülfigkeit die Electricität lei- 
tet, ohne fie in der Berührung mit den beiden Metal- 
len merkbar zu erregen. !Wenigßens weifs ich den 
Ausdruck des Dr. Wollaßon: „dafs, wenn die Er- 
fcheinung von der blofsen Berührung abhinge, ein 
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inftanlaner Funke erfcheinen müßte,“ nicht anders 
als fo zu deuten. Denn dafs er damit habe lagen 
wollen: „die Wirkung beruhe nicht auf das Ent- 
liehen der Berührung der Metalle mit der Flülfig- 
keit,“ laßt lieh nicht annehmen, da diefes eine Mei- 
nungift, die, fo viel ich weifs, kein Fhyfiker be- 
haupte t hat. 

Es foh ei nt mir aber, dafs lieh aus Volta’s An- 
ficht der galvanifchen Electricilät der Erfolg, den 
Herr Dr, Wollafton erhielt, genügend erklären 
lalle; und da diefelbe Betrachtung auf die Erklä- 
rung des V ortheiihafteu in dem neuen Baue der 
hecherartigen Trog- Apparate nach Herrn Wolla- 
fton’s Art, auf eine fehr ungezwungene Weife 
führt, und weder Flr. Wollafton nochHr. Childern 
uns über diefen Bau theoretifche Erläuterungen ge- 
geben haben, — fo fetze ich meine Gedanken hier- 
her, haben gleich Zeit und Umftände es mir bisher 
nicht erlaubt, lie durch Verfuche zu bewähren. 

, Diefe lind indels leicht anzuftellen und vielleicht 
veranlalfe ich hierdurch einige meiner Lefer fie aus- 
zuführen. 

Volta*s Theorie zu Folge müfien in dem Appa- 
rate des Dr. Wollafton der Zink und der ihn rings 
umgebende abgeplattete Xilberne Fingerhut, welche 
mit einander durch die Platindrähte in leitender 
Gemeinfchaft liehen, mittelli diefer Drähte einer 
auf Koften des andern in eben dem Grade (jener 
politiv, diefer negativ ) electrifch werden , als lie es 
werden würden, wenn lie fich einander unmittelbar 
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berührten. Das Waller an licii ili ein fo fclilechter 
Leiter der Electricität, dafs ganz reines WalTer 
von einer kleinen Volta’fchen Säule gar j keine Zer- 
fetzung erleidet; durch hinzugefügte Salze, und 
noch mehr durchweinen Zulälz von Säuren wird 
aber das Leitungsvermögen des Wallers ausneh- 
mend erhöht. Taucht man daher den Apparat des 
Dr. Wollalton in das mit Schwefellaure verfetzle 
Waller, fo lirömt augenblicklich die Electricilät 
(um mich der Frankiin’fchen Hypothefe zu bedie- 
nen, der gemaTs Volta fpricht) aus der Zinkplatte 
durch die Flülligkeit nach dem Silber über. Die 
Zinkplatte entreifsllie diefern aber fo gl eich wieder 
durch die electroinotorilche Wirkung, welche in 
der gegenfeitigen Berührung der Metalle (des 
Zinks mit Platin und diefes mit Silber) vor lieh 
geht. Und bei der Güte der Leitung der Flülfig- 
keit, der Gröfse der Flächen, worin diefe den Zink 
und <Jas Silber berührt, und der geringen Dicke 
der die beiden Metallflächen von einander trennen- 
den flülligen Schicht, ftrömt hierbei die Electricität 
in fo grofser Menge durch die Platindrähte vom Sil- 
ber zum Zinke dauernd über, dafs das kurze Stück 
ausnehmend feinen Platindrahts bis 5 §Zoil lang, 
und Zoll dick), welches die beiden dickem 
Drähte mit einander verbindet, glühend wird. Und • 
dazu ilb Platin als der fchlechtefle Wärmeleiter uu- 

m 

ter den Metallen am gefchicktehen ; denn es läfst 
die beim Durchftrömen der Electricität enthebende 

♦ x 

Wärme verhäitnifsmäfsig am inngfamüen in die 
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Luft übertreten, und wird vielleicht auch ftarker 
erhitzt, als belfere Wärmeleiter, die dem Durch- 
gänge der Wärme weniger Hindernilfe entgegen 
fetzen. 

Die Wirkung dauert fo lange fort, als die vol- 
• le Wirkfamkeit des Apparats anhält; läfst diefe 
aber nach, fo hört das Glühen auf. Und diefes 
mute nach wenigen Secunden der Fall feyn. Denn 
in der Flülfigkeit, welche lieh zwifchen den beiden 
entgegengefetzt- electrifchen Metallflächen befindet, 

- tritt fogleich die bekannte zerfetzende und hinüber- 
führende Wirkung ein. Die Saure wird von der 
negativen Fläche abgellofsen uud von der pofitiven 

r 

angezogen, und daher fogleich hinübergetrieben 
von der innern Fläche des filbernen Fingerhutes 
nach der ihr gegen über flehenden Zinkfläche, da- 
her fer bald ein Zeitpunkt eintritt, wo der Zink nur 
mit Säure und die innere Silberfläche nur mit Wa£* 
fer, letztere alfo mit einem lehr viel fchlechtern 
Leiter als . zuvor in Berührung iß. Die Schwierig- 
keit, durch diefe fchlech len Leiter hindurchzu- 
dringen, vermindert die Geschwindigkeit des Kreis- 

% 

laufs der JEleclricität, und alfo auch die Menge der 
Eleolricität, welche in einer gegebenen Zeit durch 
den feinen Platindraht hindurch ftrömt, lehr baldfo 
Hark, dafs das Glühen diefes Drahtes aufhört. 

Aus diefem Umßande erkläre ich es mir eben- 
falls, warum in Herrn Wollaßon’s Apparat zur 
größten Wirkfamkeit eine doppelt fo grofse Ober- 
fläche des Silbers als des Zinks erfordert wird. Die 
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electromotorifche, durch metallifche Berührung 
lieFvorgebraclite Wirkung diefer beiden Metalle 
wird dadurch nicht vergrol’sert, fondern allein das 
Durchllrömen der Electricität durch die Flülfigkeit 
aus dein Zink in das Silber befördert. Die zu über- 
windende Schwierigkeit ili der Widerltand des 
fchlechten Deiters, der lieh fehr bald um die ne- 
gative Fläche bildet, nämlich des blofsen Wallers* 
und findet ficli nur längs der negativen Fläche, 
nicht längs der pofitiven, wo die Flülligkeit belTer 
leitend wird. Daher würde eine Silberlläche mit 
einer doppelt fo grofsen Zinklläche keine grofsere 
Wirkung, als mit einer gleich grofsen Zinklläche 
hervorbringen. Bei Verdoppelung der Silberlläche 
gegen die Zinkfläche mufs dagegen nach den eriieu 
Augenblicken der Wirkung, wenn das Hinüber- 
treiben der Säure und des Wallers zu den entgegen- 
gefetzt- electrifchen Flächen merkbar wird, in der- 
Felben Zeit fall die doppelte Menge von Electrici- 
tat durch den flüfligen Leiter vom Zink zum Silber 
liinüberdringen , als wenn, dem Zink nur eine 
gleich grofse Silberlläche bei übrigens gleichen 
Umftänden gegenüber ftände, weil die hindernde 
W a Iler fc hiebt in jenem Fall über die doppelte 
» Fläche als in diefem verbreitet, und alfo nur halb 
fo dick ill. Im letztem Fall tritt zwar noch der Um- 
Ftand ein, dafs, wenn der Zinklläche nur eine 
gleich grofse Silberlläche gegenüber lieht, die von 
einander abgewendeten Flächen der beiden Metall- 
platten in der Flülfigkeit fo weit von einander ent- 

l 

\ 


i 


C i6 3 

fernt und durch eine fo dicke Malle derfelben ge- 
trennt find, dal’s hier aus der Zinkfläche nur we- 
nig Electricität zur Silberfläche hinüber zu drin- 
gen vermag, und alfo die Wirkung fait auf die 

Electricität befchränkt ilt, welche aus der einen 

$ 

der einander zugewendeten und nur durch eine 
fehr dünne Schicht der Flüiligkeit von einander ge- 
trennten Metallflächen der andern zufirömt; da 

s 

dann aber diefes Zultroraen faft mit doppelter In- 
tenlitat gefchehen rnufs, fo fcheint durch dielen 
Umiland nicht viel an Wirkung verloren zu ge- 
hen. Bei einer doppelt fo grofseu Silber - als Zink- 
fläche mufs übrigens, wie es mir fcheint, auf jeden 
Funkt der Silberfläche nur halb fo viel Electricität 
als bei gleicher Gröfse der Zink- und der Silber- 
iläche kommen, jeder Funkt alfo nur halb fo fiark 
anziehend und abfiofsend, als bei gleich grofsen 
Flächen wirken; Sind aber derTheile in der Silber- 
fläche nochjeinmal fo viel, und ilt derWidt rftand noch 

t 

einmal fo klein, fo muis, wenn gleich die electrifche 
Kraft in jedem Theilc nur halb fo grofs ift, die 
% Wirkung doch die doppelte feyn. 

Die Erfahrung, welche Herr Childern an 
feinem grofsplattigen becherarligen Trog- Appara- 
te augelleilt und vor kurzem bekannt gemacht hat, - 
fiinnnen mit diefer Erklärung gut überein. Als 
Herr Childern diefem Apparate die gewöhnliche, 
(zuerli von Herrn Wilkinfon in Vorfehlag gebrach- 
te) Einrichtung~der becherartigen Trog- Apparate 

gegeben hatte, das heifst, als je eine Zinkplatte mit 

* 

i 

/ 
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einer gleich groben Kupferplalte durch einen ßlei- 
iireifen fo verbunden war, dai’s heim Eintauchen der 
Platten in die verdünnte Saure desTroges,ßets in der- 
felben Zelle eine Zinkplatte mit der zum vorher ge- 
henden oder zum folgenden Electromotor gehören- 
den Kupferplalte, parallel nebeneinander, hingen, 
ohne ßch zu berühren), — entfprachen beidenVerfu- 
chen, welche Hr.Childern im Sommer i8i3 mit diefera 
rie fen niufsi gen Apparate anlleilte, die Wirkungen 
den Erwartungen nicht, die man lieh Von einer 
Batterie aus ai Paar PlaLlen, jede von 3a Quadrat- 
fufs Oberfläche, zu machen berechtigt war. Als 
er aber auf Herrn Wollafion’s Rath jede Zinkplat- 
te eines Paars mit a gleich grofsen Kupferplatten 
umgab, erhielt er den glänzendßen Erfolg, und er 
verfichert, mit einem kleinen Apparate durch ver- 
glieheude Verbuche gefunden zu haben, „dafs durch 
diefe Einrichtung die Menge der Electricitat wenig - 
Jiens auf das Doppelte erhöht worden fey,“ {Ann> 
B. 52 . S. 355.) Herr Wollaßon konnte dielen fei- 
nen Rath mit Zu verficht geben, weiter^ wie wir 
aus dem vorhergehenden Aufiatze feilen, lieh da- 
mals fchon in dem Refitze feiner hier befchriebenen 
fogenannten elementaren Batterie befand, und alfo 
fchon die Verbuche angeßellt hatte, auf die er die 
Einrichtung derfelben gründete. 

Ueber den Bau des neuen becherartigen Trog- 
Apparates des Herrn Childern, und über die Fra- 
ge, wie diefe Anordnung mit der Theorie Volta ? s 
in Uebereinßimmung zu bringen fey, habe ich, als 
Anual. tl. Phjfik» 11.53. St. 1. X. löifci. St. B 
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ich jene Befchreibung meinen Leiern mittheilte, 
keine Vermuthung gewagt (daf. S.355. j4nm.) lcli 
glaube aber die letztere Frage nunmehr beantwor- 
tet zu haben durch die vorltehenden Bemerk ungeu. 
Und was den Bau des Apparates betrifft, To Icheint 
mir aus dem, was uns Herr Wollafton hier mitge- 
theilt hat, folgendes als lehr wahrfcheiulich lieh za 
ergeben. Jede Zinkplatte war-an ihrem oberu Ran- 
de mit zwei Bleiffreifen verfehen, (die abwechselnd 
an den einen den miltelffen Theil, an den andern 
die beiden Enden ihres obern Randes einnahmen, 
oder eine andere noch zweckmäfsigere Lage haben 
mochten,) und beide lieh nach derfelben Seite zu 
krümmten, der eine aber etwas langer als der an- 
dere, und weiter als er gefpannt war, lo dafs die 
beiden an diefen Bleiftreifen angelolheten Kupfer- 
platten in ungleichem Abftande von der Zinkplatte, 
ihr und einander parallel, in nur geringer Entfer- 
nung hinter einander hingen. So kamen beim Ein- 
fenken der Platten in den mit fehr Schwacher Schwe- 
fellaure gefüllten Apparat in jede Zelle eine Zink- 
platte umgeben yon 2 Kupferplatten, die zu dem 
vorhergehenden einfachen Electromotor gehörten, 
durch dünne Schichten der Flüüigkeit von einander 
getrennt, wie Füg. 3. Taf. I. dieSes verfinnlicht. In 
diefer Figur, welche den Apparat fo darliellt, wie 
ich ihn mir diefen Erörterungen zu Folge, denke, 
lieht man einige Zellen des Trogs 5 die Starken Li- 
nien bedeuten die Zinkplatten, die punktirten die 
Kupferplalteu zu beiden Seiten derZinkplatlen, und 
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die fchwacheti krummen Linien die ßleifireifen, 
welche die einzelnen Zinkplatten mit den beiden 
Kupferplatten verbinden, die mit ihnen denfelben 
einfachen Eiectromotor bilden. 

Gefetzt, in der eriien Zelle befinde fich nur Ei- 
ne Kupferplatte, und in der zweiten Zelle die mit 
ihr durch einen ßleillreifen verbundeneZinkplatte, 
fo ili, wenn beide ifolirt lind, der electrifche Zu- 
itand jener — i E dieler + 1 und wenn die 
Küpferplatte mit der Erde leitend verbunden, 
folglich in dem Zufiande von o E bleibend erhalten 
wird, ift die Zinkplatte dauernd + 2 E. Wenn nun 
in der zweiten Zelle zu jeder Seite der Zinkplatte 
eine Küpferplatte hängt, welche mit ihr von glei- " 
cherGröfse ift, und diefe Kupferplatten durch ßlei- 
ftreifeu beide mit der Zinkplalte der dritten Zelle 
verbunden find, fo ilt vermöge der electromotori- 
fchen Natur der Metalle, im ifolirten Zullande 
diefes Eleclromolors die Zinkplatte wiederum-}- 1 E y 
jede der beiden Kupferplatten aber entweder — | 2 £, 
oder wie zuvor — 1 E *) Ich will zuerß das erlle- 

1 

* ) Zwei gleich große Platten Zink und Kupfer, die unmit- 
telbar , oder durch Metalle mittelbar mit einander in Be- 
rührung , übrigens aber ifolirt find , werden , wie es durch 

Yolta's Fundamental - Yerfucke hewiefen ilt, beide in glei- 

/ 

eher Intenfitüt electrifch, jene pofitiv, diefe negativ, eine 
auf Kofien der andern ; und bezeichnen wir den durch diefe 
einfache Wirkung in jeder der beiden Platten erregten Grad 
der Electricitiit mit l £ , fo ilt der Zuftand der Zinkplalte 
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re annehmet). Der electrifche Zuliand jedes Elec- 

> 

tromotors der Eatlerie wirkt auf den des nächften, 
nach Volta’s Au licht,, dadurch ein, dafs die Elec- 
tricität feiner Zinkplatte in die ihr gegenüber lie- 
bende Kupferplatte des näehlten, durch die Flüflig- 
keil; überltrömt. Es wird alfo, 'wenn die Zinkplat- 
te der zweiten Zelle durch die elecLroinolorifche 

Wirkung bleibend -f- iß> der electrifche Zu- 

\ 

Itand der beiden ihr gegenüber liebenden Kupfer- 
platten auch *-}- iE werden, da hierzu Electricitat 
genug aus der Erde durch den erften Eleclromotor, 
und die dünne Schicht Flülligkeit in der zweiten Zel- 
le hinzultrömt, um beide in dielen Zultand zu ver- 
felzen, und da bei Herrn Wollalton’s Einrichtung 
die Electricitat aus beiden Seiten der Zinkplatte 
der doppelt fo grofsen Kupferplalte zufirörnt, fa- 
dels bei den ältefn Einrichtungen diefes fo gut als 
nur aus der einen Seite der Zinkplatte gefchab. 
Dann aber kömmt die mit ihnen verbundene Zink- 
platte der dritten Zelle durch die electromotorifche 

V 

* \ 

+ l E , der Kupferplalle — l E. Sollte aber wohl derfel- 
be Zuftand Statt fiodeu , wenn die Zinkplatte an der näm- 
lichen Stelle von zwei Kupferplatten , jede von gleicher 
Mafle und gleicher Oberfläche init ihr berührt wird? Ks 
fcheint, als, komme in diefem Fall auf jede der beiden Kup- 
ferplatten nur halb fo viel Electricitat als in dem erfteru, 
und als werde folglich die Electricitat in ihnen nur halb f.> 

itark , uud alfo der! electrifche Zuitaud des Zinks zwar -f- 1 fj 

* • • . ■ # * 

der des doppelt fo großen. Kupfers aber nur — £ E fejn. 
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Wirkung in den Zuftand + 31 E, und dieler theilt 
fich durch die Fälligkeit hindurch den beiden 
Kupferplatten derfelhen Zelle, das ift des vierten 
Fdectromotors mit, daher die Zinkplatte dellelben 
den Zulland + 52 ? annimmt. Und fo wird der elec- 
Irifche Zuftand der Zinkplatte des mten Electromo- 
tors feyn + [2JE+ (m — 1 ) 1 i-B] = + im . ( ) 

4- . jE. — 111 dagegen zweitens der electrifche 

Zuftand der Platten - Paare eines ifolirten Electro- 
motorsaus 1 Zinkplatte und 2 gleich großen Kup- 
ferplatten + 1 E und — 1 £, fo mufs die Zink platte 
des mten Electromotors in dem electrifehen Zullan- 
de m . 2 E feyn. Die biofse Anficht des Standes ei- 
nes Electrometers an dem einen und andern andern 
l J ole eines Apparats diefer Art, mufs (wenn es nö- 
thig ift, unter Ilei hülfe des Condenlators) enllchei- 
deu, welche von beiden Meinungen die wah- 
re ift. " 

Im erßern Falle wäre die electrifche Spannung 

des Apparats bei gleich vielen Eleclromotoren klei- 
ner als bei der gewöhnlichen Einrichtung 5 z. ß. bei 
60 Platten- Paaren Zink und Kupfer, wenn das 
Kupferende ableitend berührt würde, am Zinken- 
de nur + (90 + 2) -E fechzigftel Grade des Stroh - 
halm -Electrometers, während lie bei der gewöhn- 
lichen Einrichtung 120 folcher fechzigftel Grade 
feyn würde. Da aber die Electrioität in dem neuen 
Apparate von jedem Electromotor zu dem näcli- 
ften mit noch einmal fo grofser Leichtigkeit als in 
dem altern iiberftrömt, fo würde doch die Wir-' 
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kungin dem VerhältniJTe von 3 nt + 1 : gegen, 

die der gewöhnlichen Einrichtung bei gleicher Zahl 
von Electromoloren Itehen, alfo immer noch um 
die Hälfte gröfser feyn* — Im zweiten Falle i ft lie 
dagegen um volle zwei Mal grölser} und fo ich atzt 
fie Herr Chiidern zu Folge feiner Verfuche. 
(S. 17.) 

★ * 

Da fich wahrfcheinlich mehrere unferer ge- 

1 

fchickten Mechaniker Mühe geben werden, Herrn 
Dt. W ollaüon’s feine Platindrähte für den hier 
befchriebenen merkwürdigen electrifch-galvani- 
fchen Apparat und zu optifchera Gebrauche darzu- 
Ilellen , fo benutze ich diefe Gelegenheit, iie noch- 
mals aufrnerkfam zu machen auf den noch nicht 
aufgeiöften Widerfpruch, der zwifchen dem linn- 
reichen englifchen Fhyliker und Herrn von Pro- 
ny in der lleÜimmung des Durchmeirers diefer 
Drähte herrfehl, um mir darüber von ihnen Be- 
lehrung zu erbitten, wenn ihre Erfahrungen ihnen 
fulche au die Hand geben füllten. 

Der Lefer wird lieh nämlich aus dem dritten 
Stücke diefes Jahrgaugs der Annalen erinnern, dafs 
Herr von Prony iu Paris inittelh feines neuen 
Vergleichers , den er dafelbß S. 329. befchreibt, den 
Durchmelfer eines WollaltonTchen Platindrahts ge- 
in elfen hat, welcher nach Hrn. Wollaitou Zoll 
dick feyn foilte, und dafs er ihn in dem Verhält- 
niüe von 5 : 5 dicker fand. Es ill ^5 engl. Zoll = 


t 
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o,oo 42 Millimeter, und Herr von Prony fand den 
Draht über o,oi Millimeter dick ; nach feiner Be- 
hauptung liiitte alfo Herr Wollafton diefem Drahte 
nur | der wahren Dicke gegeben, und lieh um f der* 
felben geirrt (daf. S. 333. ) Herrn von Prony’s 
Beitimmung beruht auf unmittelbare Melfung an 
einem Glasmikrometer, auf welchem das Millime- 
ter noch in ioo gleiche Theile durch wirkliche Theil- 
liriche getheilt war. Hrn. Wollaflon’s Beßimmung 
dagegen auf eine Berechnung. 

Ein Platindraht von T ? 5 Zoll Durchmelfer (denn 
er wog loGraiu und war zu einer Dange von a4 Zoll 
ausgezogen), war mit einem Cy linder von Silber 
von ungefähr o,3 Zoll Durchmelfer umgolfen wor- 
den, und von diefem Silbercylinder hatte Herr 
‘VVollallon eine Länge von i Zoll bis zu einer Län- 
ge von 4ooZoll ausgedehnt. In diefem Zuliande war 
der Cylinder alfo qo Mal dünner als zuvor, und in 
eben dem Verlialtnilfe, fchlielst Herr Wollalion, 

imi fste der Platindraht an Dicke abgenommen haben, 

% 

konnte alfo nur noch Zoll dick feyn. Und da er 
nun l Zoll diefes Silberdrahts noch bis zu 9 Zoll 
Länge ausdehnte, fo mufste der Silber- und zu- 
gleich der Platin - Draht noch 5 Mal dünner werden; 
Diefes giebt für letztem eine Dicke von Zoll. 

Nach den Erkundigungen, welche ich über das 
Drahtziehen bei mehreren Mechanikern eingezo- 
gen haben, mufs ich fchliefsen, dafs diefes Verfah- 
ren lieh überhaupt nur dann ausführen lalfe, wenn 
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der eingefchloflene und der ihn umhüllende Draht 
beim Feinerziehn llets in einerlei Verhältnifs dün- 
ner werden, und wenn alfo der innere Draht licli 
mit gleicher Leichtigkeit, als der äufsere nach 
der Länge dehnen lafst, wie das der Fall zu feyri 
icheint, wenn Gold oder Platin lieh im Innern ei- 
nes Silber- Cylinders belinden*, und dann iß Herrn 
Wollaßon’s ßerechuungsart ohne Tadel« Ge- 
fetzt, der innere Draht fey ganz undehnbar, und 
er Recke nicht lofe in dem Silber drinn, fondern 
fey in feiner ganzen Länge mit demfelben in Ad- 
häfion, bleibt daun ein Feinerziehen des Silbers 
noch möglich, ohne dafs der innere Draht reißt? 
und mufs das Silber dann nicht zugleich reißen ? 
Wäre der Platindraht nur etwas weniger dehnbar 
als das Silber, müfslc er nicht wenigßens ßellen- 
weife reifsen und dann das Silber eine Strecke über 
die Stelle des Platins einnehraen? Alsdann würde 
aber Hrn. Wollaßon’s Art, die Dicke diefer Pla- 
tindrähte zu berechnen, nicht mehr zuläHig feyn, 
fondern lie zu gering geben« Nur Verfuche kön- 
nen uns hierüber belehren. 

< « 


, Einer meiner Bekannten, mit dem ich von 
Hrn. Wollafion’s hier befchriebenen einfachen 
Electromotor und der auffallenden Wirkung def- 
felben fprach , verwies mich auf den deuffchen Ge - 
tverbsfreund) welchen Herr Prof. Kaßner in Hai- 
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Je fchreibt; «dort würde ich den Beweis finden, 
dafs diefer Apparat in Deutfchland lchon bekannt 
fey, und dafs man lieh delTelbei) als galvanifches 
Feuerzeug bediene. In der Thal Heilt in diefer für 
den deütfchen.Gewerbsiiand beliimmten Wochen- 
fchrift in No. 12. vom 17. Juni 1815, unter der 
Ueberfchrift : Galvanifches Feuerzeug , ein kur- 
zer Auttalz, den ich, ich geftehe es, mit einigem 
Befremden lefe, um fo mehr aber hierher zu über- 
tragen für Pflicht halte. 

Herr Wollallon bringt durch feinen einfaclien 
Electromotor das Glühen eines Drahts nur unter 
den folgenden vier Bedingungen hervor: erftens , 
nur wenn der Draht aus Platin, dem fchlechtelieu 
Wärmeleiter unter den Metallen belicht; zweitens, 
nur wenn diefer Draht fo fein und kurz ilt, dafs 
man ihn mit blofsen Augen kaum noch' fehen, 
gefchweige denn betallen kann; drittens , nur wenn 
die beiden Erreger des Electromotors, welche in 
die fch wache Säure getaucht werden, durch diefen 
äufserfl feinen Platindraht, und zwar in einer klei- 
nen Länge nur durch ihn leitend verbunden lind, 
und viertens , nur wenn die ZinkpJatte ringsum- 
von dem negativen Metall umgeben, und in diefer 
•ganzen Ausdehnung die beiden Erreger durch 'eine 
möglichll dünne Schicht der fohwachen Säure von 
einander getrennt lind. Hrn. Prof Kaliner’s An- 
weifungen erfüllen von diefen vier wefentlichen Be- 
dingungen keine. Wollten wir indefs auch hier~ 
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vonabfefaen, fo Holsen wir doch gleich wieder an 
eine'nicht minder grolse Schwierigkeit. Wie li>ll 
man es anfangen, ein Stückchen Schwamm, ja feiblt 
ein SchwefeihÖlzchen , (denn auch von diefen ilt 
in den Anweisungen die Rede) anzuzünden an ei- 
, nein glühenden Drahte, der nur \ Linie lang und 
Linie dick, alfo fo fein iß, da 1s man ihn nicht 
fühlen, kaum fehen kann, und dafs man lelbli das 
Glühen deßeiben nur in der Dunkelheit wahr- 
nimmt. Diefe grofse Schwierigkeit wird in den 
Anweifungen nicht berührt. Hr. Prof. Kafiner iß 
ind^fs nicht lange zuvor 1 , ehe er diefe Anweifung 
fchrieb, felbß in London gewefen \ ficher hat er 
lieh alfo durch eigenen Augenfehein von dem über- 
zeugt, was er in diefen An weifungen auslagt. Der 
Gerverbsfieuticl iß für Kiinßler und FJaud werker 
beflimmt, die danach arbeiten uud neue Erfindun- 
gen in Ausführung bringen follen; es iß alfo nicht 

✓ 

zu glauben, dafs der Verfafler darin andere als zu- 
verläifige und geprüfte Vorschriften geben werde, 
indem jeder Gelehrte weifs, dafs . nichts die WilV 
fenfehaften in den Augen derer, die lie in der Aus- 
übung brauchen wollen , tiefer herabfelzt, als An- 
weifungen zur Ausführung im zuverlichtlichen Ton, 
die fehlerhaft, faifch oder erträumt find. Und da 
in der Anweifung auch fchon dafür geborgt ilt, dals 
man wifle, wie das Zinkfalz zu benutzen fey, das 
bei dem Gebrauch folcher Feuerzeuge entliehe, fo 
hat der Verfaßer wahrfcheinlich Kenntnifs, dafs 
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«liefe Feuerzeuge, wenn auch nicht zu Hundert- 
taufenden, wie eine Zeit lang die fogenannten Bri - 
quets oxigends , doch irgendwo fchon iii Haushal- 
tungen im Gebrauche find; denn fonfi würde diefe 
Vorforge doch wohl etwas zu frühzeitig feyn. Hoch 
hier diefe Auweifungen felbü: 


Galvanifches Feuerzeug. 

„Wollafton’s verfiärkte einfache galvanifche 
Kette aus zwei riicklichtlich ihrer Brennbarkeit 
lehr verfchiedenen metallifchen Leitern edier Klaf- 
fe, und einem Harken, Metalle angreifenden Lei- 
ter zweiter K lalle gewahrt unter mehrern andern 
lehr belehrenden Erfcheinungen auch diejenige der 
heftigen Erhitzung der Metalle; eineErhilzung, die 
hinreichl, dünne, llrengllülfige Drähte, z. ß. Pla- 
tindrähte zum Itarken Rothglühen zu. bringen, und 
die daher füglich zur Darüelluug gctlvanifcher 
Feuerzeuge benutzt werden kann. Ein kupferner 
(heller, aber koftfpieliger , ein lilberner, oder, da 
diefer vom Leiter zweiter Klalfe angegriffen wird, 
ein goldener, oder verplatinirter ) Fingerhut, der 
oben durchlöchert worden ili, um eine kleiue 
Zinkltange dergellalt aufzunehmen, dafs iie bberi 
noch etwas herausragt, und fo viel mäfsig Harke 
Salzfiiure, (oder Salpeterfiiure, oder Schwefellau- 
re)? oder heller Sch wefellaure- haltige Salpeterfau- 
re, als hinreicht, den Fingerbut darin unterzutau* 
eben, nebil einem 1 bis 2 Zoll langen dünnen Pla- 
tindrahte, find alles, was zu einem guten galvani- 
fchen Feuerzeuge erfordert wird . u 

„Zu dem Ende umwickelt mau den herausragen- 
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den Theil des Zinkftäbchens mit dem Platindrahte, 
l'o da fs letzterer noch J Zoll oberhalb des Zinkdrah- 
les als feine Spitze ausläuft. Den Zinkltab feilt 
man dort, wo er den obern Rand des Fingerhuts 
berührt, etwas an, fo dafs die dadurch enlftehende 
kleine Furche dazu dienen kann, den obern Rand 
aufzunehinen. Durch gelindes Hämmern treibt 
man diefe in die Furche, und macht fo aus dem 
Kupfer, Zink und Platin ein zu fam men hängen des • 
Ganze, welches in die Säure getaucht, augenblick- 
lich den aus der Saure genugfam hervorragenden 
Platiudraht am oberften Ende zum Rotbgiiiheu 
bringt, welches fo lange andauert, als die Vor- 
richtung unter der Säure verweilt, und daher füg- 
lich zum Anzünden des Feuerlchwamms, derSchvve- 
felhölzer etc. benutzt werden kann . 46 

„Die Zinkftäbchen läfst man in ApoLheken ver- 
fertigen, indem mau dort zuvor miUelit Schwefel 
möglich ft gereinigten Zink, irifch gefchmolzen in 
die irJöllenliciuform ausgieist. Statt des kupfernen 
Fingerhuts, kann im Nolhfall auch eine grolse Kup- 
fermünze dienen, die man in die Säure wirft, und 
dann das Zinkftäbchen, welches zuvor oben mit 
Platin umwickelt worden ift, fo in die Säure lenkt, 
dafs cs auf der Münze ruht und diefeibe innigft be- 
rührt. Noch befler ilt es, ein Kupierfchälchen als 
Behälter der Saure anzu wenden. Auch gelaugt 
man eben fo kurz zum Zwecke, wenn man "fein 
Zinkkupferplatteu- Paar von \ Quadratzoll Fläche, 
welches am Rande einmal durchlöchert ilt, in die 
Säure taucht, nachdem man durch das aus der Säu- 
re hervorragende Loch den Platiudraht fo gedeckt 
und beteiligt hatte, dai’s er mit dem einen Ende zur 
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Schale herausreicht. JjaTst man Zinkplättchen gie- 
fsen, die in der Alitte mit einem Zoll langen Zink- 
liiel verleben lind, umwickelt das obere Ende dic- 
ies Stiels mit dem Plalindrahte, und lenkt darauf 
die Platte fo in die Säure, dafs iie die zuvor hineiu- 
gelegte Kuplerplalle (oder verplatiute irdene Plat- 
te oder Schale) innig berührt, fo wird man die 
nämliche Wirkung eintreten feheil. Verhütet man 
gehörig das Nafswerdeu des obern Drähtchens, fo 
kann man liatt des theuern Platin wahrscheinlich 
mit gleichem Erfolge leinften Eillndraht anwenden, 
nur mufs man in diefem Palle mit dem anzuziinden- 
den Schwamme Schnell bei der Hand feyn , weil 
das Eilen hinnen kurzer Zeit verbrennt. Schwe- 
fel/iölzer dürften aber beim Gebrauche des Eifen- 
drahts uuanwendbar feyn, weil der Schwefel mit 
dem glühenden Eifen fogleich zu Scliwefeleifen zu- 
fainmeulliefst, und diefes* wenn es nicht abtröpfelt, 
die Oberfläche des Stäbchens überziehend, das Holz 
gegen Verbrennung Schirmt . u 

* „ Vom Kupfer geht bei diefen Verfuchen wenig 
verloren, weil das Zink fortdauernd das Kupier 
melaliifch niederfchlägt, und gegen dalfelbe wie 
gegen gefchlagenes Kupfer wirkt. Vom Zinke 
wird aber nach und nach fo viel aufgelölt, dafs die 
Säure ganz ihre Wirkfamkeit verliert; man iäin- 
melt dergleichen Zinkauflöfungen und fchlagt iie, 
wenn man davon eine beträchtliche Menge beifam« 
men hat, entweder mit Kali zur Malerfarbe nieder, 
oder deliillirt lie mit Schwefelfäure, wo man dann 
einen groisen Antheil dev früher verbrauchten Sal- 
peterfaure, als Deftillat und fchwefelläuren Zink 
im Rückhände erhalt. Hat man keine Salpeterluu- 
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re, Ion dein nur Sch<vefelfäure oder Saizfäure an- 
ge wendet r io ili im eriiern Falle nur fchwefelfau- 
rer Zink zu erwarten , im letztem die Ausfchei- 
dung der Saizfäure zu wenig Vortlieil gewährend, 
als dafs lie unternommen werden könnte. — War 
die angewandte Säure durch den Gebrauch zu- 
gleich mit Kupferoxyd gefchwängert worden, fo 
erhalt man bei der Niederschlagung eine grünli- 
che Malerfarbe, und bei der Abduuliung Behufs 
der Kryftallifation einen kupferhaltigen Zinkvi- 
triol, der durch Höfen im Waller und Kochen 
mit etwas gekörntem Zink (in gläfernen Ge- 
fäfsen) leicht vom Kupfer befreiet werden kann. — 
Ob verplatinte irdene Schalen und Holzkohle lei- 
hen würden, was Kupfer und Zink gewährt, fleht 
zu verfuchen,“ 

So weit Herr Profefior Ka fixier im deutfchen 
Gew er bsJVe unde. 


\ 
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Unte rfu c fi u ng e n 

über die Zufammenfetzung der P ho spliorf'dur e , 

der p hos p ho r ig e n Säure und ihrer Salze, 

\ 

to n ’ 

\ » 

Jacob Behzelius, D., Prof, der Medic. u. Pharm.. 

, u. Mitgl. d. Kön. Akad. d. Will', zu Stockholm. 

Zweiter Nachtrag 

zu feigem VeiTuche, die beftimmteu und einfachen Verhältnifle 
aufzufiuden, nach welchen die Beftandtbeile der uaorganiiuheu - 
JSatur mit einander verbunden Und. 

(Befchlufs.) 


/ 


i . 

D er VerfalTer hat in den drei erßen Abschnitten diefer . 

Unterfuchungen dargethan, dafs 100 Theile Phosphor 

<• / 

mit 128,17 Theilen Saucrßoff verbunden Phorphorfäure, 
mit 76,92 Theilen Sauerßoff vereinigt phosphorige Saure 
bilden, und dafs folglich die mit gleichen Mengen Phos- 
phor in beiden Sauren verbundenen Mengen von Sauer- 
fioff ßch zu einander genau wie 5 : 3 verhalten. Dafj 
ferner nur. in den fauren phosphorfauren Salzen dieSauer- 
fioft - Menge der Säure ein Vielfaches nach einer ganzen« 
Zahl (nämlich das fünffache) von dem der Baßs iß, in 
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den andern aber nicht, fondern das | «, -7- faclie des 

Sauerftoffs der Bafis ; und dafs endlich in dem phos- 
phorfauren Blei der Sauerfioff' der Säure das fache des 
Sauerftoffs der Bafis ift. Nun aber halte Herr Berzelius 
als Refukate feiner Unterfuchungen über die beftiminten 
und einfachen Mifchungs- Verhältniffe in diefen Annalen 
Jahrg. 1812, B. 40. S. 5 ao. f. folgende Gefetze aufge- 
fiellt : Erfiens , dafs , wenn von zwei für uns chemifch- 

einfachen Körpern fich init einerlei Menge deffen, der in 

, r 

der Volta’fcheti Säule nach der negativ • electrifchen Ober- 
fläche hingetrieben wird , ficli verfchiedene Mengen def- 
fen, der nach der pofitiv- electrifchen Oberfläche hin- 
ftrebt, vereinigen können , diele letztem zu einander in 
keinem andern Verhältniffe liehen, als von x : : 2 : 4 

etc.> und dafs, wenn die Zahl 1% fich in diefer Fortfchrei- 
tung finde, diefes fiel« darauf hindeute, dafs man die 
Verbindung nach kleinfier Menge noch nicht kenne, da 
alle folche wohl bekannte Verbindungen blos nach Viel- 
fachen in geraden Zahlen fortfehreiten, felbft die Ver- 
bindungen des Stickftolfs mit dem Sauerfioff, wenn man 


annimmt, dafs Stickftoff Nilricum mit £ Sauerfioff ver- 


bunden fey. Die Phosphorfäure und die phosphorige 
Säure paffen unter diefe Regel nicht. Zweitens , die 
Sauerfioff -Mengen zweier init einander verbundener oxy- 
dirter Körper find fiets entweder einander gleich , oder 
die £ine ifi ein Vielfaches der andern nach einer ganzen 
Zahl \ und zwar in den neutralen Salzen die der Säure 

das 2-, 3 -, 4- bis 8 -fache, in fauren Salzen felbfi 

\ 

manchmal noch ein höheres Vielfaches der der Bafis in 
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bafijchen aber häufig ein Submultipjum deflelben nach 
einer ganzen Zahl ? oder dernfelben gleich. Auch diefer 
Regel entfprachen weder die phosphorfauren balze noch 
das phosphorigfaure Blei. 

IierrBerzclius legte fich daher die Frage vor: „Macht 
der Phosphor wirklich eine Ausnahme von dielen Re- 
geln, oder enthält er vielleicht Sauerftoff in fich, 7. B. 

£ von der Menge, welche er bedarf, um zu Phosphor- 
fäure zu werden Denn in diefem letztem Fall wurde das 
wahre Verhältnis der mit 100 Theilen des Radikals in 
der Phosphorfäure und in der phosphorigeti Säure ver- 
bundenen Sauerftofimenge nicht 5 : 3, fondern 6 : 4 feyn, 
und in den phosphorfauren Salzen die Sauerftolimenge 

g 

der Säure das f-, I-, -r-> f' fache, das ift das 2-, 3 -, 

4 -, 6 -fache der der Bafis, und in dem phosphorigfau- 
ren Blei nicht das J- fondern das £ - fache , (das dt das 
2- fache) der der Bafis feyn. Der Phosphor wurde dann 
alfo auch unter die Regel der übrigen bis jetzt un#*fuch'. 
ten oxydirten Körper paffen, und die IJrfaeh der Abwei- 
chung der phosphorfauren Salze von der Regel für die V c r- 
bindungenoxydirter Körper würde der analog feyn, welche 
nachHrn. Berzelius bei falpeterfauren Salzen ftatt findet. — 
Hier nun nimmt der Verf. den Faden der Unterfuchung 
auf in den beiden letzten Ablchnitten, welche hier nach 
HerrnD. Gmclin’s Ueberfetznng fiehn. [Sollte es übri- 
gens einigen meiner Lefer bei Vergleichung diefer Ueber- 
letzung mit der in das Franzöfifche, die ich in ( Jen 
ncuefien Heften der jdimcilßs (Iß C^hitriiß finde, auffallen, 
dafs beide nicht ganz, obfehon überall der Sache nach, 
AunrJ. d, Phj’fik, B, Ü3, St^J« J» lölG# St. 9, G 
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mit einander überein ftimmen , fo liegt der Grund davon 
in kleinen Veränderungen der Anordnung , durch welche 
ich die Klarheit und die Ueberiicht diefer intereKanten 
Forlchungen zu befördern geglaubt habe.] 

Gilbert . 


Vierter Abfchnilt. 

V evfuche , um au s zumitt ein , ob der Phosphor 
Sauerßojf enthalt , oder nicht. 

$ 

Wir haben gefehen, dafs die Ausnahmen, wel- 
che die Sauren , die der Phosphor bildet, von den 
allgemeinen Regeln macht, auihören würden, Aus- 
nahmen zu feyti, wenn der Phosphor ein Atom 
Sauerßoß* enthielte , d. h. j fo viel, als er erfordert, 
um zu Pliosphorlaure zu weiden. Es war daher 
fehr natürlich zu verrauthen, dafs wenn der Phos- 
phor Verbindungen mit Metallen eingeht, diefer 
Sauerßoß' ihn verlaße, und dals mithin Phosphor, 
der an ein Metall gebunden iß, eine größere Men- 
ge Phosphorfa u re bilden müile, als in feinem ge- 
wöhnlichen Zußande. 

Um mich darüber zu belehren, habe ich ver- 
, fucht, die Verbindungen des Phosphors mit Blei 
und mit Silber hervorzubringen , von denen uus 
P.elletier die erße Nachricht gegeben hat. Ich 

* v 

fand aber bald, dais, wenn man dabei eine erhöhte 
* Temperatur zur Hlfüe nimmt, der Phosphor lieh 
trennt und das Metall rein , oder wenigßens arm 
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an Phosphor, zurückbleibt. Schlug ich (liefe 

l 

Metalle durch Phosphor* W aller ßoffgas aus ihren 
AuHölungen nieder, fo erhielt ich zwar Phosphor- 
Metalle; wollte ich diele aber in Wallerßoftgas 
trocknen | bei einer Temperatur, in welcher der 
Phosphor deßilliren konnte, fo verflüchtigte er lieh 
und das Metall blieb ohne Phosphor zurück. 

Ich verfuchte daher nuu das Eifen , welches 
zwar zu einem analylifchen Verfuche minder ge- 
schickt iß, den Phosphor aber ßark genug an lieh 
hält, am mit ihm eine befländige Verbindung zu 
bilden. Ich lulle Eilen in Salzfäure auf, und fetzte 
phosphor lau res Natron hinzu. Das phosphoiTaure 
Eilen, welches niederfiel, wurde gewafchcn und in 
einem vor dem Zutritt der Luft wohl verwahrten 

i 

Gefafs bis zum Rothgiühen erhitzt. 'Darauf milch- 
te ich das phosphorfaure Eifen mit \ feines Gewichts 
Kienrufs, erhitzte es bis zu der zur Keduction des 
^ Eifens erforderlichen Temperatur, und erhielt nun 
r einen raetallifchen König, umgeben vou einer ge- 
fchmolzenen Maire, deren Farbe braungrau und 
deren Textur llrahlig war; iie beiiand aus phos- 
\ phorfauretn Eifen, das ich in Ueberfchufs zugefetzt 
hatte. Zvyci verfchiedene Verfuche gaben mir ein 
«völlig gleiches ilefullat. Der Metallköuig hatte die 
Farbe und den Glanz des Eifens, fchien auf den 
Magnet nicht zu wirken, und war lehr fpröde und 
leicht zu pulveriliren. Zerbrach man ihn, fo lpi ei- 
ten die neugebildeten Oberflächen mit Regenbogen- 
. färben, vcrmulhlich weil der Metallköuig während 

C3 
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des Erkaltens einen Rifs bekam, wobei eine leichte 4 
Oxydation Hall fand. Der Bruch war körnig, die 

i % 1 

Farbe der nicht oxydirten Oberflächen dunkler, als 
der Bruch des Stahls. Das feine Pulver’ diefer Ver- 
bindung folgte iltir lehr wenig dem Magnet, und - 
wurde gleichfam von ihm nur berührt. 

Das Phosphor» Eifen wird in der Kälte weder 
von concentrirter Salpeteylaure noch von Kon igs- 
Wafler angegrifl'en , beim Digeriren damit langles 
aber an lieh aufzulüfen. Um aber die Auflöfung 

» v 

von 4 Gramm in Pulverform zu bewerkfteiligeu, 
wurde eine flarke Digeflion von mehr als zwei vol- 
len Tagen erfordert. Vor dem Löthrohre fchmilzt 
.es, und bedeckt lieh mit einer ich warzen Schlacke 
von phosphorfaurem Eifen; diefe Oxydation geht 
aber nur fehr langfam von Hatten, ln einem drit- 
ten Verlüche mifchte ich einen Ueberfchufs von 
Kohle mit phosphorfaurem Eifen. Die Kohle trieb 
eine grofse Menge Phosphor aus, und ich erhielt ei- 
ne Mifchung von Kohlen- Eifen und Phosphor-Ei- 
len, wovon das erltere bei der Behandlung mit 
Salzfäure lieh auflöfte, das letztere aber unter 

der Form von kleinen melallifchen Körnern unon- 

* 

gegriffen zurückblieb. Ich rieb das Phosphor- Ei- 
fen zu feinem Pulver, und lüfte davon 4 Gramm in 
rauchender Salpeterfäure auf, liefs die Mülligkeit 
in einem Plalinliegel abdampfen, und fetzte die ge- 
trocknete Maile der Glühhitze aus. Sie wog bei ei- 
nem Verlüche 6/498 Gramme, bei einem andern 

6,5 1 Gramme. 

• 

1 

' . ^ 
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Die bräunliche Malle wurde in Salziaure auF- 

• t 

gelÖft , und um das Eilen von der Phosphorfäure zu 
trennen, fchlug ich es durch Schwefel- Wallerliofi* 

Ammoniak nieder, und wufch den Niederfchlog 

# __ 

mit fehr vielem kochenden Waller. Der fch warze 
Niederfchlag wurde wieder in falpeterfaurer Salz- 
fuure aufgelolt , um das Eilen vollkommen zu oxy- 
diren, hierauf Ammoniak im Ueberichufs zuge- 
fetzt, das Eifenoxyd auf ein Filtrum genommen, 
wohl gewafchen , getrocknet und endlich rolh ge- 
glüht. Das fo erhaltene Eifenoxyd wog bei einem 
\ er Cu cfa 4,445 Gr., bei einem andern 4,44 Gr. 

Es ergiebt lieh aüb, dafs wenn man das in 
4,445 Gr. Oxyd enthaltene Eifen, = 3, 0722 Gr., ob- 
zieht, 0,9278 Gr. für den Phosphor bleiben. Uud 
wenn man 4,445 von G,5i (dem llefuitat des V er* 
fuchs 2.) abzieht, fo bleiben 2,o65 Gr. für die Phos- 
phorfäure. Es verhält lieh aber 20,65 : 9,278 = 
100:44,88, welches mit den oben angeführten Analy- 
fen (S. 434.) fo nahe übereinkommt, als lieh von einem 
Verlache erwarten läfst, der feiner Natur nach et- 
was verwickelt ift. Man lieht zum wenigöen , dafs 

% 

der Phosphor (ich mit dem Eifen verbindet, ohne 
(ich in feiner Zufammenfetzupg zu ändern. Es 
fcheiut im Gegeutheil, dafs der Phosphor, fo, wie 
er fich in den Phosphor- Metallen befindet, weni- 
ger SauerftolF abfurbirt, um lieh zu lauern , als ge- 
wöhnlicher Phosphor, und man könnte dies lehr 
wohl einer kleinen Menge Wo Her Hoff in demPhos- 
phor zufchreiben, wenn nicht dieVerfuche Uber die 
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Sättigungs- Capacität der Phosphorfuure eine fol- 

che Vermutbung minder wahrscheinlich gemacht 
hätten. 

Man weifs, dafs ich durch eine zahlreiche Rei- 
he analytischer Veriuche gefunden zu haben glaub- 
te, dafs, wenn zwei oxydirte Körper mit einander 
in Verbindung treten können, dieSes immer in ei- 
nem lölchen VerhältnilTe geSchieht, daü die Sauer- 
lioffmenge des einen entweder der des andern 
gleich, oder von ihr ein Multiplum nach einer gan- 
zen Zahl ilt. Man lieht, dafs die Säuren, die der 
Phosphor bildet, in ihren Verbindungen mit den 
meiiien oxydirten Körpern eine Ausnahme von 
dieler Regel bilden. W ir wollen nun nachfor- 
fchen, was wohl die Urfache hiervon feyn kann. « 
Durchgehen wir die genauen Analyfeu, wel- 
che man über die Verbindungen der übrigen oxy- 
dirten Körper] gemocht hat, fo finden lieh als die ein- 
\ 

zigen Ausnahmen von diefer Kegel, die wir bisher 
kannten, die bajijc/ien falpeterfauren und falpetrig - 
Jhuren Salze ; und fo lange diele balifchen Salze al- 
lein Ausnahmen darboten, glaubte ich darin einen 
Beweis zu fehen, dafs der Slickltoff ein zufammen- 

gefetzter Sauerüoff, enthaltender Körper fey *). 

* 

*) Und diefes fchienen noch ?iele andere Umfiände xu unter- 

. * * 

ftützen ; nämlich die bekannten Reductions - Erfcheinungen 
des Ammoniaks , eine Reduction , die augeofcheinlich der 
Reductiou der freien Alkalien und Erden analog ift j ferner 
die Harmonie in der Saueiltoifmengc, welche nach der Be- 
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Durch diefe Erklärung hörten die bafifchen fafpeter* 
iauren und falpetrigfaurenSalzeauf, Anomalien dar- 
zubieten. Die zuvor angeführten Verfuche beneh- 
men aber jenem Raifonnement über die Natur des 
Slickltoffs die Kraft eines Beweifes , obgleich es mir 
fcheiut, dafs fie noch einen ziemlich hohen Grad von 
Walirfcheinlichkeit beibehalten, und dafs vielleicht 
mit der Zeit ein entfcheidender Beweis davon lieh, 
geben iaileu wird. 

Was den Phosphor betrifft, fo lind die Umflän-, 
de zu Guniten der Annahmen, dafs er ein oxydir-* 
ier Körper fey, minder zahlreich; die Analyfe des, 
Phosphor- Eifens fcheint fogar das Gegentheil zu 
be weifen Wenn man jedoch die fonderbare Pro-, 
greflion der Oxydation*» Stufen beachtet, z. 13. den, , 
Sprung von 3 ; 5, den man noch bei keinem andern 
Körper kennt, und wenn man Xie mit ihrer Sätti- 
gungs- Capa ci tat in ihren, falinifchen Verbindungen 
vergleicht, fo findet lieh, da£s alle diefe Ausnah- 
men aufhören würden, wenn der Phosphor, fo wie 
der StickttofF, eiue grofse Menge Sauerltoff enthiel- 
te, So wenig der Anfchein bis jetzt eine folcheldee, 
wenigftens was den Phosphor betrifft, begünliigt, 
fo kann man es lieh doch nicht verbergen, dafs die- 
fes wahrscheinlich mehr von unferra Unvermögen, 
die Wahrheit aufzufinden, als von einer wirkli- 

rechmuig fowahl im Ammoniak als im Stickftoff fich finden 
mufs, eine Sauerftoffmenge , welche genau die Hälfte de» 
Volumens des Stickgafes ausmacht etc« 
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chen Ausnahme herrühre, welche hier die Natur 
Vo.< den Regeln, die [ich fonft als allgemeine'erwie- 
fen haben, mache. Eia oxydirter Körper verbin- 
det lieh zwar nur Tellen mit einem nicht oxydirten, 
es fehlt uns jedoch nicht an ßeilpielen. Die Alka- 
lien und alkalifchen Erden verbinden fich To gut 
wie .ihre Metalle mit dem Schwefel, und wie man 
Tagt, auefy das ßoron. Die mehrften Metalle ver- 
binden lieh mit den alkalifchen Schwefel- Verbin-, 
düngen, ohne davon oxydirt zu werden. * Dafs lieh 
der Phosphor, wenn er ein oxydirter Körper wäre, 

» # j * 

mit dem melaliifchen Eilen und den Metallen über- 
haupt, verbinden könne, fchliePst alfo nichts Un- 

i 

mögliches in lieh. Auf der andern Seile geltehe ich 
.aber, dals unfere Verfuche über die chemifchen 
Proportionen noch au befchrankt lind, als dafs dio 
Wahrfcheinlickeiten , welche ich hier auseinander 
gefetzt habe, hinreichte, uns zur Annahme diefer 
Idee zu beÄimmen. Hei diefer, wie bei taufend an- 
dern Gelegenheiten , müflen wir die Wahrfchein- 
lichkoiten lludiren , die Entfcheidung felbft ober 
der Zukunft überlalfen, welche zu erleben uns viel- 

/ 

leicht nicht vergönnt ift. 

Man glaube nicht, dafs ich diele Anlicht von 

dem Phosphor aus dem Grunde als wahrfcheinlich 

* 

dctrzullellen gefuclit habe, um die Allgemeinheit 
des angeführten Gefetzes zu vertheidigen; davon 
hin ich weit entfernt. Die Regel ilt keine allgemei- 
ne , und obgleich, fo weit meine Erfahrung bis 

jetzt reichte, die Ausnahmen davon nicht häufig 

* - ' * < 
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find, fo giebt es doch folche, die mit ihr nnverein- 
bar find, Könnle man auf eine unzweifelhafte Art 
durthun, dafs der Sticklloft’ und der Phosphor 
' Sauerltoff’ enthalten, Fo wurden die Verbindungen 
der Salzfäure mit den Säuren des Phosphors eine 
Ausnahme von diefer Regel machen. Denn wenn 
der Phosphor keinen SauerllotF enthalt, Fo enthält 
die Salzfäure in dielen Verbindungen zweimal Fo 
viel Sauerltoff als die Phosphorfäure und pliospho- 
rige Saure, mit- welchen iie in Verbindung ilt. 
Vielleicht fragt man, wie man denn willen kön- 
ne, wie viel Sauerftoff in einer Säure enthalten 
fey , über deren Natur man uneins ift? und denen, 
die das oxvdirt- läizfaure Gas als einen Elementar- 

V 

körper betrachten , kömmt vielleicht das, was ich 
io eben gefügt habe, lächerlich vor. Nach der al- 
ten Art, die Salzfäure und ihre Verbindungen an- 
zufehen, findet man ohne Schwierigkeit die Men- 
ge von Sauerfioft*, die fich darin befinden mufs, 
wenn man ihre verfchiedenen Oxydations- Stufen 
mit ihrer Sättigungs-Capacität vergleicht. Wenn 
auf der andern Seite der Phosphor Saiieriloff ent- 
hält, fo lieht der Sauerltoff der Salzfäure zu dem 

* 

der andern Säuren in dem Verhäitnifs von 3 : 2 und 
von 5:3. Es fcheint, dafs daflelbe mit der Ver- 
bindung der Salzfäure mit falpetriger Säure (Hrn. 
Dulong’s detonirendem Oehle) der Fall feyn 
muffe, fo wie mit allen Verbindungen, welche die 
Jodfäure mit der Phosphorfäure, der phosphori- 
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gen Saure und der falpetrigen Säure bildet, (cf. !i. 
in der Sprache der neuen Theorie der oxygenirten 
Säuren, mit den Verbindungen der Jode mit Phos- 
phor und Stickfioft). 

Wenn es aber auf der einen Seite entfehieden 
iß, dnls es Verbindungen zwifchen oxydirten Kör- 
pern giebt, in denen der Sauerßoff des einen nicht 
ein Multipium von dem des andern iß, fo iß es auf 
deraudern Seile eben l’o wahr, dals diele Ausnah- 
men fehr feilen find. Irre ich mich nicht, fo fin- 
den fich unter den bis jetzt gemachten Analyfen 
keine andern Beifpiele, wo die, die Oxyde betref- 
fende Regel nicht Stich hält, als die, welche lieh 
auf den Phosphor und auf den Stickßofl' beziehen. 
Da diefe Kegel aber doch, wenn ihr Allgemeinheit 
zukäme, von groiser Wichtigkeit feyn würde, fo 
iß es gewiis fehr der Mülle werth, zu unterfueben, 

ob die Ausnahmen fich wirklich auf die Verbinduo- 

1 % 

gen der Oxyde diefer beiden Körper befchränken, 
oder ob es deren noch andere giebt* Wären wohl 
diefe Ausnahmen eine nothwendige Folge der Pro- 
greifion ihrer Oxyde, nämlich des Sprunges der- 
felben von 3 zu 5? 

Die Verfuche, wodurch man diefen ziemlich 
fchwierigen Punkt zu entfeheiden fuchen wird, er- 
fordern viele Sorgfalt, viele Kritik von Seiten des 
Experimentators, vor allem aber eine Entfagung 
aller Vorliebe für diele oder jene Hypothefe. Che- 
miker, die weniger gelebt find, Verfuche genau 


\ 
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und mit aller Strenge anzuftellen, haben angefan- 

güi, unfcre Kennliiifle über die chemifchen Pro« 

% 

Portionen durch Unterfuchuugen zu bereichern, 

i 

die oll in der Ablicht angefiellt wurden j fpeculati- • 
ve Anfichten zu bewahrheiten, nach welchen fie 
das erhaltene Refullat corrigirten, und man zeigte 
uns dann die Uc bei einßimmung mit der Theorie 
als einen Beweis der Richtigkeit des VeiTuches au. 

Bei dem gegenwärtigen Zuüande unfcrer Keuutnif- 
fe über die cheniifcben Proportionen kann man lieh 
nicht genug vor Aunäherungs- Verfucheu hüten, 
deren Rcfullat inan fo leicht corrigiren kann; man 
läufcht lieh oft und wird in feinem irrthum durch 
die Rechnung beitarkt. Ich glaube diefes fchon bei 
einigen bemerkt zu haben, und vielleicht ili der 
Zeitpunkt nicht mehr fern, wo eine grofse Anzahl 
Chemiker mit einem vollen Zutrauen zu den chetni« 
fchen Proportionen mit Approximations- Verfu- 
eben arbeiten werden, die lieh fchnell, leicht und 
ohne viele Sorgfalt machen lallen, und indem lie 
mit den wenig fiebern oder falfch verßaudenen D a- 
tis fchlecht rechnen, das Wahre mit dem Falfphea 
Verinifchen werden, alles aber unten' dem Stempel 
der Berechnung. Diefes iß vorzüglich für die et- 
verwickelten Verbindungen zu befurchten, wie 
z. ß. die der organifcheu Natur, lo wie für die rai- 
neralogifclien Subßauzen, wo man weder zu vie- 
le Genauigkeit in den analytifchen Operationen, 
noch zu viele Undicht in den gezogenen Folgerun- 
gen anwenden kann. 
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fünfter A b fc h u i t t. 


ZufammenfeUung der Phosphorfdure , der p ho sp hö- 
rigen Säure , und der Sähe beider , /zaeA den u4n- 

Jic fiten der Corpuscular - Theorie . 

• • » 

Die Chemiker, welche heb nicht blind den 
rein dynamifchen Spekulationen gewifler Scliulen 
un lerer Zeit hingeben , nach denen die Materie als 
das Relullat der Wirkung zweier einander entge- 
gengesetzter Kräfte betrachtet wird, werden; glau- 
be ich, darin mir beiüiramen , dafs die Phänome- 
ne der chemifchen Proportionen lieh am beften'be- 

greifen lallen, wenn inan anninmit, dafs die Eie- 

* 

, mente lieh, je ein Atom oder Moleci.il mit einem 
oder mehreren Atomen oder Molecüien des andern 
verbinden* Ueberhaupt bin ich überzeugt, es wer- 
de von nun an eine rationelle Corpuscular- Theo- 
rie, welche die Kräfte, von denen die Verbindun- 
gen der Molecüien abhängen, nicht vernacliläfllgf, 
die lialis des theoretifohen TheiJs der Chemie und 
Phylik ausmachen, diele Corpuscular- Theorie mö- 
ge im übrigen eine wahre Darllellung von der Na- 
tur der Dinge, oder blos eine Vorftellungsart für 
unsfeyn, um zu begreifen und kennen zu lernen, 
was uns ohne fie unbegreiflich und unbekannt ge- 
blieben wäre* Wenn aber die Erfahrung angelän- 
gen hat, eine Solche Vorhellung von der innern 
Zulämmenfetzung der Körper zu rechtfertigen, fo 
wird der zweite Schritt feyn, zu fuchen, die Anzahl 
der Molecüle eines jeden Elements in jeder V erbin- 
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düng auszumillcl«., Diefe Unterfuchungen werden 
freilich äulserft fchwierig leyn, und anfangs viel- 
leicht nur zweideutige Rcfullfcl.e liefern, demohn- 
geachtet ilt es aber völlig klar, dafs jede ganz aufs 
Geralhewohl hin gefalste Vorausfelzung ohue allen 
Werth feyn inüffe. 

Der euglifehe Phy liker Herr Dal ton iD der 
erße, der in, neueren Zeiten eine Corpuscular- 
Theorie liir die chemifcho Tlieorie wieder aufleben 

N 

1 

gemacht hat, und das auf eine Art, die feinem 
Scharflinn Ehre macht. Er hat indels vielleicht zu 
früh diefe glückliche Idee auf die chemifche Theo- 
rie im Allgemeinen angewendet, und ilt den ana- 

t 

lytifchen Unterfuchuugen vorgeeilt, indem er die 
Schwierigkeiten aus dem Wege raumen und die 
Elementar- Atome zählen wollte, aus denen der 
grölste Tiieil der unorganischen Körper beite ht. 
Er ging bei diefejn Studium von einem völlig künit- 
lichen Princip aus. Wenn zwifchen zwei Elemeu- 
tarkörpern es nur eine einzige bekannte Verbin- 
dung giebt, fo betrachtet Sie Daiton als belteheud 
aus einem Moiecül von jedem Element; giebt es 
* ober deren zwei oder mehrere, fo läfst erlich durch 
das Verhältniis diefer Verbindung leiten. Die Er- 
fahrung lehrt uns indeffen täglich, dafs wir noch 
nicht alle Grade der Verbindung kennen, und trifft 
es lieb, dafs von mehreren möglichen Stufen der 
Verbindung wir nur eine einzige entdeckt haben, fo 
.giebt es nichts, was uns dafür bürgen kann, dafs lie 
gerade diejenige ilt, welche nur ein Mplecüi von je- 
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V 

dem ihrer Elemente enflwlt» Auf diefe Weife 'War 
es unmöglich, dafs die Anwendung* welche Herr 
üallon von der Corpuscular- Hypof hefe auf die* 
chemifche Theorie gemacht hat, iichere Refuitale 
halte geben können. 

Mehrere ausgezeichnete Chemiker haben die 
atoraiftiichen Speeulationen nicht angenommen und 
das Lächerliche, welches die neuen pluiofophi» 
fchen Schulen auf die atomiltifchen Ideen der altern 
Schulen zu werfen gefucht haben, erzeugte eine ge- 
wilfe Abneigung gegen diefe Ideen, lo dafs ma ft fich 
nicht ohne eine gewilfe Scheu des Wortes Atom 
bedient. Jene Chemiker haben gefucht, die auf 
die chemifchen Proportionen lieh beziehenden That- 
fachen zu vereinigen, ohne in Unterfuchungen 
darüber einzugehen, was wohl der Grund der fei« 
ben feyn möge, und haben das, was die Corpuscu- 
lar- Theorie unter Moleciil verlieht, mit dem Aus- 
druck: f^erlidltniffe oder chemifche Aequivalente 
bezeichnet. Es ill immer ein Nutzen für die Wifi- 
fenfehaft, dafs es Gelehrte giebt , welche den Un- 
terfuchungen über die Urfochen der Er feh ei nun gen 
fich weniger hingeben, fondern fich lireng an die 
That fachen halten; fie find es, welche für die be- 
kannten Wahrheiten wachen, dafs fie nicht übel 
begründeten oder zum wenigllen ungewilfen theo- 
retifchen Speeulationen einverleibt werden. Es wä- 
re jedoch ein grofser Verlud für die Wiflenfchaft, 
wenn Niemand, aus Furcht, fich täufchen zu köu- 
nen, es wagte, die Speculation mit der Erfahrung 
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zu verbinden; und f was mich betrifft, fo ge flehe ich, 
da fs ich der Begierde nicht habe widerlichen kön- 
nen, dem höchften Princip der Wiffenfchait näher 
zu kommen, ob ich gleich weifs, dnfs man es nie 
erreichen wird, und dufs der Weg durch Verir- 
rungen Fuhrt. 

Es i ft häufig der Fall, da Ts wem) eine Theorie 
von Gelehrten angenommen wird , diejenige, wel- 

i 

che lie aunehmen, ein unbefchräukteres Zutrauen 
in fie fetzen, als die, durch deren Verlache und 
Schlüffe lie gefchaffcn wurde. Diefes, wird viel- 
leicht auch mit den (heoretifchen Speculationen die 
chemifchen Proportionen betreffend, der Fall feyn. 
Hr. Thomfon, der vor Kurzem eine mehr dctaii- 
lirle Auseinanderfetzung der Dalton’fchen olomi- 
ftifchen Theorie gegebeu hat, hat es fchon, wie es 
fcheint, mit weit mehr Vertrauen auf die Untriig- 
licbkeit 'die fer Theorie und feiner Anwendungen 
der fe Iben gelhan , als Hr. Dalton felbft, und ich 
glaube, dafs Hr. Thomfon, feines Eifers und fei- 
ner guten Ablichten ungeachtet, in diefem Theil 
der chemifchen Theorie mehr Schaden als Nutzen 
ängerichtet hat 

Sieht man die Körper als au9 einfachen und 
(nach der Hypotliefe) untheilbaren Moleciils zu- 
fammengefetzt an, deren relative Anzahl in jedem 
zufam mengefetzten Körper man zu fuchen hat, fo 
mufs diele Anzahl der Gegenliand einer Unterfu- 
chung feyn, und darf nicht durch willkührlicho 
Vorausfetzungen beltimnit werden* Ich hübe ia ei« 
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ner Abhandlung über die Ur fache der cliemifchen 
Proportionen jn Hrn. T li o m fo n 9 s jfnnciU , fchoii 

*N 

vor einigen Jahren die Aufmerkfamkeit der 
Chemiker aui dielen Punkt zu richten gefucht, jiud 
gezeigt, wie es möglich ilt, auf dem Wege der Er- 
fahrung zu äufserlt wahrscheinlichen Refill taten 

* 

über die Anzahl diefer Moleciile in jeder binären 
Verbindung zu gelangen und wie man lieh da, wo 
der Verfuch kein Refullat giebt, durch die Analo- 
gie leiten laßen könne. Hält man lieh au die Ideen, 
die ich dort dargolegt habe, und an eine wenig- 
liens analoge Art der Unterfuchung , fo werden 
wir gewifs endlich zu polilivern Refill laten gelan- 
gen, als inan anfangs erwartet hätte. .Nicht ohne 
Befremden fehe ich, dafs alle, welche lieh mit die- 
fem Gegenftande befchäftigt haben , cliefer Abhand- 
lung keine andere Aufmerkfamkeit gefchenkl ha- 
ben, als die, welche einige neue analylifche Reful- 
tate in ihr erweckten. Um zu zeigen, dafs wirk- 
lich eine V erfchiedenheitin der Art, wie 11 r. T h o m - 
foti und ich dielen Gegenltand behandeln, Halt fin- 
de, will ich die Folgerungen vergleichen, welche 
wir beide aus den Refill taten von Verfuchen, die deu 
Zidern nach wenig verlchieden find , ziehen. 

Hr. Thomfon land, dafs ioo Theile Phosphor 
121,28 Th. Sauerltolf einfchliirfen, um zu Phos- 
phorfäure zu werden; diefe Phosphorfäure befieht 
nach Hrn. Thomfon aus 2 Atomen Sauerltoff gegen 
1 Atom Phosphor, deden Atom mithin 16, 32 wiegt. 
Ob es gleich bekannt iit, dafs der Phosphor 2 nie- 
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drigere Oxydalions -Stufen hat, als in der Phos- 
phorfaure, hielt es Hr. Thora Ton dennoch nicht für 
nöthig, ihre Zufammenfetzung zu kennen , um die 
Atomen- Anzahl in der Phosphorfaure feiizufelzen. 
Nachdem er die Zufammenfetzung einiger phos- 
phorfauren Kalkfalze, z. B. die des neutralen und 
bafifchen phosphorfauren Kalkes, auf eine Art he- 
Iliramt halte, die falt genau mit den Zahlen, welche 
ich oben gegeben habe, ubereinkomrat, giebt er 
eine Darlegung der Atomen -ßefchaffenheit dieler 
phosphorfauren Salze. Da er die Phosphorfaure 
als P+ 2 O und den Kalk als C *f- 0 betrachtet, Io 
ergiebt lieh, dafs die genannten phosphoi fauren 
Salze, ura aus ganzen Atomen conliruirt werden zu 
können, nicht weniger als 5 Atome Säure enthal- 
ten raiiHen, gegen 4 bis 6 Atome Kalk. Da aber 
eine fo complicirte Zufammenfetzung ohne Zwilchen- 
Grade nichts weniger als wahrfcheinlich war , fo 
erdachte er noch 4 andere, von denen 2 lieh nicht 
hervorbriugen lallen, die beiden andern aber, der 
Art nach zu urtheilcn, wie er iie hervorbringt, nur 
allein in der Speculation exilliren. Und alles diefes 
ich reibt lieh von dem Vertrauen her, das diefer Che- 
miker auf die Bellimmung der Atomen- Anzahl in 
der Phosphorlaure fetzt; eine Bellimmung, von der 
mau wohl tagen kann, dafs iie eine willkührliche 
Annahme fey. 

Es ergiebt lieh aus den Verhieben, welche ich 
in diefer Abhandlung angeführt habe, dafs der 
Sauerftofl der phosphorigen Saure zu dem der Piios* 
Aunal. d. Ph)Gk. B.6*. St. 1. J. 1816« St. 9. - D 
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phorlaure lieh wie 3 : 5 verhält. Es folgt hieraus, 
dafs die kleinlte Zahl von ganzen Molectilen, aus 
denen diefe Säuren belieben können, i Molecul 
Phosphor mit 3 Moleculen Sau erltoll in der phos- 
phorigen Säure und mit 5 Moleculen SauerliolF in 
der Phosphorfäure ilt. Wenn daher auch eine Vei^ 
bindung P-f* 2 O exillirt, fo ift es doch gewifs nicht 
die Phosphorfuure. Das Gewicht des JVJoleculs 
Phosphor mufs daher feyn ~f ,J - : 100 = 100 : 3i)0, 1 2 
anlialt i 63,2, welclie Zahl Den* Thomfon angege- 
ben hat. 

Giebtmanzu, dafs die Körper aus untheilba- 
ren Moleculs zufamraengefetzt lind , fo folgt hieraus 
nicht, dafs es in der Chemie nur folche bellinimte 
Proportionen geben inülle, wie wir deren in der 
unorganifehen Natur au Igefunden haben *, denn wenn 
dieMolecuIe die Eigeufcbal’t hätten, ficli in jeder be-< 
liebigen Zahl zu verbinden, fo würden wir uns ver^ 
gebens bemühen, die Spuren davon autzuluchen. 
Wir finden aber, dafs bei den organifchen Subitan- 
zen der Verhältnifle, in denen lieh ihre elementa- 
renMoJeplile verbinden können, und mithin diefer 
Verbindungen felblt, beinahe unzählige find , wäh- 
rend diefes in der uuorganifchen Natur nicht ftatt 
findet woraus folgt, dafs in diefer lelztern, der 
grofseu Anzahl von Körpern ungeachtet, die für 
jetzt als elementare betrachtet werden, und aus de- 
nen fie beite ht, die Anzahl der Verbindungen doch 
fehr befchränkt ilt. Sucht man die Crfache hier- 
von auf, fo bietet lieh fogleich der Umftand dar, 
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■daß die Elementar- Molecüle fich nicht in allen Ver- 

liältnüTen verbinden lallen , d. li, dafs eine unbe- 
itimmte Anzahl Molecüle eines ge willen Elements lieh * 
nicht mit einer uubeliimnilen Anzahl Moleciile eines 
oder zweier, andern Elemente vereinigen können. 
Es ift daher lehr natürlich, zu Tuchen, welches die 
Zahlen lind, in denen die Molecüle der verFchiede- 
nen Elemente (oder die veiTchicdenen cheiniTehen 
Aequi valente) lieh vereinigt linden. Sind lie l A 
mit j, 2, 3 , 4 , 8 B i und welches iß die gröfste Zahl 
von Bj die lieh mit einem einzigen A verbinden 
kanu? Oder lind iie 2-^+3#, 3 ^+ 4 /J, 5 A + bif, 
qA + io ß...., 99 A + 100 ß etc.? Es ift klar, daTs - 
in der Keihe, in welche nur ein einziges Molecül 
von dem einen der Elemente eiugeht, die Verbin- 
dungen die am mcjften belchränkten lind, und zwar 
auf diefclbe Art befchränkt , wie wir es in der un- 
organilciien Natur linden, ln der That, als ich un- 
ter diefem Gelichtspunkt die Ana ly Ten der unorgn« 
uiFchen Subilanzen durchging, bot lieh mir eine To 

i 

geringe Anzahl von Verbindungen dar, in die das 
eine der Elemente nicht als ein einziges Molecül 
eiuging, ,dals ich glaubte, diele Ausnahmen Feyen 
vielleicht wirklich keine Ausnahmen, um To mehr, 
da in allen dieTen Ausnahmen, wenn man das eine 
der Elemente auf die Einheit reducirt, das andere 
nie einen andern Bruch eines Molecüls darbietet, 
als den, von lj. Ich Fall es daher als einen Charak- 
ter der unorganifcheu Bildung an, dal’s in allen ih- 
ren Verbindungen das eine der Elemente nur als 
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Molecül- Einheit eingehe. Ich glaube indefTeti nach 
einer weiter ausgedehnten Erfahrung gefunden zu 

haben, dafs die Ausnahmen, wo lieh i : i\ findet, 

¥ 

vielleicht nicht davon herrühren, dafs hei heil im- 
mung des Gewichts des einen oder andern Mole- 
cüls diefer Elemente ein Fehler begangen wurde, 
fondern davon, dafs es wirklich Verbindungen 
giebt, wo 2 A mit 3 B verbunden feyn können , ob- 
gleich diefe Verbindungen vcrhaliniismaisig weni- 
ger häufig lind. Ob diele Verbindungen von 
2 A mit 3 B ohne Dazwifchenkunit eines dritten 

i • 

Elements Aalt finden können? Darüber kann die 
Erfahrung allein entfeheiden. Hr. Dal ton erklärt 
Ach für diefe IdeeJ es liegt aber bei ihm eine bioise 
Voraussetzung zum Grunde. Ich will dieies durch 

ein Beifpiel erläutern: In dem bafifchen Ichwefel- 

• 

fauren Kupferoxyd lind 3 Molecüis Kupfer mit 
2 Molecüis Schwefel verbunden; ich frage aber: 
exiilirt diefe Verbindung des Schwefels mit dem 
Kupfer für lieh? oder wird zu ihrer ExiAenz er- 
fordert, dafs das Kupfer und der Schwefel oxydirt 
feyen? Man ßeht, dafs die Auflölüng diefer Frage 
von grofser Wichtigkeit ift. 

Gehen wir in der Unterfuchung der Verhall- 

nifle, in welchen fich die Elementar- Molecüis ver- 

♦ ' 

binden können, weiter, fo Aofsen wir auf 3 B. 
Unter den ficberften analytifchen Refullalen, die 
ich Gelegenheit gehabt habe zu unterfuchen, fin- 
det fich keines, wo das einfachAe Verhältnis, in 
dem die Molecüis der Elemente fich verbunden fin- 
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den oA\ 4 B gewefen wäre. ( Es verlieht lieh, dafs 
hier nur von der unorganifchen Natur die Rede ifl.) 
Da es indeflen der Erfahrung zur Entscheidung 
übe Hälfe 11 bleibt, ob es exiftirt oder nicht, fo kann 
ich hier mehr nicht Tagen, als dafs es unfern bis- 
herigen Erfahrungen nach Sehr wahrscheinlich ift, 
dals es nicht exiliire. Was die VerhaltuilTe 4^4“ 

5 B 99^+ 100 B elc. betrifTt, fo haben lieh 

diefe eben fo wenig gezeigt, und es ifl klar, dafs, 
je weiter man diefe möglichen Verbindungen ous- 
dehnt, dclio mehr die beiiimmten Proportionen der 
unorganifchen Natur aufhören muffen , lieh von 
einander zu unlerfcheideu. Da aber diefe beltimui- 
ten Proportionen nichts weniger als zweideutig 
find, und lieh durch die Erfahrung gut bellätigt 
haben, fo mufs es Grenzen geben, Uber weiche 
hinaus Verbindungen der elementaren Molecüls 
der unorganifchen Natur nicht mehr Halt linden^ 
Es ift vielleicht jetzt noch die Zeit nicht, diefe Gren- 
zen felizultellen , obfehon ich nicht glaube, dafs Xie 
weit über diejenigen hinuusgelien, welche ich höher 
oben angegeben habe. 

% 

D.Th o m fo n hatmeine Ideen über diefenTheil 
der Corpuscular- Theorie zu widerlegen gelücht 
durch feiue angebliche Entdeckung der phosphor- 
fauren Kalkiälze, welche aus 5Molecülen Säure und 
4 bis öMolecülen.ßafis zufamttiengefetzt lind. Wir 
haben gefehen, dafs nach den Specuiationen der 
Corpuscular -Theorie diePhosphorfaure 5 Molecüls 
Sauerltoff enthält, d. h. dals 1 Molecüle Phosphor 
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mit 5Molectils Sauer floß.' das zu rommengefetzte Mo- 
leciil der Phosphorlaure bilden. Berechnet man 
noch dielen Dalis die Zufammenfetzung der plios- 
phorfaurcn Salze, fo \vird man finden, dafs die 
verbrennlichen Radicale darin in folgenden Ver-. 
hältnifl’en verbunden find, wo P das Phosphor- Mo- 
leciil und R das Molecül des Radicals der SalzbaFe 
bezeichnen: 

a) Phosphorfaure Salze, deren ßafis nur i Mo- 
lecül Sauerftoff enthält, z. R. die von Queckfilber- 
oxydul, Kupferoxydul elc. 

Biphosphas P -f- 72 * ) 

\ 

Sesqu /phosphas 5 P -f- 2 R 
• Phosphas P -j- 2Ä t 

Subphosphas 

/?) Phosphorfaure Salze, deren ßafis q Mole- 

r 

cüls Sauerftoff enthält, z. ß. vom Natron, Bleioxyd, 
Quecklilberoxyd etc. 

Biphosphas 2 P -{- R 

Sesquiphosphas 5 P -}- 2 R 
Phosphas P R 

X » 

Subphosphas 2 P -f- 3 J7. 

i 

*) Da eine weitere Erfahrung uns mehr als Ein faures und 
mehr als Ein baßfehes Salz derfelben Art keimen gelehrt hat, 
To mufs inan unterscheidende Namen für fie fchaiTen. Ich 

würde in der lateinischen Nomenclalur folgende vorfchla- 

• / 

gen: für die fauren Salze fesquiphosphas , biphosphas , tri - 
phosphas , z. B. ferricus, und für die bafifchen Salze Namen 
wie folgende vorfchlagen : phosphas fesqui - ferricus , phos- 
phas bi -ferricus , phosphas tri -ferricus etc. Berzelius . 


# 
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- .7) Phosphor fuu re Salze, deren Balis 3 Mole- 
ciiie Sauerltolf enthält, z. B. Eifenoxyd, Chromoxyd. 
Btphosphas oP -f- R 

Sdsqu ip husphas ?P -j- Jl 

Phosphas 5 P -f- 1 R 

Subphutphas P -}- R 

In diefen Verbindungen giebt es 7 verschiedene 
Arten, nach welchen die Moleciils der beiden Ele- 
mente verbunden lind. Da die Verfuche, die ich in 

9 

diefer Abhandlung befchrieben habe, lieh auf die 
zweite Klaffe von phosphorfauren Salzen befchrän- 
ken, fo iäfst es lieh vermuthen, duls iu der erlten 
Klaffe die Verbindungen mit UeberfcJiufs an Säure 
zahlreicher lind, als die, weiche ich angezeigt habe, 
und dafs auch in der letzten Klaffe die balifcheri Ver- 
bindungen die Zahl in der Tafel iiberfchreiten« 

Das Phosphor- Eilen , deffeu Analyfe ich gege- 
benhabe, illfo zufämmengefetzt, dafs 100TI1. 162JTI1. 
oxydirle Muffe her verbrachten, in denen wir68,5TIi. 
Eifenoxyd gefunden haben. Wenn das Phos- , 
phor- Elfen aus 1 Moieciil Phosphor = 309,12, und 
2 Moleciils Eifen = 678 X 2 = i 356 beliebt, fo muf- 
fen looTh. diefer Maffe durch Oxydation 65 Th. ge- 
winnen, und 68,72 Proc. diefer oxydirten Maffe 
miilfen Eifeuoxyd feyn. Es ergiebl fich daher, dafs 
die Verbindung des Eifens mit Phosphor, welche 
fich bildet wenn bei der Glühhitze das phosphor- 
Xaure Eifen fich reducirt, aus P-f- 2 Fe beffeht. 
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Einige jphyfikalijche Bemerkungen über die wüflen 

und ungefunden Gegenden des mittiern Iialiens y 

• *\ 

frei dargeftellt von Gilbert *). 


Das Grofsherzoglhum Toskana umfaßt drei, ihrer 

i 

phyfikalifchen Hefe h affen heit nach , ganz verfchie- 
dene Regionen. Der fruchtbare Theil , die erffe 
diefer Regionen, macht nur ein Sechftel des Lan- 
des aus, und ift auf das reizende, von den Apen- 
ninen und einer niedrigen Hügelkette einge- 
faßte Thal befchvänkt, welches der Arno durch- 

t 

*) Ich entlehne diefe Bemerkungen aus mehreren geiftreichen Brie- 
fen über den Landbau in Italien, welche an Herrn Karl Pictet 
gefchrieben , und in der Bibi» britann . i8i4 und 181 5 abgedruckt 
find. Die Verwandlung ganze*- Provinzen, die ehemals zu den 
gefegnetften gehörten, mitten in dem volkreichen Italien, in 
Menfchenleere Steppen und Wiiiten, würde, wenn fie wirklich 
in dem Gange der Natur läge und uns ein Abftcrben des Landes 
ans Alter darfiellte, eine der raerkwürdigften Thatfachen der 
ph)Tikalifchen trdbefchreibung feyn. Den Lefer in den Stand zu 
fetzen, aus dem, was der Verfafler darüber au vielen Stellen viel- 

v 

leicht etwas zu rhetorifch Tagt , ein Unheil über diefe nicht all- 
gemeine Anficht zu fällen, ift der Gefichtspunkt , den ich bei 
diefem zwar fehl* freien , aber doch nicht untreuen Auszug vor 
Augen gehabt habe. . Gilbert . 
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llrömt~. Florenz liegt in der Milte diefes Beckens, 
das fridlich bis Corlone, weltlich bis Pifa reicht, 
wo es lieh an das i Stunde entfernte Meer mit 
einer fündigen, mit Gras und Eichenwäldern be- 
deckten Fläche anfcbliefst, welche halb wilden 
Heerdcn von Schafen, Pferden, Kühen und Kame- 
len zur Weide dient. Diefes an mehreren Stellen 
lehr enge Thal ift aufs belle angebaut, mit einzeln 
Behenden Wohnungen der .Landleute bedeckt, und 
noch immer übervölkert, wenn gleich in den Städ- 
ten weniger als es im Mittelalter war. 

Die zweite Region , die der yfpenninen , nimmt 

zwei Sechftel von Toskana ein, nämlich alles Land, 

> 

welches am rechten Ufer des Arno liegt. Diefes 

/ 

Gebirge ift hier zwar nicht ganz Ib wild , als weiter 
nördlich, enthält aber doch auch hier grölst en- 
iheils nur Thaler, die von Bergitrömen verwüftet 
find, Geröll, bewaldete Abhänge, Weiden, Wild- 
nifle, und lehr arme Einwohner, die von Kafta- 
iiien leben und ihren Unterhalt damit gewinnen, 
dafs lie nach Florenz, Livorno, in das Arnothal 
und nach der lnfel Elba auf Arbeit gehen. Was 
von Toskana links ( weltlich und fiidlich) vomThal 
des Arno liegt, beliebt bis an das Meer und dio 
Gränzen des Kirchenftaates aus einem unebenen, 
wenig fruchtbaren Boden, und die Luft ift hier faß: 
überall höchft ungefund. Diefe dritte Region, wei- 
che drei Sechftel Toskana’s ausraacht, ift daher un- 
ter dem Namen der Maremma oder des Landes 
der bofen Luft bekannt. Siena läfst lieh für (lie 
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Haupllladt delfelberi nehmen. Zweimal iß Toska- 
na der Sitz der hÖchßeu Cultur in Europa geweleu, 
und diele vergelfenen und wülten Gegenden derJVJa- 
remma, welche vor der Zeit mit Tode und Un- 
fruchtbarkeit heimgcTuchl zu feyn fcheinen, zeigen 
noch die Spuren diefer glücklicheren Zeilen und 
der vergangenen Herrlichkeiten, indem hier die 
Höhen mit 11 u inen aus allen ZeiLaltern gekrönt 
lind. 

* i 

Das Land der holen Luft reicht noch weit über 
die Granzen Toskaua’s hinaus, indem es lieh längs 
des Ufers des Meers von Livorno bis Terracina 
und Landeinwärts vom Meere bis an die erlte Ket- 
te der Apennincn zieht. Diefer ganze Landßrich 
Hellt eineu Schauplatz von Ruinen und des vergan- 
genen Ruhms der alten Welt dar, wo alles nur Er- 
innerung ilt. In der Maremma von Toskana iß der 
Roden wüß, das Waller gelblich und durch Schwe- 
fel vergütet, und nirgends lieht man hier Dörfer, 
nur feiten eine Hütte, und keine andern Raume 
als uralte Eichen, welche den Jahrhunderten ge- 
trotzt haben. Mit der Hügelkette, welche das Ar- 
nothal füdöiilich von Florenz begranzt, nimmt die 
Cultur ab, doch längt die völlige Wüße erft bei 
Caßel JFiorentinO) 4 Stunden Tödlicher an. Jeufeits, 
lind kaum noch } einige Spuren von Cultur, und man 
iß nun in der Maremma. Die Oberfläche ii't im 
Grolsen wellenförmig, und hier und da liehen auf 
den Gipfeln alles verfallenes Gemäuer und Thür- 

me, und in den Thälern fehr einzeln Haufer, um 

\ * 

• i 

V' 
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die man etwas Mais oder Moorhirfe bauet, und de« 
ren ormfelige Bewohner blos den Untergang ihres 
Vaterlandes überlebt zu haben Scheinen* Auf der 
höchlieii Höhe ragen die gewaltigen Steinmaden 
. to n V clterra hervor, auf eiuern Berge von glän- 
zend weifsem Alabafter, [Marmor?] aus welchem 
Bildhauer und Modellirer (ich mit Blöcken verfc- 
hen. Zer Hörte Klölter, verlaflene Gärten , einige 
Olivenbäume, altes Gemäuer und Paläfte ohne 
Dach, erinnern an den alten Glanz der Stadt, wo 
jetzt nur noch Sooo Einwohner vegetiren, Bauern 
und Alabahtr- Arbeiter. Die Spuren der iangla- 
men Verwüftung find überall zu Sehen; die bleichen 
Einwohner irren als Schatten in den majeilätifchen 
Ueberrellen alter Gr ölse umher; und zu muthlos, 
ihre Wohnungen vor dem Einfiurz zu iichern, laf- 
fen fie die Elemente frei damit fciialten, und fehen 
gleichgültig der periodifcheu Landplage entgegen, 
welche ihre Zahl jährlich vermindert. Der gelb- 
liche Boden ift nackt, bis auf einige Hölzer aus im- 
mer grünen Kork- Eichen, und aus den Tliäiern 
fieigt • unausgeietzt der Hauch der Solfataren 
hervor. 

Die Natur bleibt hier überall lieh fei Ml über- 

4 

laden, und der Boden ift in dem Zultande, welchen 
die Italiener mit dem Worte Machte bezeichnen, 
d. h. Hafen, auf welchem alte Eichen liehen, die 
die Zeit nicht wieder ergänz?. Denn Solche Hei- 
den dienen unermefsiiehen Heerden zur Weide, 
welche allen jungen Auffchuls vernichten, und die- 
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fe uralten Bänme rühren ans einer Zeit her, als die 
Einwohner ihr Eigenlhum und ihre Waldungen 
noch zu vcrtheidigen wufsten. 

Die Einwohner der Maremraa von Toskana ge- 
ben die Peil: im 16. Jahrhundert als den Zeitpunkt 
an, mit dem ihr Verfall anfangt. Sie ralfle ihrer 
fo viele weg, dafs die übrigbleibenden fich dein 
Einflulfe der büfen Luft nicht mehr kräftig genug 
widerletzen konnten, und feitdem nimmt diefer 
, Einflufs jährlich mehr iiherhand, in eben demVer- 
hältnifle, als der Wider/land der, Civiiifation ab- 
nimrat. Zugleich fank der Werth der liegenden 
Gründe, einige Wenige brachten lie an fich, und 
feitdem die grofsen Landeigentümer lieh aus- 
fchiiefslich im Befilze derfelben befinden, find der 
Ackerbau und die ländliche Bevölkerung, ohne 
Hoffnung der Wiederkehr von hier verbannt. Al- 
le Verfuche des Grofsherzogs Leopold, Coionieen 
in der Maremraa anzulegen, find mifsglückt;' die 
Colonifien fiarben am Fieber, bevor ihre Anfiede- 
lung einige Feltigkeit gewinnen konnte. Der Bo- 
den lelblt ilt unfruchtbar geworden, als habe die 
Arbeit des Menfchen ihn erfchöpft; er befieht nur 
noch aus reinem Thon, defien Weiise das Gelb des 

s 

Schwefels mäfsigt, der in Menge in diefer Region 
ausgearbeitet wird. Die Urte, wo der Schwefel aus 
der Erde dringt, verkündigen lieh fchon von wei- 
tem durch widrigen Geruch und trüben Dunll; die- 
fe Solfutaren vertreiben alle Bewohner rings um- 
her*, hinkende Flammen fieigeu in Wirbeln von' 
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Rauch hervor, und der Rand diefer kleinen Krater 
ilt Steilenweife mit Schwefel bedeckt, in deüen Mit- 
te ein gelblich braunes Waller kocht. Das ent- 
völkerte und von den grofsen Grund - Eigentü- 
mern eroberte Land war nur noch auf Eine Art zu 
benutzen; man üherläfsfc es ganz, der Natur, und 
weift es die gefundc Jahrszeit über Heerden zum 
Aufenthalte und zur Weide an. Die Befitzer die- 
fer Heerden lind eine Art von Nomaden oder wan- 
dernden Hirten, welche kein anderes Eigenlhum 
als ihre Heerden belitzeri; lie pachten den Gemein- 
den in den Apenniuen die hohen Bergweiden lür 
den Sommer ab, und den Grund - Eigentümern der 
Maremma die Ebene für den Winter, wo das herr- 
liche Klima die Vegetation fo begünlligt, dafs auch 
die kalte Jahrszeit über kein Mangel an Gras ent- 
lieht. Halbe Wilde, gleich den Tataren mit Häu- 
ten bekleidet und mit langen Spiefsen bewaffnet, 
ziehen dann hier mit 4oo,ooo Schafen, 3o,ooo Pfer- 
den und nicht minder zahlreichen Heerden von 
Kühen und Ziegen umher. Das Thal des Arno und 
andere benachbarte Gegenden werden mit Thieren 
von hier aus verfehen. Diefe Benutzung, welche 
die Hälfte des miltlern Italiens für immer in eine 
Wüße verwandelt, ilt in der That mehr noch ein 
Werk der Natur, als der Willkühr des Meufchen, 
und kann immer noch für eine Art von Indußrie 
genommen werden, ohne die diefer ganze Land- 
ßrich eine vollkommene Eiuöde feyn würde. 

i ^ y 

Während aber der Roden in der Maremma auf- 
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gehört hat, die Pilanzen, welche den Meufcheu 
zur Nahrung dienen, zu erzeugen, gellen in feinem 
Innern chemifche Procclle vor, die eine unermefs- 
1 i cli e Menge Schwefel, Salze und Alaun bilden, von 
deren Pin Ca in mein ein grofser Theil der fchwachen 
Bevölkerung lebt, gefchielit diefes gleich nur wäh- 
rend der Jahrszeit, wenn man die Luft nicht zu 
fürchten hat. — Alles ift unerwartet und eigen- 
thiinilich in diefer Gegend , deren Lebenszeit ver- 
ilrichen ill, und weiche Schrittweife zu dem Zu- 
ftande der Einöden zurückkehrt, mit weichem lieh 
die Belliminung diefer Erde endigt.. Denn es 

t 

kömmt endlich eine Zeit, dals der von der immer- 
währenden Bearbeitung durch den Menfchen und 
die Anitrengung bei der Vegetation erfchöpfte Bo- 
den, die Elemente, welche zur Bildung des Nah- 
ruugsfafles der Pflanzen nöthig lind, nicht mehr zu 
erzeugen vermag, und dafs lieh in ihm durch che- 
mifche Verbindungen nur träge und giftige Sub- 
, lianzen bilden, die die Quelle des Lebens untergra- 
ben und langfam die Gegendeu entvölkern, welche 
die Vorfehung der Plage der Zeit hingiebt *). Die 
nahe Nachbarfcbait der durch Civilifation bezähm- 
ten, und diefer von felbil zu ihrem urfprünglichen 
Zultand zurückkehrenden Natur , welche es fattzu 
feyn fcheint, dem Menfchengefchlechte zu fröhnen, 

*) Eiue ganz artige poetifcb«; Idee, welcher indefs, um für 
eine richtige ph) ftkalifche gellen zu können, mehr nichts als 
Wahrheit fehlt. Gilb, 
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llelliuns im. vollen Contralie die Macht der Gottheit 
und die Schwache des Menfchen vor Augen. 

Noch der gewöhnlichen Meinung foli die höfe 
Luft, welche den Theii des miltlern Italiens ent- 

* 

völkert, der unter den Bergen noch dem mitleiländi- 
Ichen Meere zu liegt, wie an fo vielen andern Orten, 
von Morälten und Behendem Gewäfler herrühren* 
Diefes mag von den Pontinilöhen Sümpfen gelten; 

i 

in der Maremma Toskana’s und des römilchen Ge- 
bietes laTst lieh aber die höfe Luft diefer IJrfach 
nicht zufchreiben. Denn diefe Maremtnen lind ein 
hoch liegender Lnndftrich, wo Luft und Wiud 
überall freien Zutritt haben , und der weder Morän 
Ite noch liebende Gewäfler enthält (?); und ich ha- 
be die Plage mit gleicher Heftigkeit auf dem hohen 
Kücken von Radicofani und in den Wäldern des 
Berges Soracte wütlien fehen. Es läfst kaum lieh ' 
anders denken, als dafs diefes Verderbnifs der Luft 
von der chemifchen Belchalfenheit des Bodens felbll 
herrührt, die diefe vuikanifchen G egendeu allmaii- 
lig angenommen haben, dem Gange der Natur ge- 
mäfs und durch Umllände beliimmt, die »ins unbe- 
kannt lind. Sollte fich nicht an der Oberfläche des 
Bodens Schwefel- Walferliolfgas aus feinen Elemen- 
ten bilden, unabhängig von der Gegenwart von 
Waller, welches gewöhnlich diefes Gas erzeugt? 
Sollte diefes der Pali feyn, fo giebt es kein Hiilfs- 
miltel gegen diefe böfe Luft in der Maremma *). . 


*) Scbwef«! - YVafTtfiltoßtras wirkt bekanntlich al« ein Gift, umi 
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Es muis Ihnen (änderbar dünken, dafs man die 
Urfachen einer i'o beitun digen und i’o furchtbaren 
“Wirkung noch nicht keunt; denn was Aerzle und 
Chemiker über dieles gelieimnifsvolle Wefen, das 
feine Annäherung durch kein wahrzuuehmeridesZei* 
chen zu erkennen giebt, vermuthet haben, wird 
durch die Thalfachen widerlegt. Der Himmel 
bleibt; wenn es lieh einitellt, eben fo rein, das 
Grün eben fo frifch, die Luft eben lo ruhig, als iie 
zuvor waren; des heitern und unfchuldigen Anfe- 
hens ungeachtet, fühlt man lieh aber von einem ge- 
heimen Schauder wider Willen ergriffen, wenn 
inan diefe fo milde und doch lo fchädlicheLuft ein- 

•V 

alhmet. Man muls diefe Gegenden felbü befucht 
haben während der gefährlichen Jahrszeit, um lieh 
einen richtigen Begriff von der langlämen ZerilÖ- 
rung der menfchlichen Natur zu machen, die diefe 
Luft bewirkt. Statt der gefunden Gefichtsfarbe 
tritt eine gelbe und bleiche bei allen ein, die lieh in 
der Moreinma dauernd aufhalten; fie fühlen lieh 
täglich fch wacher; viele Herben ehe die böfe Jahrs- 
zeit zu Endeift, und wer iie überlebt, verfallt in 
einen Zultand von Niedergedrücktheit und gänzii* 
eher Mutlilofigkeit; eine moralifche Schwäche, die 
vielleicht nicht minder fchadlich als die böfe Luft 
wirkt. Die phylifche und moralifche Erfchlaüüng 
hemmt während diefer Zeit die ganze lndultrie; 


tödtet kleine Thier« fchon , wenn es in einer wenig be<leu~ 
leudcu Meuge (ler atmofphärirchenLuft heigemengt ift. Gilb, 

/ 

/ 



[ 65 J . 

und hierauf hat man bei der ß e wir tlifcliaf t u ng des* 
ßodens Rücklicht nehmen müfien. 

Bei Aquapendente , wo man Toskana verläfst 
und den Kirchenfiaat betritt, verändert lieh zwar 
die Natur des ßodens und der Anblick des Landes 
die böfe Luft und ihre Wirkungen bleiben aber 
diefelben. Statt des weifsen und nackten Thons 
lieht man fchwarzen vulkanifchen Sand, deffen 
Fruchtbarkeit die wilde Vegetation und die unge- 
heuren uralten Waldungen beweifen, welche von den 
Apenninen bis an den Strand des Meeres reichen, 
und zwei Drittel des Landes bedecken. Die Städte 
und Flecken, durch welche man kommt, haben 
zum Theilj berühmte Namen, gleichen jetzt aber 
mehr Denkinählern gewefentr Gefchlechter; Fi« 
terbo ilt unter ihnen der Hauptort. Nimmt man 
die Gärten und die Weiuberge aus, welche um fie 
her liegen, fo gehört auch in der Maremina von 
Rom der ganze, 'des Anbaues fähige Boden, gro- 
fsen Landeigentümern; und fchon feit geraumer 
Zeit iffc auch hier die ganze ländliche Bevölkerung- 
verfchwunden. Nirgends lieht man Dörfer, Hüt- 
ten oder auch nur eine Pächterwohnung; die ganze 
Bevölkerung ill auf die Städte und Flecken be- 
fchränkt, wo Eigentümer, Pächter, Tagelöhner, 
Handwerker und Kaufleute unter einander woh- 
nen. Die einzeln liebenden Wirthfchafls- Gebäu- 
de, auf welche man in grofsen Zwifchenräumen 
holst, Cafale genannt, find unbewohnt, und die- 
nen nur den Hirten und den Arbeitern, während 
Am ul. d. Phyfik, B. 55. St. J. J. St. y. E 
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der Zeit der Landarbeit zum Zufluchtsorte, ln den 
waldiofen Plätzen wird der Boden nur 'alle 8 Jahre 
einmal beackert; nachdem man ihn 7 Mal gepflügt 
/hat, beßellt man ihn mit Weitzen, der das 8 -fache 
trägt. Unmittelbar nach der JErndte läl'st man den 
Boden in denZultand wilder Wiefen zurückkehren, 

i 

er dient dann zur Weide, bis er fich nach einigen 
Jahren fo mit Dornen, Ricinen, Schilf u. f, w. be- 
deckt hat, dafs er nur durch Abbrennen und Pflü- 
gen wieder gereinigt werden kann. Die Heerden, 
welche in diefen unermefslichen Ländereien umher- 
ziehen, lind von weit fchöneren Ralfen, als die auf 
den unfruchtbaren Weiden Toskana’s. 

Zu Buciglione , am 4 Fufse der Berge von Viter- 
bo , iR der Anfang des Agro Romano , der berühm- 
ten, von dem Meere und von einem Kranz von 
Bergen umgebenen Ebene, in welcher die Stadt 
Rom liegt. Ihre Länge beträgt 3o, ihre Breite 
10 bis 12 Stunden. Sie iß wellenförmig, die 
Rücken, welche insgefammt nackt, oft ohne Erde 
ßnd, haben ziemlich einerlei Höhe , die Abhänge 
und die Thäler lind mehrentheils fehr fruchtbar, 
Bäume aber find in der ganzen Ebene beinahe fo fei- 
ten , als in den ihr ähnlichen grasreichen Step- 
pen der Tartarei. Hier und da lieht man ein 
Dickig von Dornen, eine Reihe Kork-Eichen oder 
Pinien, und Zäune aus Balken, um die Wiefen ab* 
zutheilen und einige beackerte Flecke, die 3o bis 
4o Morgen zu halten pflegen, gegen die Heerden 
zu fchützeu. Nichts läßt die Nähe einer großen 
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Stadt ahnen, bis man auf dem Monte Mario plötz- 
lich die Tiber und die lieben Hügel mit ihren Pal- 
lälien, Kirchen und Kuppeln erblickt, über w elclic 
alle die von St. Peter hervorragt. 

In Rom haben mich nicht fo fehr die AJterthü- 
mer als die neuern Ruinen befchäftigt, welche lieh 
überall dem Rück und der Phantaüe des Reifenden 
aufdringen. Ich will verfuchen Rom Ihnen zu 
fchildern , wie es nach fo vielen Jahrhunderten von 
Glanz und Ruhm nun feinem Ende entgegeu geht, 
und fchon jetzt nicht viel mehr als die erhabenlte 
aller Ruinen iß. Vielleicht gelingt es mir , Ihnen 
die grofse Scene der Vernichtung zu vergegenwar- 
tigen,idie täglich in den Mauern Roms vor lieh geht, 
ilt begleich gröfser, ernlter und trauriger, als Wor- 
te fie mahlen können 5 Ile ilt das grofse Feit der 
Todten , welches nur die Stimme der Wülte und 
die Wellen der Tiebr würdig leiern können. 

Ich bin iin J, 1791 in Rom gewefen. Damals 
enthielt cs noch 160000 Einwohner, viele grofse Fa- 
milien, welche Fremde zuvorkommend aufttahmen, 
allen Prunk des Luxus, und alles, was eine grofse 
und reiche Stadt bezeichnet. Jetzt kam ich durch 
das nämliche Thor in die Stadt, die Strafsen waren 
aber nicht, wie damals, mitKutfchen, fondern Halt 
ihrer mit Heerdeu von Ziegen, Ochfen und halb- 
wilden Pferden bedeckt, welche von Hirten mit 
langen Piken, den Tataren ähnlich, getrieben wur- 
den, die des Nachts eine Zuflucht in den Mauern 
Rom» gegen den Todt fuchen, der lie während der 

E 3 
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Jahrszeit der holen Luft im Freien ergreifen wurde. 
DiefenomadifchenHirtenund ihre wanderndenlieer- 
den bemächtigen lieh der Paläfte und der Stadtviertel, 
welche die Einwohner in demMaafse verlaßen, alsfie 
fich vermindern und von der bofen Luft immer mehr 
nach dem Mittelpunkt der Stadt verdrängt werden. 
Schon find die Porta del popolo , ein Theil des Corfo\ 
das ganze Stadtviertel des Quirinal y der Trinita de 
Monii und das jenjeits der Tiber gelegene von 
Städtern nicht mehr bewohnt, und dienen Landleu- 
ten zur Zuflucht. Rom hat nur noch 100000 Be- 

i 

wohner *), und darunter find über ioooo Wein- 
bauer, Hirten und Gärtner. Es giebt jetzt weitläu- 
fige Revierd in Rom, die nur noch Dörfer lind, und 
wohin die eigentlichen Landleute durch die bö- 
fe Lpft vertrieben worden find. Eine folche Ab- 
nahme der Volksmenge in 22 Jahren ift unerhört; 
die politifchen Ereignifle mögen an ihr Antheil ha- 
ben, dieHaupturfache liegt aber in bleibenden Um- 
fiänden und in den Wirkungen der böfen Luft. 
Diele Plage greift jährlich mehr um fich, jährlich 
findet fic fich in eineStrafse, auf einen Platz, in 
ein Viertel mehr ein, die bisher von ihr ver- 
fchont waren, und je weniger ihr die Bevölke- 
rung widerlieht, je weniger der Menfchen wer- 
den, dello fchneller greift fie um fich, und deRo 
mehr Schlachtopfer rafft diefes furchtbare Hebel 
fort. Der Zeitpunkt iß daher wahrfcheinlich nicht 

*) Nach öffentlichen Nachrichten foll es im J, 1810 1:0000 Eia- 
wohufi fcil.it bl haben, und jetzt j 28000 enthalten. Gilb, 


% 


Digitized by Google 


[ 69 3 

mehr'fern, dals diefc Königin der Sädte alleu ihren 
Glanz wird verloren haben , und, gleich Volterra 
nichts als eine unermefsiiehe Malle von Monumen^ 
ten und Ruinen aus allen Jahrhunderten feyn wird, 
zwilchen denen Hirten, Ziegen und armfelige Wein- 
bauer häufen. So wird Rom endigen; und hat es 
gleich feine Nebenbuhlerinnen lange überlebt, fo 
entgeht es doch dem Schick fale aller Menfchenwer- 
ke nicht, und fehr bald wird es gleich Athen und 
Eerfepolis, gewefen feyn. 

Diefen Charakter der Vernichtung nimmt man 
in Rom überall wahr. Da der Wohnungen viel 
mehr als der Einwohner lind, fo deukt Niemand 
daran, die feinige zu erhalten; kein Dach, keine 
Treppe, keineThüre wird reparirt; brechen lie zu- 

i 

fammen, fo lafst man lie liegen, und fucht lieh eine 
andere Wohnung. Alles iß in Rom aus vorigen 
Zeiten her; man fchafit nichts Neues an; jeder ver- 
braucht was er belitzt, als würden alle durch ein 
gewifles Vorgefühl abgefchreckt, etwas für die Zu- 
kunft zu unternehmen oder zu verfuchen, und die- 
fe ErfchlalFung, welche alle Arbeit lähmt, trägt 
nicht wenig zurBefchleunigung des Verderbens bei. 
Handwerker und Tagelöhner verhungern und ver- 
fchwinden, und die Verminderung der Verzehrer 
zieht endlich auch den Ruin der Froducenten nach 
lieh. Auch giebt es fchwerlich irgend eine Stadt, 
wo alles, was zum blofsen thierifchen Leben gehört, 
wohlfeiler iß, als in Rom. Lebensmittel, welche für 
166000 Einwohner zureichten, vertheilen fich jetzt 
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unter 100,000. Diefe Wohlfeilheit hält diejenigen 
Einwohner, für welche fie einen Reiz hat, zurück, 
und wahrfcheinlich werden fich befonders die 

1 

Grundeigenthümer noch eine geraume Zeit im Mit- 

% 

telpunkt der Stadt erhalten, und von der böfen JLuft 
dort immer enger zufommengedrängt werden, wäh- 
rend das übrige Rom, den Elementen überladen, 
nichts feyn wird, als eine ausgedehnte Made von 

Trümmern, mitten in einer Einöde. 

* • 

In dem Viertel jenfeits der Tiber bin ich Stra- 
fsen durchlaufen, die völlig verladen ßnd, und blos 
Hirten zum nächtlichen Aufenthalte dienen; und 

i 

wo die Peterskirche lieht, id jetzt eine fad men- 

/ 

fchenleere Einöde; ihre Vorplätze lind mit Gras 
und ihr Gemäuer mit Moos bedeckt. Es id eine be- 

1 

fondere Empfindung, die berühmleße Stadt fo all- 
mäh lig vergehen, und in unferen Tagen, wo mau nur 
zu bauen pdegt, die Zeit, ohne dafs der Men Ich 
fich ihr widerfetzt, zerdören zu fehen. 

Die mehrden Reifenden , welche durch die un- 

angebaueten Ebenen der Campagna di Roma gebom- 

/ 

men find, fcheinen zu meinen, diefe Einöde hätte 
nicht einmal ßefitzer. So vernachläfiigt der Roden 
hier indefs auch fcheint, fo wird er in der That 
doch regelmäfsig bewirthfchaftet , und die Art, wie 
diefes gefchieht, mögen Sie aus folgendem erhöhen, 
»was mir darüber Herr Trucci mitgetheilL haf^ 
Pächter des Kirchenguts, von defien Einkünften die 
Pelerskirche erhalten wird. Diefes Kirchengut, 
Campomorto genannt, liegt zwifchen Velletri und 
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Nettuno, unweit der Pontinifclien Sümpfe, in ei- 
ner der ödelten und ungefundelten Gegenden der 
Campagne di Roma^ 

„Sie werden verwundert feyn, Tagte er mir, zu 
hören, dafs die ganze 4o Stunden lange Mareraraa 
von Rom, nur aus einigen hundert Belitzungen be- 
fteht, und in der Hand von nicht mehr als achtzig 
Pächtern ilt. Man nennt uns Kaufieute von Hand 
( JVlercante di tenuto) und in der That find wir 
mehr Kaufleute als üekonomen; denn wir leben 
alle in Rom, wo wir Buch führen, und von wo aus 
wir das Ganze anordnen, indefs unfere Fattori die 
Admimftralion befolgen. Ehemals hatten untere 
grofse Herren auf ihren Belitzungen anfehnliche 
Heerden und Gefiüte, und verpachteten lie zugleich 
mit der Benutzung des Bodens; diefes Kapital ha- 
ben fie aber allmahlig veräufsert, und jetzt belitzen 
fie blos den Boden. Seitdem kann kein anderer 
Pächter werden, als wer ein grofses Kapital in Vieh- 
heerden befitzt, und fo lind jetzt alle diefe Pach- 
tungen an achtzig Perfouen gekommen, in deren 
Hand mit der Zeit wahrscheinlich auch dasgefamm- 
te Grundeigenthum übergehen wird. Die Art der 
Culturwird lieh aber dadurch nicht ändert, denn zu 
ihr zwingt die Natur, und man hat jetzt keine Wahl 
mehr, in der Art das Land hier zu bewirthfehaf- 
len. Denn diefer unglückliche, jährlich von einer 
Art von Pell heimgefuchte Landltrich, ill von Dör- 
fern und von aller ländlichen Bevölkerung völlig 
entblöfst, und die unermefslichen Landgüter, in 
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die er vertlieilt ift, lallen bei dielem Menfchen- 
Mangel keine andere ßewirlhfchaftuug zu/ c 

„Wie ein vor Alters To außerordentlich ange- 
baueter und bevölkerter Landftrich in eine fo trau- 
rige Lage habe geralhen können, das erkläre ich 
mir auf folgende Artr ZurZeit der ßlüthe Roms 

hatten die reichen Kapitalilien die kleinen Land- 

• » 

belitzer um die Hauptiiadt ausgekauft, und den 
ganzen Landftrich umher in Villas, Parks und 
Landhäufer verwandelt, und liefsen den Boden von 
ihren Sklaven anbauen. Der Verfall des Reichs, 
die Verlegung des Throns nach Konftantinopel, 
der Einbruch der Barbaren, und die Einführung 
des Chriftenthums richteten die Eigenlhümer zu 
Grunde und machten die Sklaven verfchwinden. 
Freie und arbeitfame Landleute fehlten. Sofank der 
Werth der Güter, und es wurde vermögenden Fa- 
milien leicht, ihr Eigenthum zu erweitern, fo wie 
fpäterhin den Familien derPäbße ungeheure Grund- 
beßlzungen zu vereinigen ; und fo ift der Theil Eu- 
ropa^, welcher ehemals der blühendlte und bevöl- 
kertlie war, endlich zu einer menschenleeren Wüfle 
geworden, wo man das Land nun nicht inehr anders 
als es zur Zeit der alten Patriarchen gefebah, bewirth- 
fchaften kann, und alfo eben damit aufhört, womit 
die Gefchichte des Landbaues arifangt. Mit den un- 
ermefslichen ßefitzungen befteht keine ländlicheBe- 
völkerung, eben fo wenig als mit den Wirkungen 
der böfen Luft, welche jetzt hier herricht, und die 
vielleicht nur eine Folge der Entvölkerung war, 
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jetzt aber eine nicht mehr zu überwindende Urfach 
derielben geworden iß iC *). v 

„Diefe oft Quadratmeilen grofsen Landgüter, 
welche jetzt ohne Dorf und ohne Hütte, felbß ohne 
"Vieh und ohne Ackergerälh lind, und jedes nur 

i 

ein einziges unbewohntes Wirthlchaftshaus befit- 
zen, Tollen die großen Pachter bewirthfehaften. 
Ihnen blieb unter diefen Um flau den keine Wahl. 
So fruchtbar der Boden, und To fchon das Klima 
auch iß, To liefs er ßch unter diefen Umßanden doch 
nur auf diefelbe Art benutzen, wie das die nomadi- 
Tchen Völker mit den VVüften thun. Sie verfetzteu 
dahin Heerden von Schafen und von halb wildem 
Rindvieh hungarifcher Ralle. Die Schafe ver- 
mehrten fich fehr$ fie geben am früheßen Gewinn, 
und bedürfen nur wenig abgehärteter Hirten, wel- 
che, wenn im Sommer auf den Ebenen die Dürre 
und die böfe Luft eintreten, die Heerden in die 
Apenninen auf die Bergweiden treiben **). .Qa* 

* ) Selbft in den heifseften Sommermonaten bedeckt lieh die 
„ Campagna von Rom alle Abend mit einem dichten » eiskalten 
Nebel einige Fnfs hoch, und ihm fchreibt man grofsen An'- 
theil an den Fiebern zu , durch welche die Einwohner , die 
fich ihnen ausfetzen , weggerafTt werden. 

Die Schafe in der Maremma von^Rom find von zwei ver- 
fchiedeneu Ralfen, einer kleinen, kräftigen, mit feiner aber 
- chocoladenfarbencr Wolle , Negretti genannt , von denen .et 
80000 giebt , und welche zur Kleidung aller Bettelmönche, 
Hirten und Pofiillons in Italien gebraucht wird ; und einer 
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weniger weichliche Kindvieh bleibt auch im Som- 
mer in der Maremma, und die Hirten deflelbcn ge- 
wöhnen (ich endlich, nachdem ihrer viele hinge- 
rafi’t worden, an die giftige Luft ( Varia cattiva\ 
In fo unermesslichen Ebenen müflTen die Hirten be- 
ritten feyn; man bedarf überdem Pferde, um 
Verbindung mit den wenigen Städten zu unterhal- 
ten; diefes hat uns genöthigt, halb wilde Geßüte 
anzulegen, welche indels den mindeß einträglichen 
Erwerbszweigausmachen *). Die Waldungen ha- 
. ben wir mitSchweinen , und die Sümpfe mit ßüßeJn 
bevölkert. Alle diefe Heerden haben ßch außer- 
ordentlich vermehrt; die, welche ich auf diefera 
Landgute belitze , lind über 100000 Th aJ er werth; 

\ 

jipulifchen RafTe , der fchönßen unter allen, von glänzend 
weifser und eben fo feiner Wolle, als die Arragonifche, 

1 4 

aber nur an der obern Hälfte des Körpers mit Wolle bedeckt, 

dafür aber fehr milchreich, über 600000 au der Zahl. D* 

# 

das Hammelfleifch in Italien fchlecht iß und nicht gegeffen 
wird, fo tödtet man die männlichen Lämmer und felbfi einen 
Theil der weiblichen , und melkt die Schafe um Schafkäfe 

. 1 1 ■ > 

xn machen. Davon liefert ein einziges Schaf manchmal für 
3 Piaßer an Werth in einem Sommer, ln der Mitte Mai’s 
treibt man diefe Heerden in die Apenninen, und ße kommen 
c;rß in der Mitte d?s Oktobers nach der Maremma zurück. 

Als noch die grofsen Gruudbefitzer felbß die Geßüte befa- 
fsen , gab es in ihnen einige berühmte Raffen; noch 1791 faß 
der VerfafTer die bronzefarbenen Pferde, welche man Borghefe 
nannte ; fie dienten den in Rom fiudirenden Künßlern hau- 

i • 

£g zu Modellen , und Guido Rheni hatte mit ihnen den \Ya- 
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und eben fo viel die auf zwei andern Landgütern, 
welche ich aufserdem noch in Paoht habe. Unfere 
Hirten erhalten keinen Lohn; wir brauchen nur 
fie und die kleine Heerde, welche ihr Etgenthum 
ausmacht, zu nähren. Sie lind alle Bewohner der 
Berge Sabiniens und Abruzzos, und bringen\Frau 
und Kind nie mit, werden daher nie bleibende Ein- 
• wohner der Marerama. Ebenfalls aus den Bergen 
kommt ein grofserTheil unferer Feldarbeiter, doch 
wohnen von dielen auch viele in Rom und in den 
kleinern Städten. Diefe Tagelöhner Hellen lieh 
wöchentlich in Rom ein und werden auf 6 Tage ge- 
miethet, täglich für 12 bis 16 Grofchen und fo viel 
Brodt, als fie zur Nahrung bedürfen. Man raiethet 
ihrer fo viele, als man auf leinen Wiefen Paare Och- 
fen hat, und alfo Pflüge in Arbeit fetzen kann, um 
wo möglich die ganze Bellellung in einer Woche 
zu vollenden; ich pflege hier oft 100 Pflüge zu- 

• t 

gleich arbeiten zu iaffen. Den zu beackernden 
Raum hat man zuvor durch Hürdenfchlag gedüngt; 

f 

die Ochfen werden nur wahrend der Befiellzeit ge- 1 

futtert, und fo bald die Arbeit vollendet iß, treibt 

» * 

man fie wieder auf die Wiefen, und dankt die Ar- 
beiter ab. Nachdem der umbrochene Raien einen 


gen der Aurora befpannt. Jetzt find alle di*fe Rallen unter- 
gegangen. Alle Pferde find fchwarz , nnd zwar nicht vor- 
züglich fchon , aber voll Kraft und Muth , Hind haben als 
Kavalleriepferde die fchwerften Feldzüge glücklich iiber- 
ftanden. 
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Monat lang der Sonne ausgeTetzt gelegen hat, ver- 
brennt man ihn, und pflügt ihn noch ein Mal nach, 
einer auf der vorigen fenkrechten Richtung, dann 
zwei Mal nach den .Diagonalen, lietft die Wurzeln 
heraus, faet in der Mitte Septembers und pllügt die? 
Saat unter. Man erndtet im Durchfchnitt das 
6-fache, in den 4 Pputiuifcheu Sumpfen, lelbft das 
12- fache *). Nach der Erndle läfst man den Roden 
» lieh wieder berafen und m Weide verwandeln. Nur 
etwa £ des Rodens wird beliellt, * ift in Rrache und 
J dienen zu Weiden. Der Pacht wird hlos von dein 

beiteilbaren Roden entrichtet, etwa 18 Franks für den ~ 

% 

• / 

*3 Dei Verfallet* der Briefe, der gerade zur] Zeit der Erndte 

gegenwärtig war , fand auf dem Paclitgnte des Herrn Trucci 

X I 

Boo Menfchen in einer Keilte mit dem Einerndten befchaftigt, 

wovon Goo das Getreide mit Sicheln fchnilten. Alle waren 

* 

aus Abruzzo gekommen, die Hälfte Männer, die Hälfte Weiber, 

% 

uud fcltOQ fing die höfe Luft an , ihre Einwirkung auf fie zu 
äufserti. Sie müfleu unter freiem Himmel fchlafeu , diefe« 
bringt am Tage keinen Nachtheil , Nachts aber auf dem be- 
thauetcu R^fen unter den fchwefligen Ausdünnungen’, [ oder 
vielmehr, wenn der Körper im Freien Geh an der oberu 
Fläche durch die Ausltrahlung der Wärme, welche den Than 
erzeugt, ausnehmend, und alfo ganz ungleich erkältet G. ], 

v 

ift diefes aufserft gefährlich. Ehe die Erndte vollendet iit, 
pflegt das Fieber die Hälfte ergriffen zu haben. Vierzehn, 

Tage nach dem Abfehneiden läfst man auf dem Felde felbif 

) 

das Getreide vpn den Ochfen austreten j das Stroh legt mau 

in Haufen zufammen, um Ile beim Erfchein^n yon Heu- 
\ • 
fchreckenheeren anzünden zu können. 
i 

• t 

f 
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parifer Morgen*, alles uicht beiteilbare Land hat 
man obenein, und diefes giebt dem Pächter oft den 
beiten Gewinn« Mein Pachtgeld für diefes Gut be- 
trägt 22000 Piafierj diefes letzt 6000 Morgen beltelb 
bares Land voraus, wovon aber nur der neunte Theii 
d. i. Ö60 Morgen wirklich belteilt werden. Unbe- 
flellbarcs Land habe ich ungefähr eben io viel, und 
darauf leben meine 700 Kühe und gegen 2000 Sch wei- 
ne. Auf den Weiden des Brachlandes unterhalte 
ich hier 12000 Schafe, 4 00 Pferde und 200 Ochfen. 
Jährlich behalte ich 5ooo bis 10000 Piafter lieber- 
fcliufs. Und doch ilt der Pacht von 18 Franks für 
den Morgen höher, als der Pacht in fehr vielen Ge- 
genden Frankreichs. Allein das Geheimnifs der 
grofsen Rewirlhfchaflungen liegt in ihrer Wohl- 
feilheit, und nichts trügt fo fehr, als wenn man 
nach dem blofsen Augenfehein über den Gewinn, 
den der Landbau abwirft, urtheilen zu können 
meint. Denn diefer Gewinn hängt von dem Gan- 
zen der Combinationen zur möglichlten Erfparung, 
und nicht von dem Reiehlhum der Producte ab, die 
ße dem Auge darßellt . u So weit Herr Trucci. 

Wenn Reifende dielen Zufland der Maremma, 
der Indolenz und UnwilTenheit der Landbauer zu- 
fclireiben wollen, fo widerlegt lie der Gemüfebau 
der rings um die Städte mit der regfamlten Thä- 

■ f 

tigkeit betrieben wird , und der Zultand des Land- 
baues in den Theilen des Kirchenltaats, wo die bö- 
le Luft nicht herrfcht. Nirgends in Europa wer- 
den die Weinberge befl'er als um Albano und Vel- 
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letri angebauet, und hat man die Tiber aufwärts bei 
Otricoli die erfie Bergkette erreicht und lieh über 
die Region der böfen Luft erhoben , fo hören die 
unermeßlichen Landgüter und die wüflen Weiden 
mit halb wilden Heerden auf, und man Geht 
wieder Bauern - und Winzerhäufer und einen 
mit Sorgfalt uud Thätigkeit angebauelen Boden. 
Selbft in der Maremma von Rom hat man Zucker, 
Baumwolle und Indig anzubauen verfucht; das. 
Zuckerrohr Gand bei Terracina gut, auch der In- 
dig gerieth , für die Baumwolle iit aber das Klima 
zu unbeliändig. — Daß die päbßliche Regierung 
mit mehr Kenntniß und Thätigkeit und nach bef- 
fern Grundlätzen derStaatswirthfchaft hätte geführt 
werden können, läßt Geh nicht läugnen; allein bei 
der mildern Verwaltung, dem fchönfien Himmel, 
und einem immerwährenden Frieden, würde Ge die 
Indullrie derEinzelnen gewiß nicht vernichtet haben, 
undes iit die Natur felbft, welche diefeGegend derVer- 
wüftung geweihet hat. Keine andere Regierung 
würde in der Maremma erfreulichere Refultate be- 
wirken, fo wenig aß es die FranzöG lebe in den Hei- 
den von Bordeaux und der Bretagne vermocht hat. 
Das angebauete und bevölkerte Thal von Fuligno 
fiand fo gut als Latium unter der päblilichen Regie- 
rung, und überall im Kirehenliaate, wie in Toska- 
na, hndet Geh ländliche Bevölkerung und Landbau 
fogleich wieder, als man die Gegenden der bölen 
Luft verläßt. Noch vor zwanzig Jahren würden 
läft alle Reifende die böfe Luft der päbßlicben Re- 
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gierung zur Lall <jplcgt haben; ihr läGst fich aber 

die Schuld nicht beimellen , da weder Moräfte noch 

die Nacktheit des Bodens die UiTachen derfelben zu 

♦ 

feyn fcheinen, indem diefe Luft auf den Bergen in 
der Marerama eben fo fchädlieh als mitten in den 
Waldungen ilt (?). Und hätte auch- vor Alters ei- 
ne kräftige und erleuchtete Regierung fie verhüten 
können , fo giebt es doch jetzt gegen fie kein Mit- 
tel mehr, und nie werden die folgenden Gefchlech- 
ter Rom wieder aufblühen lehn. 

Die Pontinifchen Sumpfe fangen ein wenig vor 
dem Pollhaufe Tor tre Ponti an. Von Cißerne 
bis dahin find aj Pollen, und diefe ganze unbewohn- 
te Strecke ilt eine Befitzung des Prinzen Gaetano. 
Die Chauflee geht auf der alten Appifchen 
Strafse in gerader Linie durch die Sümpfe bis 
Terrcicincty und rechts neben ihr der grofse 
Kanal, welcher ebenfalls noch ein Werk der Rö- 
mer ift; beide find unter Pius VI. wieder hergellelit 

worden Die höchlie Stelle der Sümpfe liegt 

• * 

i 

*) Man hatte , als der Verfafler diefer Briefe dort war, gerade 
einen Durchfchnitt durch , die Heeritrafse zum Behuf der 
Austrocknung gemacht. Ich fall, fagt er , ungefähr 3 Fufs 
unter der jetzigen Oberfläche, auf fettem Mauerwerk, das un- 
ter Appius gemachte Pflafter der alten Heeritrafse, darüber 
eine zweite ebenfalls gemauerte 7 Fufs hohe Pflafterung, 
welche Trajan darauf fetzen. .liefs ; und darüber 2 Fufs hoch 
Kiefel gefchüttet , welche die neue von Pius VI. wieder her- 


£. So ] 

7 Fuls über der Meeresllacbe ; juf dielen üinftand 
gründet fich der von Pius VI. genehmigte Aus- 
trocknungs- Plan. Es lullten viele Kanäle mit die- 
fcm grofsen parallel von Norden nach Süden durch - 
die Sümpfe gezogen, und unter fich durch Zwilchen- 
kanäle verbunden werden, welche fie unter 45* 
durchfchnitten , und alle diefe Parallelen Tollten 
ihr Waller bei Terraciua zu Bocca di Fiume in das 
Meer ergießen. Es find indefs erlt zwei der Paral- 
lelen mit ihren Zuflulsgräben Vollendet, und fie tei- 
lten fo ganfc was fie Tollten, daß die franzöfifchen 
Ingenieurs behaupteten, man brauche den Plan nur 

zu vollenden, um den ganzen Boden der Morälie 

* 

dem Ackerbau wieder zu geben. Zu beiden Seiten 
der Appifchen Strafse ifi; der Boden ausgetrocknet, 
und ilt gleich die Luft dadurch noch um nichts ge- 
iunder geworden , fo liehen jetzt doch hier Halt ßin- 
fen, Schilf und Weide ngeflräu ch , das; fchönfie 
Gras, die üppiglte Vegetation und einige Saaten, 
welche das 12 - bis i 5 - fache tragen. Indem 
Pius VI. das gewonnene Land feinem Neffen, dem * 
Herzoge vou Brafchi und einigen andern grofsen 

* 

4 

geftellto Heerftrafse bilden. Man hat in Rom die alte Ge- 
wohnheit beibehalten , das Slrafseupflaßer nicht, wie wir, 
auf blofsen Sand, foudern auf wahres Mauerwerk , das 
durch Mörtel und Grand gut verbunden iß, zu gründen, 
fo dafs das Strafsenpflaßer hier lauter liegendem Gemäuer 
gleicht. 




v 
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Eandbefitzern verlieh, Ichlofs er alle Anfiedlung 
und ländliche .Bevölkerung aus; es läist lieh daher 
nur auf derrilelben Fufs wie die übrigen grofsen ße- 
ßtzungen in derMaremma benutzen. Nur dieThä- 
ler, welche am Fufse der Sabinifchen Berge , un- 
weit Viperno, Sermonette und den andern Dörfern 
auf dem Abhange der Berge liegen, find an die 
Einwohner derfelben verpachtet und mit Mais, 
Hanf und Hüifenfrüchten bedeckt. Die Mais- und 
Hanf - Pflanzen erreichen hier eine Höhe von 
16 Fuß», und Aloe, Feigen, Eichen, Buchen, Wei- 
den undvWein, die an dein Ufer des grofsen Ka- 
nals wild und unbenutzt waclifen, umkränzen ihn 
auf eine malerifche Weife. 


v. 

Rom und die Umgegend *). 


Jch weifs nicht, ob Ihnen die Reifenden von dem 
Bilde, das die Gegend von Rom darbietet, eine 

richtige Anlicht gegeben haben. Denken Sie fleh 

« • 

t 

*) Entlehnt aus Anficht en von Italien , welche lieh in .einem 
der vorigeu Jahrgänge des fchüubaren Morgenblattes finden, 
und dem vorigen Aufiatze von mir in der Abficht beigefügt, 
dafs das Gemälde, welches jeuer Auffatz von Roin giebt, 
durch diefe malerifche Schilderung noch au Treue des Co- 
lorits gewinne. • Gilbert • 

Avaual. d« rhjffik.» B, 5a» St« i. J. 1Ö1G» St, q« F v 
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fo etwas, wie die Zerflörung von Tyrus und von 
Babylon, wovon die Bibel redet; ein Schweigen, 
eine Ein famkeit fo unermefslich , als das Geräufcli 
und der Lärm der Menfchen , die lieh einlt auf def- 
len Boden drängten. Man glaubt hier jene Ver- 
wünschung des Propheten Je Ta i as zu hören. 
„Zwei Dinge werden zugleich dir begegnen an ei- 
nem Tage, Unfruchtbarkeit und WittwenfchafU u 
Man lieht hier und da einige Ueberrelte römifcher 
Strafsen an Orten, wo kein Menfch mehr wandelt, 
einige Spuren ausgetrockneter Winterfiröme, wel- 
che, aus der Ferne gefehen, felbß wie grofse viel 
betretene Heerwege erfcheinen , und doch find fie 
nur das Bett einer fiürmifchen Fluth, die verron- 
nen ilt, wie das römifche Volk. Kaum erblickt 
man einige Bäume; aber überall Trümmer von 
Wafferleitungen und Gräbern, welche die ein- 
heimischen Wälder und Pflanzen eines Bodens zu 
Seyn Scheinen, der aus dem Staube der Todten und 
dem Schutte der Reiche belteht. Oft glaubte ich in 
einer groSsen Ebene reiche Erndten zu fehen , aber 
wenn ich näher kam, fand icli nur verwelkte Kräu- 
ter, die mein Auge getäufcht hatten. Unter dieSeu 

( 

*) Man* lefe darüber Stollbergs Keife in Deutfchland , der 
Schweilz , Italien und Sicilien , B. 2 . S. i53. Es gab 24, 
fpäter nur l4 Waflerleitungen in Rom. Die ältefte war die 
unterirdifche , welche im Jahre Roms 442 ans den Bergen 
bei Tusculura, unter der Porta Capena in die Stadt gelei- 
tet wurde. 
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unfruchtbaren Erndlen findet man (zuweilen die 
Spuren eiues alten Anbaues. Keine Vögel, keine 
Ackerleute, kein Heerdengebrüll, keine Dörfer. 
Nur wenige verfallene Pachthöfe zeigen fich auf 
den nackten Gefilden; Fenfier undThüren find ver- 
fchioflen, es kommt kein Rauch heraus, kein Ge- 
räufch, kein Bewohner; nur eine halbnackte, bl&£. 
fe, vom Fieber abgezehrte, einem Wilden ähnliche 
GeAalt hütet die traurige Hütte, und erinnert an 
die .Gefpenfier, welche in unfern Mährchen den 
Eingang verwünschter Schlöfler vertheidigen. Kurz, 
man mochte Tagen, kein Volk habe es gewagt, den 
Weltherrfchern auf ihrem heimathlichen Boden 
uachzufolgen , und man fehe diefe Gefilde noch ge« 
rade fo, wie die Pflugfehaar des Cincinatus, oder 
der letzte römifche Pflug fie verlaßen hat *). 

* ) Faß mit denfclbcn Zügen fchildevt Bonftetten {Voyage für 
la J eene des fix derniers livres de VEneide — Genepe Van 
XIII.) die Gegend von Rom: ,, Auf dem Kapitol fteht die 
Göttin Rima. Hätte diefcs Marmorbild Empfindung, welche V 
Qual würde es für die Göttin gewefen l'eyn , feit fo vielen 
Jahrhunderten die Einöden zu feiten, die diefe cinß fo pracht- 
' volle Stadt umgaben ! — Mit dem Kapitol fcheint das Men- 
fchengefchlecht aufzuhören ; die Einöde fangt fchon in Rom 
i'elbft an ; über dem Tempel der Vefta , über das Forum 
hinaus, lieht man faft Nichts, als verfallene Kirchen, ver- 
ladene Klößer, alte Hütten, einige Heufchuppen , Gärten 
• • 

und einfame Weinberge. Geht man aus dom Thore»San 
Paolo, fo erblickt man nur einige verladene Haufer, die 

I 2 
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Milten an F die fern verwilderten Boden erhebt 
ficli der große Schalten der ewigen Stadt» llirer 
irdifchcn Macht beraubt, fcheint lie fich in ihrem 
Stolze ganz abgefchieden zu haben ; lie hat fich ge- 
trennt von den übrigen Stadien der Erde, und gleich 
einer Königin, die vom Throne gefallen, ihr Un- 
glück großherzig in der Einfamkeit verborgen. 

Vergebens würde ich ver Tuchen, Ihnen zu fchil- 
dern, was ich empfunden, als Rom mir plötzlich 
mitten unter feinen leeren Königreichen erfchien ; 
es fcheint fich für uns aus dem Grabe zu erheben, 
worin es gelegen. Suchen Sie lieh die ßeflürzung 
und das Erllaunen zu denken, das die Propheten 

empfanden, wenn Gott das Geliebt irgend einer 

* 

, Stadt, woran er das Schickfal feines Volkes ge- 
knüpft hatte, ihnen fandle, „es war wie das Ce- 


kaum von blaßen Gefpenftc rg eit allen gehütet werden.“ Der- 
selbe fagl ; „die rö milchen Pächter find gerade das Gegcu- 
theil von den englischen. Sie thtin To wenig als möglich für 
den Boden; fie haben nur fo viele Ockfen , als fie zur Feld- 
arbeit brauchen, und diefe irren wählend de# ganzen Jahres 
im Freien umher, ohne Vorlheil für die Felder. Der enc- 
lifchc Pachter verlafst, gleich einem zärtlichen Vater, nie 
das Feld, das er bereichert; der römifche reitet drei oder 
vier Mal im Jahre darüber. Mit einem Worte, während je- 
ner bemüht ift, zu pflanzen , wieder hejzuftellen und zu ver- 
beffern, denkt diefer blos dazan , zu mähen, zu zerftören 
lind zu erfcliüpfen , fo viel , als der reich ft e Boden , den cs 
vielleicht in Europa giebt, eifchöpft werden kann.“ 


/ 
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ficht eines Glanzes (Hefekiel). Erinnerungen und 
Empfindungen ohne Zahl beliürmen uns, und u li- 
iere Seele wird überwältigt bei dem Aublicke die- 
fesRonis, das zwei Mal das Erblheil der Welt über- 
kommen hat, als Erbin von Saturnus uud von 
J akob. 


Vielleicht, lieber Freund, glauben Sie, nach 
diefer Befchreibung, es gebe nichts Abfcheuliclie- 
res als die röinifchen Gefilde. Sie würden lieh fehr 
irren; denn diefe Gefilde haben einen unbegreiflich 

grofseu Charakter, uud immer noch möchte man 

\ 

bei ihrem Anblicke mit Virgil ausrufen: „Heil 
dir, Mutter der Früchte , Saturnifches Land , und 
der Männer I’ilegerin *). ,c 


Wenn Sie das Land mit den Augen eines Land- 
wirlhes betrachten, fo werden Sie unbefriedigt 
feyn, richten Sie aber als Künliler, als Dichter, 
»felbll als Philofoph Ihre Blicke darauf, fo werden 
Sie vielleicht nicht wünfehen, es anders zu finden. 
Der Anblick eines Getreidefeldes, oder eines Be- 
benhügels würde nicht einen fo mächligeiiEindruck 
auf Ihre Seele machen , als der Anblick diefes Ge- 
fildes , delTen neuer Anbau den Boden nicht ver- 
jüngt hat, und das gleichläm alterlhümlich geblie- 
ben ilt, wie die Bautrümmer, welche es be- 
decken. 

*) Sähe magna parens frugum, Saturnia tellus , Magna vir um ! 
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Es giebt nichts Schöneres als die Granzlinien 
des romifchen Himmels, als die Jaulte Abdachung 
der Ebenen und die zarten flüchtigen Umriße der 
Berge, welche diefelben begränzen. Die Thäler 
gleichen oft einer Rennbahn , einem Circus, einem 
Hippodromus ; die Hügel find hier llufenförmig ah- 
gellochen, als ob die gewaltige Römerhand alles 
Erdreich weggeräumt hätte. Ein eigenthümlicher 
Duft, der in den Fernen verbreitet ilt, rundet alle 
Gegenliände, und vertreibt, was hart und fcharf in 
ihren Bildungen auffallen könnte. Die Schatten 
find hier nie hart und fchwarz, und felbü in die 
dunkellten Mafien der Fellen und des Laubes lallt 
immer ein weinig Licht ein. Eine wunderbar ei- 
nigende Tinte vermählt Erde, Himmel und Wal- 
fer, alle Oberflächen werden durch eine unmerk- 
liche Steigerung der Farben in ihren äufseriien 
Gränzen verschmolzen, ohne daß fich der Punkt 
angeben ließe, wo ein Farbenton endigt und der 
andere anlängt. Sie haben gewils in deri Landschaf- 
ten unferes Claude Lorrain jenes Licht bewundert, ' 
das idealiSch , und Schöner als die Natur, zu feyn 
Scheint, nun da haben fie das römifche Licht. Ich 
wurde nicht müde, in der Villa Borghefe den Un- 
tergang der Sonne zu betrachten, wenn fie hinter 
den Zypreflen des Monte Mario, oder hinter den, 
von Le Notre gepflanzten Fichten der Villa Parafili 
Sank. Oft bin ich auch auf dem Ponte Molle , ei- 
ner Brücke oberhalb Rom , über die Tiber gegan- 
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gen, um diefes grofse Abend- Schaufpiel zu fehen* 
Die Spitzen der ungefähr 3 Meilen von Rom ent- 
fernten fabinifclien Berge find aJsdann mit Hirn- 

i 

melblau und blalTem Golde umkleidet, während 
ein dunkelblauer oder purpurfarbiger Duft ihren 
Fufs und ihre Seiten umhüllt. Zuweilen werden 
fclione Wolken, leichteu Wogen gleich, von dem 
Abendwinde gar anmuthig fortgetragen , und mau 
vermag die Erfelieinung der Olympbewohner un- 
ter diefein mythologi fehen Himmel fich zu deuten; 
zuweilen icheint die alte Roma im Abende alle Pur- 
purgewande ihrer Konfuln und Cäfarn unter den 
letzten Schritten des Sonnengottes auszubreiten. 
Diefe reiche Verzierung fchwindet nicht fo fchneli 
als an unferm Himmel; wenn man glaubt, die Far- 
benpracht werde erlöfchen , fo lebt fie plötzlich 
wieder auf in einer andern Gegend des Himmelsge- 
wölbes; Dämmerung fcheint auf Dämmerung zu 
folgen , und es verlängert fich der Zauber des 
Abendlichtes. Freilich erfchallt zu diefer Stunde, 
wo die Felder ruhen, die, Luft nicht mehr von den 
Gefangen der Hirten; es giebt keine Hirten mehr, 
aber man lieht noch die grofsen Opferthiere des 
Clytumnus *), weifse Ochfen und Heerden halb 


•) Heerden von hier, fchneeweifs , und der Fair*, o Cljtu- 

mnus , der Opfer 

Gröfseftes, oft in deinem geheiligten Strome gebadet. 

Führte Ruins Triumphe hinauf zu den himmlifcben Teilt- • 

t 

peln. 



wilder Stuten, die allein an dem Ge Ra de der Tiber 
hinabziehen und aus ihren Wellen trinken, Mau 
glaubt lieh verletzt in die Zeiten der Sabiner 
oder des Arkadiers Evander *), .der Hirten der 
Völker **), wo die Tiber noch Aibula hieß und 
der. fromme Aeneas an ihren unbekannten Ufern 
hinaufruderte, , 

Ich will es nicht läugnen, Neapel hat viel- 

i 

leicht eine blendend Tchönere Umgebung als Rom, 
"Wenn die vollglühende Sonne, oder der volle 
Mond, hochroth , wie eine Kugel, die der Feuer- 
berg ausgeworfen , über den Veluv lieh erhebt, fo 
bieten die Rai von Neapel mit den Keiheu von Po- 
meranzenbaumen auf ihren Geftaden, die Berge 
von Sorenlo, die Infel Capri, die Külien von Poli- 
lippo, Raja, Mifenum, Curnä, der Avernus, die 
elyiü’ifchen Gefilde und der ganze Virgilfche Ro- 
den, einen bezaubernden Anblick dar, aber es ili 
hier nicht das Große der römifchen Laudfchaft. So 
viel itt wenigftens nicht zu läugnen, dafs man lieh 
wunderbar zu diefetn berühmten Roden hingezogen 
fühlt. Es find zweitaufend Jahre, als Cicero unter 
dem Himmel Afiens im Elende zu leben glaubte, 
und an feine Freunde fchrieb: „ In Rom mußt da f 

•# * 

* ) Er liefs ficli 1244 vor Chriftus mit 3oo Pelasgern an^ der Ti- 
ber nieder. 

' **) Homer. 

\ 
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wohnen, in jenem Lichte leben *)!“ Diefer Rei* 
des fchimen Aufouiens iÜ noch nicht verloren, 
Klan kennt viele Keilende, die in der Ahficht nach 
Koni kameu, nur wenige Tage zu verweilen, und 
ihr ganzes Leben dafelbfl zu brachten. Pouilin 
jiiufstein dieler Heiinath fchüner Landschaften her- 
ben. Rom gleicht zwar in feinem Innern jetzt den 
meiüen europa’ifchen Städte , hat aber eine auffal- 
lende Eigenthumlichkeit ; in keiner andern Sladt 
lieht man eine folche Mifchung von Bauwerken **) 
und Trümmern, von Agrippa’s Pantheon an bis 
zu Belilärs gothifchen Mauern, von den Denkma- 
len, die von Alexandrien gekommen, bis zu dem 
Dome, den Michel Angelo erbauet hat. Die 
Schönheit der Frauen ill ein anderer ausgezeichne- 
ter Zug, ihre Haltung und ihr Gang erinnern an 
die Clelien und Cornelien , und man glaubt, die 
Marrnorbilder der Juno und der Pallas zu fehen. 

CB * 

welche von ihren Fuisgeliellen herabgeltiegen , um 
ihre Tempel wandeln. Auch findet man bei den 
Römern jenen Farbenton des Fleifches, den die Ma- 
ler billoriiche Farbe nennen und in* ihren Werken 

„ \ 

' \ 

* 

% 

* ) Urb ein , mi Rufe , cole et' in ifta luce viue. 

**) "Wir verweiftn den deutfehe» Leier auf die vo.llltündige, 
durch treue Abbildungen veranfehaulichte Befehreibung der 
rümifchen Denkmale der Baukunft, fowolil der antiken als 
modernen , welche W iu.nl ig’s Briefe über Rom, in 3 tief- 
ten, (Dresden, 1782 — 1 7^7 ) enthalten. 
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anbringen. Es dünkt uns natürlich, dafs Men* 
feilen, deren Ahnen eine fo große Holle auf der 
Erde fpieltcn, den Raphaelen und üominichino’s 
als Müller gedient haben, wenn Ije gefchichtliche 
Geltalten darltelien wollten. 

Eine andere fonderbore Eigenheit der Stadt 
Rom lind jene Ziegen hetrden , und vorzüglich die 
Gefpanne großer Ochfen mit Ungeheuern Horner n r 
die man am Fufse der Egyptifchen Obelisken, un- 
ter den Trümmern des, Forums, und unter jenen 
Rogen liegen lieht, wo iie einlt vorüber gezogen, 
um römifche Sieger zu jenem Kapitole zu fuhren, 
das Cicero den Weltrath nennt. 

t 

Mit dem gewöhnlichen Geräulche großer Städ- 
te vereint fich hier das Geräufch der, Wülfer, die 
man überall hört, als ob man noch in der Nahe 
der Quellen Rlandulia uud Egeria fey. Von den 
Gipfeln der Hügel, die in dem Umfange der Stadt 
hegrillen find, und an den Ausgängen mehrerer 
Strafsen, lieht man das Feld in der Ferne, wodurch 
Stadt und Umgegend fehr malerilch verbunden 
lind. Im Winter find die Dächer mit Pflanzen be- 
deckt, ungefähr wie bei uns die alten Strohdächer 
ländlicher Hütten. Alle diefe Umliände geben 
Rom ein gewilfes ländliches Anfehen, welches uns 
erinnert, dafs feine erlten Dictatoren den Pflug 
führten ,, dals es die Weltherrfchaft Ackerleuten 
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verdankte, und dafs fein größter Dichter *) es nicht 

verfchraähte , die Kinder des Romalus in Hefiod's 
iCuuft zu unterrichten. „Und romanifche Stadl’ 
durch tönt mein askräifches Feldlied **) w 

Die Tiber, welche die große Stadt befpüit, 
und ihren Ruhm theilt, hat ein feltlames Schick« 
fal. Sie fliefst durch einen Winkel Roms, als ob 
iie nicht mehr da wäre; man würdigt lie kaum ei- 
nes Blickes, fpricht nicht von ihr, ihr Waller 

i 

wird nicht getrunken und von den Weibern nicht 
zum Wafchen gebraucht; verhohlen fchleicht lie 
hinter elenden Haufern hin, die lie verbergen, und 
fliefst dem Meere zu, als wäre lie befchämt, den 
Namen Tevere zu Führen. 


*) Virgil. 

<* 

**) Ascraeumque cano romana per oppida carmen . 


i 
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VI. 

Zerfpri tigert eines Dampft effeh auf einem Dampf- 
hole, und Sicherung^- Mittel gt'gen 'Anfälle 

diefer Art . 


/) Auszug eines Briefes aus Marictta vom y. Juny / 8/6 *) 

W ir haben eine fchmerzlichc Pflicht zu erfüllen, 

0 

indem wir eine Scene meti löblicher Leiden und 
Angli berichten, die vor einigen Tagen an Bord 
des Dam p lieh ifles, Wufhiuglon, Kapitaiü Shreve, 
hier lieh ereignet hat. Diefes vor Kurzem erft zu 
ppheeling erbauele Schilf ging von da am vorigen 
Montag ab, und kam des folgenden Tages Abends 
um 7 Uhr der Landfpiize zu Harmer gegenüber 
glücklich vor Anker, ln diefer Stellung blieb es 
bis Mittwoch früh. Nachdem zur Vorbereitung 
der Abfahrt diefen Mürgen das Feuer unter dem 
Kellel angezündet, und als diefer hinlänglich er* 

wannt war, der Anker gelichtet worden, füllte nun 

» 

\ 

*) Aus Ti 11 o cli ’ s Philofophical Magazine , Juliuslieft. 
[Marietta liegt am weltlichen Ufer des Ohio, zu Waller ungefähr 
4 0 geogr. Meilen unterhalb Pittsburg, ziemlich in einerlei 
Breite mit JVapiington , der Hauptftadt der vereinigten 
Nordameükanifchea Staaten. Gilb . } 

* 
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dasSchifl gewendet werden, um dernfelhen die erfor- 
derliche Lage zu geben, die Mafchiuerie in Gang 
fetzen zu können. Allein diefes Mannöver gelang ' 
nicht fogleich, da nur eins der Ruder damals in 
Ttiäligk-eil gefetzt war, diefes aber nicht die ge- 
wünfchle Wirkung hervorbrachle; und fo wurde 
das Schillan die virginifche KüJie getrieben. Man 
fand es daher nö ihig, d as ßugfirtau auszn werfen. 
Wie man damit fertig war, bedurfte man des Schills- 
volks, um das Tau wieder au Bord zu winden, und 
es war in dicTer Ablicht beinahe die ganze Mann- 
fchnft auf dem Hinter- Verdeck beifammen. In 
diefem ungliieksfehwangern Augenblicke fprang der 
Dampf- Cylindcr , welcher lieh auf der hintern 
Seite befand, und fehlender te mit grofser Gewalt 
den ganzen Inhalt liedenden Wallers auf die Manu- • 
fchaft, Tod und Marter nach allen Seiten hin ver- 
breitend. Der Kapitain, fein Gehiilfe und mehre- 
re andere wurden über Rord geworfen, jedoch bis 
auf einen Malrofen , thcils durch Boote, die aus 
der Stadt zu Hülfe kamen, gerettet, theils erreich- 
ten Ile fchwimmend die virginifche Külte. * 

i) ie ganze Stadt wurde durch die Explolion in ' 
Schrecken gefetzt. Alle Aerzte, und eine Menge 
Bürger eilten zu Hülfe.' Der Anblick, welcher ficli 
auf dem Schiffe darbot , war wahrhaft traurig und 
fchrecklich. Sechs bis acht waren vom Kopf bis zu 
den Füfsen wie gefchunden, andere waren leichter 
verletzt. Ueberhaupt zählte man liebzehn, die in 
diefer Art befchädigt waren. Als man ihnen die 


# 


i 


t 


Digitized by Google 


I 


I 


I 


C 9* J 

Kleidungsltücke auszog, ging die Haut bis auf eine 
beträchtliche Tiefe mit ab. JDeu kt inan lieh nun 
noch zu diefem fchau der haften Anblicke das Win- 
fein und Wehklagen diefer mit dem Tode ringen« 
den Unglücklichen , fo kann man lieh ein Bild 
von diefer über alle Befchreibung fchrecklichen 
•Scene machen. 

Die (Jrfachen diefes traurigen Ereignifies lallen 
lieh genau angeben. Der Cylinder hatte keinen 
Ausweg durch das Sicherheits« Ventil , denn diefes 
war durch das Gewicht am Hebelarm ganz feil zu« 
gedrückt, indem unglücklicher weife folches bis ans 
Ende ßch vorgefchoben hatte, ohne dafs man diefes 
gewahr geworden war. Diefer Um Hand, verbunden 
milder langen Zeit, welche man zubrachle, um dem 
Schiffe die erforderliche Richtung zu geben , ehe 
mau die Mafchinerie in Gang bringen konnte, fetz- 
te den Cylioder der ganzen Kraft der Dampfe aus. 
Diefer vermochte er bei aller Fettigkeit in die 
Dauer nicht zu widerftehen, und borft daher mit der 
grofsten Gewalt. 

^ Durch dielen Zufall wurden 19 Menfchen ver- 
wundet, 9 nur leicht, 10 aber fo hart, dafs 7 feit- 
dem geilorben lind. Ein Mann wird noch vermiet. 

4 ») Berner' ungen zu diefer Nachricht • 

Unglückliche Ereigniile diefer Art, folgen lieh 
jetzt fo häufig, dafs es wohl der Mühe lohnt, über 
ihre Urlächen, und die Mittel, welche zuverlällige 
Sicherung dagegen gewähren dürften, reiflich nach- 
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zudenken. Die Anwendung der Dampfkräfte iit 
von fo unendlicher Wichtigkeit für das Mafchinen- 
wefen im Allgemeinen , dafs fehr gewunfcht wer« 
den inufs, fie durch dergleichen Unfälle nicht in 
Mifskredit kommen zu fehen. Auf der andern Sei- 
te ift aber auch das Menfchenleben von hohem 
Werth, und wer davon lebhaft überzeugt iß, wird 
keine Gelegenheit unbenutzt vorüber gehen laf- 
fen, es gegen den Milsbrauch, der mit einer fo 
fürchterlichen Naturkraft gemacht werden kann, 
in Schutz zu nehmen. 

4 

Der Gebrauch von Dampfinafchinen follte 
nicht Jedermann frei gegeben feyn. Es werdeu 
meliri als oberflächliche Kenntnill'e erfordert, um 
ihre Einrichtung recht genau zu verliehen, und mit 
den Naturgefelzen vertraut zu feyn, auf denen ih- 
re Wirkung beruht. Keinem, der lieh nicht über 
den Belitz diefer Kenntnill'e ausweifen konnte, follte 

1 — 

die Erbauung oder Anwendung einer uur einigermaa- 
fsen bedeutenden Dampfmafchirie verilattet werden. 
Bei feiner Prüfung miifste er zugleich über die Si- 
cherheit feiner Mafchine ßeweife vorlegen. 

Es verdieut Aufmerkfamkeit, dafs jetzt diele 
Unglücksfalle weit Öfterer Vorkommen als fonll, 
ungeachtet man in der Erfindung von Sicherheits- 
Maafsregeln fehr vorgefchrilten ift. Zum Theil 
liegt diefes freilich in der Vermehrung der Mafchi- 
nen felbft, die feit einiger Zeit ungemein zugenom- 
men hat. Allein mehr noch mag die LJrläche 
darin zu fuchen leyn, dafs man den Dampfmafchi« 
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neu immer mehr Wirksamkeit zumuthet, uud die 

♦ 

Spannung der Dämpfe To lehr erhöhet, dafs die Wi- 
derltauds- Kräfte mit ihr nicht mehr in Verhältnis 
flehen, Bekanntlich berechnet man die Kraft der 
Dampfe nach einem mehrfachen Druck der At- 
raofphäre, und die Wirkung der durch iie getriebe- 
nen Mafchine nacJi Pferden. In England ilt man 
jetzt dahin gekommen, Dampfmafchiiien yon einer 
Spannung zu erbauen , ..cfie dem Drucke von acht 
Atmofphären gleicii ift. Dafs man damit bei einem 
verhältnifsmälsig geriugenllaume und mit wenigem 
peuerungs • Material überrafchende Wirkungen 
mufs hervorbringen, ilt lehr leicht begreiflich. 
Aber man hat auch zugleich ein höchlt gefährliches 
Werkzeug zur Well befördert, durch welches aus 
Unverltand, oder bei der geringlten Fahrlälfigkeit 
(und wer kann dafür einftehen,) auch wohl ohne 
diele, grofses Unheil verbreitet werden kann, ln 
England {New - Bott Le Colli erv) explodirle vor Kur- 
zem ein Dampi wagen -{JLioevmotive- engine') den 
der Führer, um den Zufchauern ein Vergnügen zu 
machen, in grofsern Styl , wie er lieh ausdrückte, 

r 

wollte gehen lallen, zu welchem Ende er das 
Sicherheits- Ventil fperrte , und tödtete oder ver- 
ftiimmelle auf der Stelle mehr als 60 Menfchen. 

Die englifchen Mafchiniften haben lieh viele 
Mühe gegeben , Vorbauungs-Mittel ausfindig zu 
machen. Allein noch ift man nicht dahin gekom- 
men, die Möglichkeit eines folchen Zufalls auszu* 
fciiiicfsen *, uud ehe als diefes nicht der Fall ilt, kou- 
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nennur Unwiflende, oder was oft noch fchlimmer ift, 
Halbunterrichtete die Gefahr iäugnen. Trevi- 
thik, welcher zuerlt die Dampfmafchineu von mäch- 
tigem Druck einführte, in welchen Dämpfe von un- 
gemein hoher Elafticität hervorgebracht werden, hat 
lieh mit folchen Vorbauungs-Miüeln fehr ange- 
legentlich hefchäftigt, durch ein Unglück, welches 
in der Nähe von Wool wich gefchah, dazu aufge- 
fordert, und feine Vorschläge zeigen ganz unläug- 
bar von der grolsen Kenntnifs, die er von dem Ge- 
genRande hat. 'Zuerlt liefs er das Sicherhcits- Ven- 
til einfchlielsen und verdecken, dals Niemand da- 
zu kommen uud das darauf druckende Gewicht, 
über die Abficht des Mafchinenbaues hinaus, ver- 
mehren konnte. Dann erfand er die gebogene mit 
Queckfilber angefullte Röhre, Das Quecklilber kann 
mit Genauigkeit auf jeden Druck, den man beab- 
lichtigt, berechnet werden, und mufs durch den 
Druck der Dampfe unfehlbar lierausgefchleudert' 
werden, w r enn der Druck auf die Halis auch nur 
um ein Pfund vermehrt wird *). Ferner liefs er 
Löcher in den Kellel in einer gewiflen Höhe über, 
dem Roden bohren und lie mit Rlei ausgieisen, wel- 
ches fchmelzen mufs, wenn durch ein zu fehr ver- 
liarkles Feuer der Kellel trocken kocht, oder glü- 

i i 

*) Von diefer TrcvithkTchen Erfindung ifi 'auch in der Berli- 
tiilchcii Zeitung , hei Hände und Opener, vom io. Auguli 
d.j J. INachiicht gegeben. [Man iehe die folgende Notiz.* 

Gilb . ] 

Anual. d. Phyfik. B.S 4 . St, i» J, 1816. St. 9. G 
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iienil wird, ludeflen find alle diefe Mittel noch 
nicht zureichend. Man hat daher in England neuer- 
lich noch andere, und darunter auch das vorge- 
fchlagen , in den Kettel Oeffnungen zu machen und 
iolclie mit einer Mclallcompottlion auszufüllen, die 
bei einem beftimm teu Wärmegrade fchmelzbar iß, 
um jedes Unglück zu verhüten. 

Das Sicherheils - Venlil allein reicht um des- 
willen dazu nicht aus, weil die Mafchine erfordert, 
dafs man ihm einen veränderlichen Druck gehen 
könne. Deshalb konnte lieh das Gewicht in dem 
vorhin erzählten Vorfälle auf dem DampfTchiffe 
..Wallung lou bis zu Bewirkung einer fürchterlichen 
Explofion verfehieben. Auch ift aus gleichem 
Grunde auf mehrern Dampf booten die Einrichtung 
gewöhnlich, dafs foiches durch einen in der Kajüte 
des Kapitains befindlichen Tritt augenblicklich ge- 
fperrt werden kann. Ehen fo ift es mit der Queck- 
lilberrühre. Wenn zu wenig hineingegotten ilt, 
wird die Mafchine die verlaugle Anftreugung nicht 
leifien können, und wird die Druckhöhe zu fehr 
vermehrt, fo daß der Widerfiand, den der Kettel 
zu leihen vermag, geringer ift, fo iit der Gefahr 
nicht vorgebeugt. 

Das wahre Vorbauungs Mittel fcheint daher 
zur Zeit noch hauplfächlich darin zu belieben, der 
Mafchine keine übermäßige Wirkung zuzumulhen. 

Ueber dielen Umftand füllte lieh jeder Erbauer ei- 

* 

uer foichen Mafchine , vor eiuer witt'eufchaflliciien 
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Behörde aufs vollftäudigfte ausweifen milllen, eJie er 
den Gebrauch gellattet erhält, 

<I}i\avS%ö7roS' 


3 ) Erklärung des Herrn II. B. Humphrey’s. 
Dampf- Schiff- Bauftelle bei Pichelsdorf, d. 3« Aue. 1816.*) 

Durch die Bekanntmachung eines Unglücks- 
falls, der fi ch bei einer Dampfmafohine in Ameri- 
ka ereignet hat, finde ich mich aufgefordert, das 
Publikum über eine folche Gefahr zu beruhigen. 
Wenn eine Dampfmafchine in die Hände von Un- 
ternehmern käme, welche die Theorie derfelben 
nicht kennen, (wie diefes in Amerika leicht der 
Fall feynkann, indem dort wohl 100 Dampffchiife 
in Fahrt feyn mögen, und Jedem unbedachlfamer- 
weife verltattet geweden ift, folche Anlagen zu 
machen) fo könnten Unglücksfälle diefer Art aller* 
dings wohl öfters lieh ereignen. Auch ilt man da- 
durch, dafs bei taufendeu von Dampfmafchinen die 
in England arbeiten, kein Beifpiel diefer Art vorge- 
kommen ih **), zu ficher geworden, und geht mit 

*) Frei ausg-ezogen aus der Berliner SpenerTchen Zeitung vom 
10. Aug. 1816. GUb. 

**) Allerdings find in England fchon mehrere Darapikeflel bei 
uuvorfiehtiger Behandlung gefp rangen , und einige haben 

dabei noch gröbere Verwaltungen als der in dem ameiika- 

% 

n 'liehen Dampffcliiffe angerichtet. Ein (olcher Fall ilt von 
meinem würdigen Correfpondcnten fo eben 

G 2 
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dem Sicherungs- Ventil, das fich oben am Keffel 
befindet und fich öffnet, fo bald die Ausdehnungs- 
kraft des Dampfes über eine gewifle Gränze hinaus- 
fteigt, zu fahrläffig um. Man laTst es z. B. unbe- 
deckt, daher durch Zufall ein fchwerer Körper auf 
das Ventil zu liegen kommen, oder lieh Jemand Un- 
willen der weife darauf Hellen kann, indem der Kopf 
deffeiben bei vielen Dampffchiffen wenig merkbar 
über das Verdeck hervorragt. Vielleicht war bei 
dem Vorfall in Amerika beim fchleuuigen Einladen 
das eingenommene Eifen auf das Ventil geworfen 
worden. Auch läfst lieh vermuthen, dafs ans Ko- 
ilenerfparnifs der Keffel diefes Dampffchiffs aus 
Gufseifen behänden habe, und die Expiofion da- 
durch fo zerfförend gewefen fey. 

Um alle folche Vorfälle bei meinen Dampf- 
fchiffeu unmöglich zu machen, verfchliefse ich er- 
llens das Sicherungs- Ventil in einein eifernen Be- 
hälter, in welchem es lieh, der Mannlchaft und 
den Keifenden ganz unzugänglich, bewegt, und be- 

gefülirt. Dafs auf der Saverne im weltlichen England un- 
\ weit Brißol rin Dampffchiff untergegaiigen ift, als auf dem- 

felben der Keffel fprang , wiffen meine Lefer aus den Nach- 
richten über die Dampfboote im 5, Stücke diefes Jahrgangs \ 

der Anualen S. io3. Der fchrecklichfte Uu glucksfall durch Zer— 

♦ 

fprengeu eines Danaplkeffels ereignete lieh im vorigen Jahre * 
io London felbft , und von ihm werde ifh meine Lefer ixt 
dem folgenden Stücke unterhalten. Gilb» 
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diene ich mich zweitens keiner andern Keflel als 
aus Schmiedeeijen *). 

Ich hin in den Sicherheits- Änüalten felbfl fo 
weit gegangen, noch einen Controlleur über das 
Sicherungs-Ventil zu beftellen, Diefer belicht in 
eiuer zweifchenkligen , aufwärts gebogenen Rüh- 

t 

•) Die Dampfmaschinen, durchweiche Darapfbootc gerudert 
werden, gehören zu der un vollkommenen, erit in den neue- 
ren Zeilen aufgekommeneu Art, welche keinen Condcnfa- 
tor haben, und deren man lieh da bediente, wo es an 
Kaum für den Vorrath kalten Wallers fehlt, der zur Erkal- 
tung und Verdichtung der Dämpfe erfordert wird. Diefe 
Mafchiueu verlangen Dampf von weit höherer Spannkraft, 
als die Watt'fchen Dampfmafchinen. Denn in diefer letz- 
tem druckt der Dampf des Keflels den Stempel in einen 
lu fl freien Raum hinein, in welchem fall kein Widerltand 
gelcifiel wird, da die Berührung mit kaltem WalTcr liier dd$ti 
Dampfe feine Elaiticitüt entzieht, ln jeuen Mafchincn wird 
dagegen der Dampf durch ein lieh Ölfnendes Ventil in die 
Luft getrieben, und in ihnen mufs aifo der im Keflel er- 
zeugte Dampf den Druck der Luft und des Dampfs, wenn er 
durch das Ventil entweicht, um fo viel au Spannkraft über- 
treffen, als er in der Watt’fchen. Mafchine überhaupt an 
Kraft befitzt. Diefe Maschinen arbeiten daher mit Dampf, 
der mehr als die 5 - fache oder 4 - fache Spannkraft der 
Luft befitzt, und deshalb läfst lieh ihr KclTel nicht aus Blech 
zufammennieteu , wie bei den Watt'fchen Mafchinen , fondern 
mufs aus dickein Gufs- oder Schmiede - Eifen beftchen. Die 
grofs Tenncilat des Schtuiedeeifens maclit, dafs es beim 
Springen nicht in fo kleine Stücke als das fp rode Gufseifen 
zertrümmert wird j doch rührt die gröfste Gefahr beim 
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re, Taf. L Fig. 4., die an beiden Enden ollen, und 
mit ihrem einen Ende c an den Dampfkeffel, nahe 
am obern Tbeile deilblben, augefchraubt ift. Sie 
ift hinlänglich weil, um die ganze Malle von Dampf 
aus dem Kellel zu lallen, und wird halb milQueck- 
lilber gefüllt, das in beiden Schenkeln gleich hoch 
« 

Spiingcn fo ftaiker Keflol nicht von den uralierÜiegenden 
Eifenftücken , fondetn von den unglaublich iieii'sea elafti- 

. s I 

fehen, Dämpfen her, die plötzlich frei werden. — Als ich 
die intereffanlen Nachrichten über die Dampfboote, und von 
der erfien Seereife mit einem Dampffchiffe, in dem 5. Stücke 
diefcs Jahrgangs der Annalen bearbeitete, war mir diefe Ein- 
richtung der diefe Schiffe rudernden Datnpfmafehinen noch 
unbekannt, und ich weif» es mir nicht zu erklären, wie we- 
der Herr Buch an an, der die Mafchine abgebildet und 
befclnieben hat, noch Herr W e 1 d der ebenfalls viel über die 
Mafchiucrie des Darupfboolcs lagt, diefen Uinftand ganz unbe- 
rührt haben laffen können. Man inufs diefes wiffen, um lieh 
in der Abbildung der Mafchine auf der erlten Kupfertafci <lei 
vorigen Bandes zu finden. Der zweite Cylindcr in der Mitte der 

• i 

Mafchinerie ift kein Condenfator , wofür ich ihn hielt} wel- 
dies indefs fein Gefchäft fey , ift mir auch jetzt nicht deut- 
lich, und mufs ich Freunden der Phylik, welche eine fol- 
chc Maf#liine vor Angen haben, zu erklären überlaflcn. 
Meine Lefer werden wahrscheinlich mit mir denWunfch thei- 
len über die Art belehrt zu werden , wie man Kelfel von 
foldier Gröfse, wie ihn eine Dampfmafchine von eiuer Kraft 
von 20 Pferden verlangt, aus Scliiniedeeifcn verfertigt, und 
'von Hi n. Huinphrey's zu erfahren, mit wie viel Pfund Kraft 
auf den Quadralzoll dei Dampf in feinem Keffel, der Dampf- 
probe zu Folgte drückt. Noch mufs # ich hia£ufügen ; dafsdasim 
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fleht, ehe der Keflel geheizt wird. Sobald aber das 
Fetter unter dem Ko fiel brennt, preist der Druck 
der Dämpfe das Queckfilber aus dem Schenkel c in 
den Schenkel d delto höher, je Harker er ilt. Hat 
er die zur Arbeit erforderliche Stärke erreicht, fo , 
wird der Stand des Queckfilber« leyn wie a utid b . 
Nehmen dann die Dämpfe an Druck noch zu, fo 
Öffnet lieh das Sicherungs - Ventil, welches darnach , 
regulirl ilt. Sollte aber diefes Ventil durch Zufall 
oder abfichtlich zugedrückt bleiben, Io würde der 
Dampf das Queckfilber noch höher treiben, und fo 
bald es bis in die Lage ed getreten wäre, es gänz- 
lich heraus jagen und nun feibft durch die Röhre 
entweichen , wodurch jeder Gefahr vorgebeugt 

ift. 


vor. Bande auf Kupfcrt. I. nach Herrn Bnchanan abgebil- 
dete Dampfboot eben das ili , womit die von Herrn \V c 1 d 
im 5. Stück d. Ami. v. dief. Jahr befchri ebene erfte Seereife mit 
einem Dampfboote, unter Herrn Dodd's Führung, gemacht 

t 

worden ift. Es war in Fort (Glasgow unter Hrn. Buchanan’s 
Aufficht gebauel worden , wurde von Herrn Dodd aus der 
Clyde , um Cap bandsend, nach der Themfe gebracht, und 
gehl dort feit dem „zwifcheu London und Margate ahPafla- 
gierfchilf. Gilbert . 
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VII. 

Schwimmen des me/ifchtichen Körpers. 


Ein Engländer, Namens K night Spencer, Esq., 
meldete Herrn Ti^loch im September i8i5, da be- 
kanntlich jeder, Ber lieh im Meere dreill auf den 


Rücken mit ausgeüreckten Armen lege, fchwimme, 
auch wenn er lieh nicht [im gering Ae u bewege, fo 
habe er, um zu linden , wie viel leichter er als das 
Meerweiber fey, als die See ganz glatt und ruhig 
war, lieh auf diefe Weife mit Fcuerlteinen in bei- 
den Händen auf lie gelegt, und fey mit 6 Avoir- 
dupois' Pfund belaüet über der Walferfläche* ganz 
behaglich geblieben; dieFeuerlteine hatten aber, da 

Ae lieh unter dem Waller befanden, darin a Pfund 

* 

5 Unzen an Gewicht verloren, und nur mit 3 Pf. 

* * 

ii Unz. Gewicht gelafteU Unmittelbar darauf ha- 
be er lieh gewogen, und lieh i3o Avoir-dupois 
Pfunde Ich wer gefunden. Er meint, er würde lieh 
noch ziemlich viel Harker haben belaften können, 
ohne unter zu linken. 


VIII. Berichtigung zu S. 9. 1 

Seite 8. Zeile i 4 . v, u. fetze man mere ftatt fimple* 

S. 9. Zeile ii, fetze man: nicht nur durch Verfuche mit diefen 
kleinen Drähten , ftatt im Kleinen . Herr Wollalton Ich eint 
alfo, als er diefes ic fi rieb , nicht gerade den in der Aumer- 
kuiip befclniebenen Verfuch, fondem die Verfuche des. Hr«. 
Chi leiern überhaupt über das Glühen von Drähten init- 
tellt des liefenjuäfsigen becherai ligeu Trogapparates voj Au- 
gen gehabt zu haben. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 18x6, ZEHNTES STÜCK. 


I. 

Ei neEntdeckung 
das Meteor - Eifen betreffend , Schmelzung der 
Alaunerde , und Analyfen des englifchen und des 

hallifchtn Aluminits y 

v'o n 

t * 

Stromeyer, Prof, der Chemie zu Göttingen* 

( Aus einem Briefe deilelben an den Prof. Gilbert. ) 


Güttingen den 4 . September 1816. 

Es iß Zeit, dafs ich mein langes Stillschweigen 
einmal wieder unterbreche, und Ihnen von mir 
und meinen chemifchen Arbeiten Nachricht gebe. 

Zwei mineralogifch- chemifche Untersuchun- 
gen, welche ich gemeinschaftlich mit unferm Freun- 
de, Herrn Prof. Hausmann, unternommen ha- 
be, und die von uns vor kurzem der hiefigen Königl. 
Aunal. d. Bltjffik. B. 54 . St* 2. J. 181G. St. 10. H, 
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Societät vorgelegt worden, bin ich fo frei, Ihnen 
als einen kleinen Beitrag für Ihre Annalen beizu- 
fchliefsen’, und ich erfuche Sie um eine freundliche 
Aufnahme dellelben in diefe ausgezeichnete Zeil- 

fchrift.Sie befchäftigen (ich mit der ßefchreibungund 

« * 

den Analyfen zweier neuen Mineralkörper, welche 
der eine in dem Snalfeldfchen , der andere in Sibi- 
rien zu Haufe lind. Wir haben den erlien Allophan y 
den zweiten Silber kupf er glanz , zu Folge ihrer che- 
inifchen Natur genannt. Herr Profell’or FI aus- 
mann liat bereits feine Schweizer- Reife ongetre- 
ten *), und befindet (ich gegenwärtig wahrfchein- 

lich fchon zu Genf. Möchte der Himmel ihm nur 

* 

dort helleres Wetter feilen ken, als wir hier noch im- 
mer haben, damit ihm aller Nutzen werde, den 
er und die Wiifenfchaften lieh von diefer Reife ver- 
fprechen dürfen. 

Durch die Güte eines Freundes in London ha- 
be ich vor Kurzem ein Exemplar des von Herrn 
W eblter zu Newhaven in Sufl’ex entdeckten Alu - 
minits erhalten , wovon Sie uns im 4 g. Rande S. 178. 
Ihrer Annalen die erlien Nachrichten von Tenn a nt 
mifgetheilt .haben. Da mir keine genaue Analyfe 
i diefes englifchen Aluminits bekannt war, fo opfer- 
te ich das Exemplar, welches ich erhalten halte, 
dazu auf, zumal da es lieh durch feine Reinheit 
ganz vorzüglich zu einer chemifchen Zerlegung 
eignete. Nach einem Mittel aus mehreren von , 

*) V«rgl. Anna!. 1Ö16. Heft 6, S, 2'ii. - * ' Gilb. 
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einander abweichenden Verfuchen fand ich diefes 
FofliJ in 100 Theilen zufamraengefetzt aus 

33, 126 Theilen Schwefelfäure, 

39,3^8 - Alauneiile, 

47,476 - ' Wafler, 

• 

Diefe JBeltimmung liimmt fehr gut zu der von 
Herzelius gefundenen Mifchung der neutralen 
fchwefeifauren Alaunerde (Anna], ß* 43 o. S. 272.) 
welcher zu Folge die neutrale Verbindung in 
100 Theilen, aus 70 Theilen Schwefellaure und aus 
So Theilen Alaunerde belteht. Denu es ilt 3 x 
23,126 = 69,378, und folglich in dem Alumini t nur 
ein Drittel der Menge Schwefellaure vorhanden, ' 
welche nöthig wäre, um die Hafis ( 29,398 Theile 
Alaunerde) im neutralenZufiande zu fättigen. Und 
da 23,126 Th* Schwefellaure i 3,86 Th. Sauerlloff 
in lieh Ichlielsen, 29, 3g8Th. Alaunerde aber 13,87Tb., 
und 47,476 Theile Walfer 41,92 Theiie Saueldtoff 
enthalten, fo lind in dem Aluminit die Sauerftoff- 
Mengen der Saure und der Halis gleich, und ilt die 
des Wallers die 3 -fache der Alaunerde 5 welches alles 
ganz den von Herrn ßerzelius aufgefundenen Ge- 
fetzen der balifch -fchwefeifauren Salze (Anna« 
len H. 4 o. ) gemäfs ilt. Der Aluminit ilt alfo, 
wie man auch vermuthet halte, 6a///cY*-fchwefel- 
faure Alaunerde, und meine Analyfe deirelben und 
die ßerzeiius’fche der neutralen fchwefeifauren 
Alaunerde beitätigen eine die andere. 

Ha 
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Diefcs veranlafste mich, nun auch den halli- 
fchen Aluminit , io wo hl von Halle fei bl t als aucii 
von Morl , einer neuen Unierluchung zu unterwer- 
fen, weil die von dein Geheimen Ober- .Baurath 
Simon in Berlin angeilellte Analyfe delfelben 
dem eben mitgetheiiten von mir erhaltenen Reful- 
tate nicht enfpricht, und den Schwefel lau re-Geliait 
diefes Folfils um mehrere Procente geringer an- 
giebt. Ich fand indeffen beide genau nach eben den 
Beßandtheil- Verhältniden zufammengefetzt, wie 
den Aluminit von Newhaven. 

Da der Aluminit durch Glühen fowolii Fein 
Waller als auch feine Säure vollfländig fahren lafst, 
wobei die Aiaunerde chemifch rein hinter bleibt, fo 
benutzte ich diefe Eigenlchaft , um über das Ver- 
halten dieler Erde vor der Marcet’fchen Lampe 
Verfuche anzultellen; und ich habe das Vergnüge u, 
Ihnen melden zu können , dafs ich auch diefen bis- 
her Für lieh für unfcbfti elzbar gehaltenen Körper 
mit Hülfe diefer treß'Iichen Geräthfchaft zum voli- 
kommenßen Flufs gebracht habe. Die Alaunerde 
verhält lieh dabei ganz fo wie die KiefeJerde. Ehe 
fie zum völligen Flufs kömmt, wird fie etwas weich, 
und augenfcheinlich undurchfichliger * fo bald ße 
aber vollkommen fliefst, ändert lie iioh in eine 
höchlt farbenlofe und durchlichligg Glasperle um. 

\ V 

/ 

*). Eine Weingeiltlampe mit einem Sauerftoßgas - Gebläfe. Sie- 
he Annalen Märzheft , oder B, 52. S. 2 Ö 2 . Gilb, 
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t/ebrigens bezeigt lie fich um ein bedeutendes leicht- 
flüiriger als die Kiel'elerde, und kömmt nicht nur viel 
früher zum Fluffe, fondern läfsi licJi auch in gröfseren 
Stücken fchmeizen. Ich habe diefe VeiTuche nach- 
gehen ds auch mit Alaunerden, welche ich aus an- 
dern Foifilien mitte Ul Ammoniak gefchieden halte, 
wiederholt, und habe daflelbe Relültal erhalten. 

i 

Eine Unterfuchung, die mich (ehr lange be- 
fchäfligt hat, ift die Andlyfe der gediegenen me - 
ieorijchen Eifert* Maßen , und fie hat mir hoch ft 
merkwürdige und ganz unerwartete ileiüllate gege- 
ben. Nach den bisherigen Analyfen dieler räthfel- 
haiten Körper mufsle man glauben, dafs der Ni- 

* 

ckelgehalt derfeiben veränderlich fey, und nicht 
nur in verfchiedenem Meteor- Ei fen variire, fondern 
felblt in einer und derfelben Eilen- Malle ungleich 
verl heilt vorkomme. Dieles ift aber nicht richtig. 
Die Menge des Nickels in diefen Körpern ift durch- 
gehends conflant , und beträgt meinen Verfuchen 
zu Folge, zwilchen io und n Procent. 

i 

Wie ift dies möglich? wie hat ein fo auffal- 
lender Umftand den trefflichen Chemikern entge- 
hen können, welche fich milder Analyfe diefer Ei- 
feu- Maßen belchäftigt haben? und wie wenig 
fcheint überhaupt eine folche Annahme mit der 
Natur diefer Körper übereinzuftimmen? höre 
ich fie hierbei kopffchüttelnd .ausrulen. Auch 
mir war diefes Relultat nicht wenig überrafchend. 
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Sie werden fich indelFen fchon weniger wundern* 
Wenn ich Ihnen löge, dafs das bisher von den Che- 
mikern zur Scheidung des Nickels von dem Eilen 
angewendete Verfahren unzulänglich iß. Durch < 
Ammoniak iß es fchlechterdings unmöglich, den 
Nickel vorp Eilen aus den meteorifchen Eifen - Mal- 
len vollßändig zu trennen, weder durch ätzendes, 
noch durch kohlenfaures Ammoniak, noch durch 
eine Mifchung von beiden« Man mag die Fällung 
leiten, wie man will, und mag den Niederfchlag 
auch noch fo oft mit Ammoniak digeriren und aus- 
füfsen, fo hält diefer doch Itets Nickel zurück; 
und auch bei wiederholter Auflöfu ng diefes Nieder- 
fchlags in Säuren und abermaliger Behandlung delfel- 
ben mit Ammoniak gelangt man dennoch nicht zum 
Zwecke. - Sey es nun, dafs das Nickeloxyd fich mit 
dem Eifenoxyde hierbei zu einer chemifchen Ver- 
bindung vereinigt, welche durch Ammoniak nur un- 
vollkommen zerlegt wird, oder, wasmir wahrfchein- 
] ich er iß, dafs das Eilcnoxyd vermöge feines iiy- 
drntifchen Zußandes das Nickeloxyd fo umhiillt, 
dafs die Einwirkung des Ammoniaks darauf verhin- 
dertwird, — genug, ich habe mich durch vielfältige 
Verfuche überzeugt, dafs man auf diefem Wege dio 
vollltändige Scheidung diefer beiden Metalle nicht 
zu bewerkßelligen im Stande iß, und dafs mau 
blos durch diefe Methode irre geleitet, den Nickel- 
gehalt des meteorifcheu Eifers fd veränderlich ge- 
funden hat« 
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So unwahrfcheinlich es auch auf dem erüen 
Anblick fcheinen mag, dafs das Meteor -Eifert eine 
conflante Menge Nickel enthalte, jfo dünkt mich, 
fallt auch hiervon das Auffallende weg, wenn man 
erwägt, dals die Verfchiedenheit der meleorifchen 
.Körper überhaupt nur allein in dem veränderlichen 
Verhältnis ihrer Gemengtheile liegt, und nicht in 
der Verfchiedenheit der Beilandlheile felbft. Die- 
le haben Sets den Charakter wahrer chemifchen 
<. * . * 

Verbindungen, und man hätte daher hieraus fchoü 

' «, 

im voraus vermuthen füllen , dafs in den meteori- 
fchen Eilen - Halfen auch das Eifen mit dem Nickel 
in einem confianten V erhält niffe $girt vor- 
komme. 

Ich werde eine ausführliche Arbeit über die- 
fen Gegenjtand in kurzem der Köuigh Societät der 
Wiffenfchaflen hierfelbll vorlegen, und lhen dann 
fogleich einen voliftandigen Auszug davon mitthei- 
len. Durch die Güte des Herrn Direktors von 
Schreibers in Wien und des Herrn Profelfors 
Neu mann in Prag, deren groSe Gefälligkeit ich 
auch in Hinlicht der gütigen Mittheilung von Pro- 
ben des Eilbogener und Agramer Meteor * Eifens 
auf das dankbarfle zu erkeunen habe, ift mir die 
Gelegenheit zu Theil geworden, auch das durch 
Herrn Doktor Chladni bekannt gewordene Eifen 
der Coliina di Brianza zu analyliren. Ich mufs 
indeflen zu Folge diefer Unterfuchung gleichfalls 
den meteorifchen Urfprung diefer Eifen -Malfe 


t **° 3 

bezweifeln. So kann ich auch die bekannte Aache- 
ner Elfen - Majfe , wovon mir Herr Doktor M o ti- 
li e im zu Aachen einige Proben gtitigft mitgetheilt 
hat, nicht für meteorifch halten. Der von 
Herrn Doktor Monheim darin zuerft aufgefundene 
Arfenikgehalt, den auch ich in den erhaltenen 
Proben fand, macht es mir nicht ganz unwahr« 
feheinlich, dafs diele Eilen - Malle von einem 
mifsgliickten Verfuche, Stahl zu bereiten, her- 
rülirt. 


< 



Aus einem fpätern Briefe. 

Güttingen den 29. Sept. 1816. 


Sie erhalten hier, Ihrem Wunfche gemäfs', ei- 
nige .Bemerkungen zur Verteidigung meiner Ar- 
beiten über den Arrctgonit *). — Herr D. Chlad- 
ni ilt feit einigen Tagen bei uns; ich habe mich 
recht gefreuet, die perfönliche Bekanntfchaft die- 
fes trefflichen Mannes zu machen. — Dals das Her- 
abfallen von Steinen zu. Bonn eine Erdiehtnng ilt, 
werden Sie fchon willen. Ich habe darüber aus der 
dortigen Gegend fehr beßiramte Nachrichten er- 
halten. 


*) Sie werden in dem folgenden Stücke erfcheinen. 


/ 
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/ 

I 

B e m e r k u ng e n 
über den Silber kupferglanz, 

von den 1 ' 

Proff. Hausmann und Stromeyeh zu Güttingen. 

(\orgelefcn in der Verfammlung der Königl. Socictat der WUT. 

zu Göllingen am i 3 . Julius 181G.) 


Das neue Erz, von welchem wir hier Befchreibune 
und Analyfe mittheilen, fand lieh unter den mi« 
neralogiichen Schätzen der Afchi’fchen Schen- 
kungen, im hieügen akadernifchen Mufeum. Es 
ift am Schlcin genberge im Kolywanfchen vorgekom- 
men, und, nach den beiliegenden Eliquetten zu ur- 
theiJeu, irrig für Weifsgiltigerz gehalten worden, 
mit welchem es weder im Aeul'seren, noch in Hin- 
licht der Mifchung, den Silbergehalt ausgenom- 
men, Aehnlichkeit belltzt. Das Aeufsere dieles 
Erzes ilt fo ausgezeichnet, dafs die Betrachtung def- 
f Iben allein es lehr walirfcheinlich machte, dafs es 
von allen bisher bekannten Erzen wefentlich ver- 
* ichieden fey ; welches denn auch die damit vorge* 
noramene chemifche Analyfe beliiitigt hat. 


f 
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1. Miner alogif che Befchreibung des Silber hip fer- 

glcinzes . 

Der Silberkupferglanz hat fich bis jelzl nicht 
kryftaliißrt gezeigt, fondern nur derb, eingefprengt 
oder in Kluft- Ausiulluugsnioflen , die bald von 
kaum mefsbarer Starke Vorkommen, bald bis zur 
Dicke von einigeu JLiuien erweitert lind und daun 
das Anfehen fchmaler Gangtrümmer haben. Auf 
den Flachen, mit denen das Erz das Geltein berührt, 
ift es oft feinlocherig. Der Bruch ift gemeiniglich 
vollkommen mufchelig , und glatt; zuweilen vor- 
läuft er lieh durch das Flachmufchclige in das Ebe- 
ne. Seltner zeigt fich eine Anlage zur blättrigen 

• ^ 

Textur. Die Bruchüücke find unbeftimmt eckig 

und nicht fehr fcliarf kantig. Zuweilen nimmt 
man eine Anlage zur eckig- körnigen Abfonderuug 
wah v. 

Aeufserlich und inwendig hat dasErz eine M it- 
lelfarbe zwilchen dem lietlten Bleigrau und Eifen- 
fchwarz, mit einem leichten Auftrieb von Kupferroth. 
Zuweilen zeigt es Reh oberflächlich mit Stahlfarben 
fch wach angelaufen, und erhalt dadurch einige 
Aehnlichkeit mit dem Bunt- Kupfererz. 

Auf dem Bruche ill das Erz gewöhnlich metal- 

i 

lifch- glänzend ; feiten nur glänzend. Die feinlöche- 
rige Oberfläche pflegt nur wenig glänzend zu fevo, 
Und dabei nur etwas zu fchiliern. 

Das Erz ift mild; miL dem Meller läfst es fich 
leicht fchneitjlen, ohne jedoch vollkommene Späne 
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I 

zu geben. Auf dem Schnitt ift es metallifch« glan- 
zend und unverändert in Hinficht der Farbe. 

♦ 

Das fpecififche Gewicht ili 6,255 (bei i 8 ,° 25 C. 
Temperatur und o,«* 7476 Baromelerftand), 

Der Silberkupferglanz kommt in demfelben 
grauen, fptillrigen Hör nilein vor, in welchem 
auch ein gvofser Tlieii von dem Golde und Silber 
des Schlangenberges liegt. Doch zeigt er fich in 
den vorliegenden Stücken nicht mit diefen Metol-' 
len, fondern mit Kupferkies und Elulküpferz ver- 
gefellfchaftet, - mit denen er zuweilen verwuch- 
sen iß. 

* 

Durch das Verhalten vor dem Döthrohre iin- 

% 

terfcheidet fich der Silberkupferglanz ebeu fo Sehr 
wie durch fein Aeufseres, von allen bisher bekann- 
ten Erzen. Er Schmelzt für fich auf der Kohle 
leicht, ohne zu zerkniftern. Anfangs bemerkt man 
einen Schwefelgeruch, aber keine Spur eiues arfeni- 
kalifchen Geruchs , wie auch fich kein ßefchlag auf 
der Kohle zeigt. Das gefchmoizene Korn ill fpro- 
de und hat das Anfehen von Kupferftein. Nach 
Itärkerem Zublafen wird die Farbe dem Kupferro- 
then genähert. Nun verfpritzt das Gefchmoizene 
ftark auf der Kohle und bald tritt die völlige Re- 
duction ein. Es wird ein ductiles Metöllkorn von 
einer aus Kupferroth und Silberweifs zufammen- 
gefetzten, beinahe meffing - gelben Farbe erhal- 
ten, welches aus Kupfer und Silber zufammen- 
gefetzt üb 
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II» Chemifche TJnterfucfiung des Silberkupfer- 
glanzes . 

i 

Aus den vorläufigen mit liefern neuen Erze an- 
geftelllen Verfuchen erhellte, dafs daffelbe aus 
Kupier, Silber und Schwefel nebß einer geringen 
Menge Eifeu zufarn mengefetzt fey. Um daher fo- 
wohi das quantitative VerhäJtuifs diefer in dein fei« 
ben aufgefundenen Reßandtheile näher zu beftini- 
men, als auch insbefondere dadurch in Erfahrung 
zu bringen, ob in demfelhen nur das eine von die- 
len Metallen mit dem Schwefel verbunden vorlc onl- 
ine, und das andere bJos in diefem Kiele aufgelöfet 
fey, oder ob vielmehr beide als Schwefel- Metalle 
darin enthalten feyen , und diefes Erz mithin eine 
bis dahin in der Matur noch nicht angetroflene Ver- 
bindung von Schwefel. Kupfer mit Schwefel- Sil- 

/ ** 

her ausmache, wurde daffelbe folgendem analyti- 
fchen Z 7 " erfahren unterworfen, 

ci ) 5,233 Gramm diefes Erzes wurden in einer 
Retorte mit einfachem Recipienlen fo lange mit 
falpetriger Salpeterfäure digerirt, bis der Schwefel 
in Schweielfäure umgeändert worden war, wobei 
ein geringer llücküand von Quarz neblt einigen 
Schwefelllocken , welche lieh der Einwirkung der 
Salpeterfäure entzogen hatten, hinterblieben. Die 
Mengedes ausgefchiedenenQuarzes betrug o,o3i Gr. 
und die des Schwefels 0,007. 

( 

b) Aus der Auflöfung (a) wurde nun das Sil- 
ber durch Salzfaure gelallt. Der hierdurch erhal- 


/ 
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lene iederfchlag von faizfaurem Silber wog, nach- 
dem er auf das vollkominenße ausgelrockuet woi^- 
den war, 3,609 Gr. Nimmt man nun mit Gay- 
-LufTac u. ßerzelius an, dafs iooTh. falz lau res Silber 
75,3448 rnetallifches Silber enthalten, fo ergiebt 
lieh hieraus der Silbergehalt in der zu diefer Ana- 
ly fe verwandten Menge des Erzes zu 2,7192 Gr. 

c ) Hierauf wurde die Schwefel fäure aus der 
hinterbliebenen Auflofung (b) mitteiß fa Izfauren 
Baryts niedergefchlagen, wodurch ich6,o32Gr. ge- 
glüht eil fchwefelfauren Baryt erhielt. Werden 
100 Theile diefes Salzes zu i3,6 Schwefel angenom- 
men, fo giebt das für 6,002 Gr. o,8io3 Gr. Schwefel. 

cl') Nachdem der überflüllig zugefetzte falzfau- 
re Baryt durch Schwefellaure aus der Auflofung 
( c ) wiederum entfernt worden war, wurde nun das 
noch in derfelben befindliche Kupferoxyd nebß 
dem Eifeuoxyde kochend durch ätzendes Kali ge- 
fällt. Der erhaltene Niederfchlag wog nach dem 
Glühen 2,0 Gr. 

e) Zur Scheidung des mit dem Kupferoxyde 
niedergefallcnen Eifenoxyds wurden die (in d) ge- 
wonnenen 2,0 Gr. in Salpeterlau re wieder aufgeiöß, 
und diefe Auflofung mit atzeudem Ammoniak bis 
zur Wiederauflöfurig des Kupfers verletzt, wobei 
o,o32 Gr. Eifenoxj r dhydrat hinterblieben. Diefe 
zu 0,025 ; Gr. rothes Eifenoxyd angenommen, er- 
gehen die Menge des aus der Auflofung (</) gefchie- 
denen Kupferoxyds 1,975 Gr. Und da das Eilen- 
oxyd auf 1OQ Th. Eilen 44,25 Th. oauerßoff, und 


t ,1.6 j 

/ I 

das Kupferoxyd auf lüoTh. Kupfer a 4,57 Th.Sauer- 
XiofF enthalten, fo euilprechen diefen 1,975 Gr. 
Kupferoxyd i, 5«55 Gl\ Kupfer, uud den 0,025 Gr. 
Eifenoxyd 0,0173 Gr. Eilen. j 

Aus den zu diefer Analyfe verwandten 5,^33 
Gr. diefes Erzes lind demnach gefchieden worden.: 


Silber nach b ) 

2,71 92 Gr. 

Kupfer nach 

e ) 

1,5855 - 

Eiben nach t 

) 

0,0173 - 

Schwefel nach a ) 0,0070 

>1 

> 0,8210 - 

• 

c ) o,Ö 2 o 3 

1 

Quarz nach 

a ) 

«,o 3 io - 

* 


5,1740 - 

Alfo Verluft 

* 

o,o 5 go - 



5,233o - 

Wenn wir hiernach die Mifchung diefes neuen Erzes 

in 100 Theilen berechnen, 

und die Menge des er- 

haltenen Quarzes 

als blos 

eingeraengt abziehen, 

fo ergiebt üiefelbe fich folgendermafsen: 


L | 

II. 

Silber 

5^,2722 

52,871 Theile 

Kupfer 

30,4787 

30,828 

Eifeu 

0,3331 

0,358 

Schwefel 

15,7824 

1.5,963 


98,8664 


Verluft 

1,1 536 

\ 


100,0000 

100,000 , - 

Die Wahlen unter 11 . erhält man, wenn man die 
i,i 336 Theile Verluft in I. auf lammtüche ßeftand- 


theile gleichförmig vertheilt. 
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Nun enlfpricht aber die in diefem Erze enthal- 
tene Menge Schwefel aui das genaueile den Capaci- 
täten diefer Metalle für den Schwefel. Es erfor- 
dern nämlich 

62,871 Silber, das Schwefel - Silber zu * 

100 Silber und 1^,9 Schwefel an- 
genommen, 7 >® 77 ® Schwefel 

30,828 Kupfer, das Schwefel -Kupfer zu 
luo Kupfer und 25,6 Schwefel an- 
genommen, * 7>®9 1 9 — 

o ,338 Eifeu , das Schwefel -Eifen im 

Maiimo uz 100 Eifen u. l^Schwe- ' 

fei angenommen, 0,4022 - 

16,1719 

Folglich lind alle drei in diefem Erze enthalte- 
ne Metalle mit Schwefel verbunden, und dieles Erz 
felbit eine Verbindung von Schwefel - Kupier mit 
Schwefel -Silber , worin diefe Metalle genau mit 
derlelben Menge Schwefel verbunden Vorkommen. 
Hiernach die Mifchung diefes Erzes berechnet, be- 


lieht dailelbe aus: 


Schwefel - Silber 

Co , 646 

Schwefel - Kupfer 

58,054 

Schwefel -Eifen 

0,700 


100,000 


Mit diefem Refultale llimmt auch, das aufgefun- 
dene fpecifilche Gewicht fehr gut überein. Der 
kleine Gehalt von Schwefel -Eifen rührt ohne Zwei- 
fel von etwas eingefprengtein Kupferkiele her, und 
gehört nicht zur Mifchung diefes Erzes, wofür 
auch der Umiland fpricht, dafs ganz reine von al- 
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lern nur fichtbar eingemengten Kupfer kiele freie 
Stücke, in einer Glasröhre bis zum aniangendeu 
ßothglühen erhitzt, in Flufs kommen ohne Schwe- 
fel auszugeben, dagegen lieh aus allen folchen Stü- 
cken , in denen noch Kupferkies-Stäubchen enthal- 
ten find, zugleich Schwefel fublimirt. Das üeltand- 
theil- Verhältnifs des Kupferkiefes ilt nur noch 
nicht gehörig ausgemilteit worden,, um nach der 
aufgefundenen Eilen- Menge diefen zufälligen Kup- 
ferkies- Antheil mit Sicherheit berechnen zu kön- 
nen; daher das Schwefel -Eifen vorläufig noch als 
Bella ndtheil diefes Kieles mit aufgeführt bleiben 
mag. 

Was die KlalTificalion des Silberkupferglan- 
zes betrifft, fo lä'fct lieh, fo lange er lieh nicht kry- 
fiallilirt gefunden hat, nicht wohl mit völliger 
Sicherheit entfeheiden, ob er zur Subfiauz des 
Schwefel -Silbers, oder zu der des Schwefel - 
Kupfers zu zählen fey. Da aber nach den bisheri- 
gen Erfahrungen derjenige Theil der Mifchung als 
der charakterifireude lieh zu zeigen pflegt, wel- 
chem die gröfsere chemifche Verwandtfchaft bei- 
wohnt, wenn nicht etwa die zu fehr überwiegende 
Quantität eines andern Mifchungstheils der Wir- 
kung der chetnÜchen Verwandtfchaft entgegenlie- 
het; da ferner dem Schwefel- Kupfer eine gre- 
isere Verwandtfchaft der ßefiandtheile als dem 
Schwefel -Silber eigenthümlich feyn dürfte, in- 
dem der Silbergebalt des Erzes leichter den Schwe- 
fel fahren läfst, als der Kupfergehalt defi’elben; — 
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j^Jo glauben wir, bis za wei lerer Entfcheidung, den Sil- 
iasberkupferglanz als Formation derSubltanz desKup- 
If jferglanzes auffüliren, und in der Mineral-Reihe der 
^Subllanz des Schwefel -Silbers zuniichft Hellen zu 
ii fjnüflen. 

ik: Nachfchrift, 

lr: Als wir bereits unlere Arbeit über den Silber- 

sc kupfer glanz der Königl. Societät der Witfenfchaften 
IC ' vorgelegt hallen, und auch fchon eine Anzeige in 
den Göttingifchen gelehrten Anzeigen davon abge- 
x druckt worden-war, fand einer von uns, zufällig, iu 
,i& dein fchon i8o5 zu Tübingen herausgekommenen 
erßen Bande der Denkfchriften der vaterl'ändifchen 
'S- Qefellfchaft der Jerzte und Naturforfc/ier Schwa, 
bens S. 3» i. , ein Silbererz aus den Kolywan’fchen 
Silbergruben in Sibirien , unter dem Namen Jeroßt , 

‘ V on Jferrn Bergrath Selb befchrieben, welches 
nach der Art des Vorkommeus zu fchliefsen, und 
; auch, nach mehreren davon angegebenen Merkraa- 
len, mit unferm Silberkupferglanze nahe verwandt 
zu feyn fcheint; und vielleicht mit demfelben eine 
Subllanz ausmacht. Indeflen pulst die von Herrn 
Selb mitgetheilte Befchreibung nicht ganz auf 
den Silberkupferglanz, und die von ihm mit feinem 
Mineral vorgenommenen chemifchen Yerfuche lal- 
• fen vollends auf eine wefentliche Verfchiedenheit 
beider Mineralkorper fchliefsen. 


Annol. <1. Plijfik. B.5fc St.a. J.iB.fi. St. io. 


1 


t 120 ] 


III. 


Bemerkungen über den Allophan , 

von den 

Proff. Stromeyer und Hausmann zu Güttingen* 

(Vorgelefen in der YeiTamrolung der Künigl. Societät der Will. 

zu Göttingen am i 5 . Julius 1Ö1C. } 


Die raineralogifchen und chemirchen ßemerkun- 

« 

gen, welche wir im Folgenden miltheilen, betref- 
fen ein neues, erdartiges Foflii, das man fchon vor 
längerer Zeit bei Grafen thal im Saalfeldifchen ge- 
funden hat, und das der Herr Oberbergrath Rie- 
mann und der Herr geheime Conferenzrath Roe- 
pert zu Coburg, uns zur Unterfuchung gütigft 
iiberfchickt haben. 

Man hielt dielen Mineralkörper anfangs für 
HyalitK Mit ihm kommt er zwar in der äuisern 

4 

Gellalt, dem Bruche und dem Glanze, nicht aber 
in der Härte, die geringer ift, und nicht in der Far- 
be überein, welche eher die Vermuthung veran- 
lafst, dafs das Folfil ein Kupferfalz fey. Das falzi- 
ge Anfehen deflelben iß wirklich überaus täufchend. 
Auf den erßen Blick glaubten wir darin ein dem 
Kupfervitriol verwandtes Mineral zu erkennen, 


* 


N 


i 
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überzeugten uns aber bald vom Gegenlheile, da 
wir es im Waller unauflöslich landen, und das 
Verhalten deflelben vor dem Löthrohre nur einen 
febr geringen Kupfergehalt verrielh. Durch eine 
vollltandige Analyfe gab lieh diefes trügerifche Fof- 
fii uns als ein pufam in enge fetzt es Erden -Hydrat zu 
erkennen, welches die Farbe einem lehr geringen 
Antheile von kohlenfaurein Kupferoxyd- Hydrate 
verdankt. ‘ Wir wollen diefe Aualyfe, welche von 
dem einen von uns herriihrt, nachher mittheilen, 
und ihr hier die äufsere Befchreibung des Folfils 
vorausfenden. 

1 I. Miner alogif che Bejchreibung des Alloplicuu ' 

Diefes Fofl.il kommt als eine Ausfiillungs- und 
. * • ° i 

Auskleidungs - Malle kleiner, unregelmafsig be- 
gränzter Räume eines löcherigen, von Eifenoxyd- 
Hydrat durchdrungenen, mergelartigen Gelieins 
vor, welches theils eine fchmutzig- ockergelbe, 
theils eine roll - und rufsbraune Farbe hat, an den . 
lichteren Stellen weich, oft fall zerreiblich, an den 
dunkleren gemeiniglich etwas härter ilt, und hier 
einem armen, thonigen oder mergeligen Braun« 
Eifenliein ähnelt. Da, wo obiges Follil die Räume 
nur auskleidet, pflegt es eine kleingetropfte und 
traubige äufsere Geflalt zu haben und hierdurch 
feine flalaktitifche Bildung zu beurkunden, Uebri- 
gens erlcheint es derb und eingefprengt. 

Der Bruch ift flachmufchelig, zuweilen dem 
Ebenen lieh nähernd •, die Bruchltiickefind un- 

I 2 
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belli mm t eckig und nicht ausgezeichnet fcbairf- 
kantig. 

Die Farbe ift gemeiniglich ein blades Himmel- 
blau , am häufigßen mit einem Anßriche von Span- 
grün, in welche Farbe jene lieb auch zuweilen gariz 
verläuft. Nach einer von dem Herrn Oberberg^ 
rathe Riemann uns gefälligß mitgetheilten Notiz, 
foli es auch von anderen grünen, von braunen und 
gelben Farben Vorkommen, die wir an den uiaa 
mitgetheilten Stücken nicht bemerken. 

Im Bruche iß das Foffil glänzend , von einem 
dem Wachsartigen gemeiniglich liiiigeneigten Glas- 
glanze*, äufserlich iß es gemeiniglich nur wenig 
glänzend. 

Es iß halbdurchfichtig , theiis auch nur durcli- 
fcheinend. 

t 

Es iß fehr JjxrÖde , und von geringer Härte , die 
der des Kaikfpathes ziemlich gleich kommt, indem 
es den Gyps ritzt, aber vom EluEsfpalhe geritzt 
wird. 

Das fpeeißfehe Gewicfit deflelben beträgt nur 
1,852 bis 1*889. 

Das Follii hat oft eine dünne äulsere Rinde, die 
eine grünlich- oder bläulich- weifse Farbe belilzt 
und matt iß. Vergefeilfchoitet iß es zuweilen mit 
Kupferlafur und Kupfergrün. 

Nach den Nachrichten, die, wir von Herrn 

/ 

Oberbergrathe Jliemann erhielten, kömmt das Ge* 
fiein, worin unfer FolTil eingefchloßen iß, im foge- 
nannten Uebergangs-. Gebirge vor. Es- bildet ein 
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etwa 2 Lachter mächtiges Lager in demfelben, und 
hat zum Liegenden einen in Alaunfchiefer überge- 
henden Thonfchiefer; 'zum Hangenden ein Kalk- 
lleinlager von geringer Mächtigkeit, und darüber 
einen weifsgrauen Thonfchiefer. Der Allophan 
hat lieh am Ausgehenden des bemerkten Lagers ge- 
iunden. Die vor uns liegenden Stücke fcheinen ei- 
ne fecuncläre Bildung dell'elben zu verrathen, in- 
dem das Multergeftein ganz das Aufehen einer 
durch Zcrfetzung umgeänderten Malle hat. 

1 1 . Chem ifc he Ana lyje des ' Allop han s : 

i ) Vorläufige Vnterfuckung dejfelben auf dem trockenen IV ege. 

A. Vor dem Lothrohre entfärbte lieh der Allo-^ 
plian fehr fcline 11, während die Löth rohrflamme lieh 
deutlich grünlich färbte, und wurde weifs und un- 
durchfichtig. Dabei fpaitete er nach mehreren Rich- 
tungen und verlor etwas an Volumen, kam aber auch 
bei langer fortgefetzter Einwirkung des Löthrohr- 
feuers nicht zum Fiufs, fondern erlitt blos auf der 

Oberfläche eine fchwache Emaillirung. 

* 

B . ’V or der Marcet’ fchen Bampe verlor der 
Allophan nicht nur ebenfalls fehr fchneli feine 
Durchlichligkeit und Farbe und zerfpaltete, fon- 
dern fchmolz auch hierauf mit Leichtigkeit zu ei- 
ner weifsen opaken Glasperle, während die Alko- 
hol-Flamme lieh prächtig grün färbte. 

C. In fliefsenden Borax getragen, und damit 
vor dem Lothrohre gefchmolzen, lüfte lieh derfelbe 
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allmählig unter einigem Auffchäu men darin auf, 
und bildete damit eine vollkommen durchßchtige 
und beinahe farbenlofe Glasperle, .die nur bei auf- 
fallendem Lichte einen kaum rperkbaren Stich ins 
bläulich- grüne zeigte. 

D . a) 0,1 Gramm Allophan in kleinen Stücken 
der Einwirkung des Feuers in einer Glasröhre zwi- 
fchen glühenden Kohlen ausgeletzt, gaben o,o 4 Gi\ 
Waller her. Diefes Waller entband lieh fogleich, 
als das Feuer anling auf den Allophan zu wirken. 
Es reagirte ganz fchvvach alkalifch, roch ein wenig 
empyreumatifch, und verurfachte die Entüehung 
ich wacher weifser Nebel, als ein mit Salpeterlaure 
befeuchtetes Glasltäbchen genähert wurde. Wah- 
rend der Ausfcheidung diefes Waffe rs änderten die 
Stückchen nicht merkbar ihre Qelialt$ es fand we«* 
der ein Decrepitiren, noch ein Zerfallen oder ein 

Schmelzen flatt, und hlos das Volumen delTelben 

- 

hatte etwas abgenomrnen, auch mehrere Stücke ein- 
zelne Riffe bekommen. Die blaue Farbe des FoC- 
fils wurde während der Einwirkung des Feuers auf 
daffelbe blafler, und als das Erhitzen bis zum an- 
längenden Glühen gelteigert wurde, äuderte fie lieh 

# / 

in gelblich Grün um. ' Allein beim naehherigen 
völligen Erkalten kam die blaue Farbe fall unver- 
ändert wieder zum. Vorfchein. Die Durchfichtig- 
keit des Follils batte zwar durch das Erhitzen und 
den V erlult des Wallers etwas abgenomrnen, war 
, indeffen noch nicht völlig verloren gegangen. 

;b) ()ie von a) rücfcitändigen o,o6 4 Gfi\ wurden 



Digitized by Google 


7 


[ 135 J 


V 
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nun in einem Platintiegel einem halbßündigen 
Weifsglüh- Feuer ausgeletzt. Hierdurch verloren 
lie nur noch 0,002 Gr. am Gewicht, zeigten aber 
auch jetzt noch nicht die geringlte Spur von einer 
wirklichen Schmelzung, fondern hatten blos ein vi- 
triiieirtes Anteilen bekommen. Ihr Volumen war 

indellen jetzt lehr merkbar vermindert, und ihre 

\ 

blaue Farbe völlig zeriiört und in ein fchrautziges 
Erauu, und ßellenweife auch in ein fchmmtziges 
Grün umgeäudert worden. 

% 

K Diele Verfuche mit der gleichen Menge 
des Foilils wiederholt, gaben genau dalfelbe Re- 
fultat, v 

3 ) Vorläufige Unterfuchung auf dem naffen fV ege. 

' F. Das [Paffer zeigte auf diel'es Foßil keine 
Wirkung, und auch anhaltend damit gekocht, nahm 
es von demfelben nichts auf. 

G. Die Mineralfäuren, als Schwefelläure, Sal- 
•peterfäure und Salzlaure, brachten es ohne Unter- 
ßützung der Wärme leicht zum Gelalinifiren , und 
loßön es, wenn es zuvor zu einem fehr feinen Pul- 
ver zerrieben worden war, und die Säuren in einem 
nicht zu diluirtenZußande angewendet wurden, faß 
volißändig auf. Während der Einwirkung der Säu- 
ren fand ein fch waches Aufbraufen ßatt, welches 
* , 

von fcLohlenläure herrührte, deren Menge indeflen 
nur gering war, und, wie ein befonderer Verfuch 
zeigte, das Volumen des angewendeten Allophan 
nur wenige Male übertraf. 
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' Die erhaltenen fauren Auflöfungen waren lai> 
benlos, und geialimfirten fowohl beim Abrauclien, 
als auch, wenn üe einige Tage einer freiwilligen V er- 
dunfiung an der Luft unterworfen wurden. Die 
ausgefchiedene Gallerte hatte einen leichten bläu- 
lichen Stich, und nahm beim Concentriren noch ei- 
ne enLfcliiedenere blaue Farbe an. Zur Trockni 1s 
verdunflet, verlor lieh die blaue Farbe wieder^ uou 
es hinterblieb eine weifse pulverlbrniige Malle, die 
heim Aufweichen mit angelauertem Waller reine 
Kiefelerde hinterliefs, und eine etwas bläulich ge- 
lärmte Flüfligkeit lieferte. Diele letztere gab: 

a) mit ätzendem Kali verfetzt, einen reichli- 
chen weifsen, etwas bläulich gefärbten Nieder- 
1 Ich lag, Velcher fich in einem Uebcrmaaf* von Ka- 
li, bis auf einen geringen Rückßand wiederum aui- 
löiie, und aus diefer Aullöfung durch Salmiak auf» 
neue vollftändig gelallt wurde. Der hinterbliebene 
Rückhand hatte ganz die blaue Farbe des Kupfer- 
Hydrats, und färbte fich auch wie diefe^ beim Er- 
hitzen braun. In Salpeterfäure löfte fich derfelbe 
mit etwas Aufbraufen auf, und gab eine blau ge- 
färbte Auflölüng, in welcher Blutlaugenfalz den 
das Kupfer To auszeichneuden rothbraunen Nieder- 
fchlag verurfachte. Aetzendes Ammoniak im Ue- 
bermaafs diefer Au Höfling zngefetzt, fällte blos eini- 
ge Flocken von Eifenoxyd- Hydrat daraus, und koh- 
lenfaures Ammoniak neblt diefem noch etwas koh- 
lenläuren Kalk* 

b) Durch ätzendes Ammoniak entliand in der- 
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felben gleichfalls ein reichlicher, bläulich - weiU 
gefärbter Nidderfchlag, der fich aber durch ein 
LTebermaa fs von Ammoniak nicht wieder auflöße, 
hingegen von ätzendem Kali mit Un terßiitzung der 
Wärme leicht aufgenommen wurde, wobei nur ein 
unbedeutender Rücklland von Kupferoxyd und Ei- 
fenoxyd- Hydrat (unterblieb. Die rücklläudige am- 
moniakalifche Auflölung, welche fchün luphirblau 
gefärbt war, enthielt aufser etwas Kupfer, nur 
noch einen geringen Kalkgehalt. 

Der durch Ammoniak gefällte Niederfchlag, in 
Schwefellaure aufgeloft, und die Auflölung mit et- 
was fchwefelfaurem Kali verfetzt und zur Kryfialli- 
fatiou verdunftet, fcho& gänzlich zu Alaun an. 

11 . Auf das durch Glühen zuvor entwäflerte 
FoITil hatten die Säuren nur wenig Wirkung, und 
brachten es, auch anhaltend damit gekocht, nicht 
mehr zum Gelatinifiren. Indeffen lößen lie durch 
etwas Alaunerde, Kupferoxyd und Kalk aus dem- 
felben auf. 


3 ) Folgerungen . 

Aus diefem' Verhallen unfers Follils ergaben 
lieh alfo als ßeßandtheile deßelben, Kiefelerde, 
Alaunerde, Kalk, Kupferoxyd , Eifenoxyd, Koh- 
le ulad re und VV&fler. 

Von dielen aufgefundenen ßefiandtheilen kom- 
men der Kalk, das Kupferoxyd, das Eilenoxyd 
und die Kohlenfäure nur in geringer Menge in 
demfelben vor. Dem Kuptero^yd welches ohne 
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Zweifel mit der Kohlenlaure als Kupfcrlafur verei- 
nigt iit, verdankt da fiel be leine blaue Farbe, und 
feine Uiu lebende Aehnlichkeit mit Kupfervitriol, 

Die geringe Menge Ammoniak, welche das 
durch Glühen aus dem Allophan ausgelchiedene 
Waller enthielt, fdheint nicht von einem wirkli- 
chen Ammoniakgehalte delfelben herzurühren, lori- 
dern iit aller W ahricheiniichkeit nach der Zerilö- 
rurig eines auimalifchen Stoffs , womit das fo nahe 
unter der Dammerde vorkommende Follil blos zu- 
fällig getränkt war, beizumeH’en, wofür auch der 
empyreumatifche Geruch des Wallers fp rieht. 
Auch bei manchen andern Mineralkörpern , wo 
ebenfalls durchaus kein Verdacht eines vorhande- 
nen Ammoniakgehalts Itatt findet t bemerkt man 
zuweilen beim Glühen delfelben eine ähnliche Ara- 
moniak«*Entbindung, welche licherlichderfeibea Ur- 

läche zuzufchreiben iit, 

✓ * 

i 

4 ) ßefiimmung des quantitativen Verhält nijfes der Beftandp 

t heile des Allophan, 

0 

Nachdem durch diefe vorläufige Unterfuchung 
die Hauplbellandtheiie unfers neuen Follils ausge- 
mittelt worden waren , wurde nun folgender Weg 
zur nähern ßeftimmung ihres quantitativen Ver- 
hältniffes eingefchlagen, 

i 

JA 

JJra die Gröfse des Gewicht« Verl uftes, wel- 
chen der Allophan durchs Glühen erleidet, noch- 

t 

i) 
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* 

mals zu prüfen, wurden 0,110 Gr; delTeiben in klei- 
neu Stücken der Einwirkung eines i|itündigcn 
"Weifsglüh- Feuers in einem Platintiegei unterwor- 
fen. Nach dem Glühen wogen diefelben nur noch 
. o,o635 Gr. Der Gewicht- Verluli durch das Glü- 
hen betrug alfo o,o465Gr. oder 42,272 Procent, wel- 
* 

dies mit den beiden Verfuchen D und £ aufs ge- 
nauere übereiuitimint. 


BB. 


a) 2,071 Gr* i’eingeriebeuer Allophan wurden 
mit einer angemeffenen Menge mal'sig diluirter 
Salzlaure übergolfen, darauf bis zum vollüaudigen 
Geiatiniiiren des angewandten Steinpulvers einer 
gelinden Digellion unterworfen , und endlich das 
Ganze unter lletem Umrühren bis zur llaubigen 
Trocknifs verdünilet. Durch Aufweichen der 
trockenen Malle mit angefauertem Waller, und halb- 
ftüudigem Kochen damit, wurden 0,44Sa5 reine 
Kiefelercle erhalten. 


b) Nach Abfclieidung der Kiefelerde wurde 
die rückiiändige Flülfigkeit (a) hinreichend ver- 
dunilet, und noch heifs fo lange mit atzendem Kali, 
dem eiue lehr geringeMenge kohienfaures Kali hin? 
zugeiügt worden war, verletzt, bis die hierdurch 
«uerlt init niedergefchlagene Alaunerde fich wiedey- 
uni auflöite, worauf diefelbe noch einige Zeit bis 
zur völligen Zerfetzung des Kupfer-Hydrats gekocht 
und dann filtrirt wurde. Der hierdurch ausgefchis- 
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dene braungefärbte Niederfchlag wog im' fcliarfge- 
trockneten Zufiande 0,073 Gr. 

c) Diefe durch das Kali aus der Fiülfigkeit (b) 

> 

ausgefchiedenen 0,073 Gr. iu Salpeterläure aufge- 
loli, wovon lie unter einigem Auf brau len vollftän- 
dig aufgenommen wurden, lieferten eine kupfer- 
blaue Aufldfung, aus welcher ätzendes Ammoniak, 
bis zur WiederaufJöfung des Kupfers zugefezt, 
0,0025 Gr. Eifenoxydhydrat fällte , welche 0,002 
Eifenoxyd anzeigen. 

d) Nach Abfonderuog des Eifens wurde die 
ammoniakalifche Flüfligkeit (c)‘mit kohlenfaurem 
Ammoniak verfetzt, und einige Minuten damit ge- 
kocht, wodurch 0,019 Gr. kohlenfaurer Kalk aus 
derlei he n ausgefchieden wurden, welche 0,0107 Gr. 
reinen Kalk enthalten. 

e) Hierauf wurde die rückfiändige Flüfligkeit 
(d) zur Trocknifs abgeraucht, und bis zur' Ver- 
flüchtigung' und Zerfeizung des Ammoniaks und 
der Salpeterfäure in einem Platintiegel geglüht, wo- 
bei o,o5i5 braunes Kupferoxyd hinlerblieben. 

f) Aus der noch (von b) rücklländigen alkali- 
fchen Flüffigkeit wurde nun auch die Jlauherde 
durch fulzfaures Ammoniak niedergefchlagen , w ei- 
che durch Glühen vollftändig entwäflert 0,6585 Gr. 

. wog. 

Durch diefe Analyfe find demnach aus den zu 

v 

derfelben verwandten 2,071 Gr. Allophan erhalten 
worden; 
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• 

Kiefelerdc nach a ) • 

0,44825 Gr. • 

— 

Alaunerde nach f) 

o,6585o - 

1 

Kupferoxyd nach e) 

o,o5i5o - 


Kalk nach d ) 

0,01070 - 

OM 

Eifonoxyd nach c) 

0,00200 — 


1,17096 - 


Walter | nad) AA bcrec , met 

Kohleniäure ) 

0,87545 - 

• 

fr 


2,04 54o - 

Alfo Vciluft 0,02*60 - 


»■% » • —# 

‘ s • 



2,07100 - 

• I 


Da die außerordentliche Leichtigkeit, mit wel- 
cher der Allophan mitSauren gelaliniürte und lick 
auch gröfstentheils in ihnen aufiölte, einen Kali- 
oder Natron - Gehalt in demfelben verraulhen liels, 
obgleich; der Gelialt delfelben nach vorllehender 
UnteiTuchung auf keinen Fall bedeutend fcyn konn- 
te, lo wurde die Analyfe mit 2,16 Gr. delfelben auf 
folgende Weife wiederholt. 

a) Die 2,16 Gr. wurden zuerft mit Salpeterfau- 
y re zum vollftändigen Gelalinifiren gebracht, hier- 
auf zur Trocknifs verdunltet, und aus der trocke- 
nen Made die Kirf eierde auf die bekannte Weife ge- 
fchieden. Diele geglüht , wog 0/16775 Gr. 

b) Die von der Rielelerde bofreiete FlüQigkeit 
(a) wurde nun durch Ammoniak im LTebennaals 
gefallt, und bis zum Kochen gebracht, worauf der 
entllaudcne Niederfchlag von Alaunerde durch Fil- 
tration gefchieden wurde. Diele hatte eiuen leich- 
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* I 

ten Stich ins Bläuliche , weichet', wie lieh nachge- 
hends zeigte, von einem Rückhalte eines Antheils ' 
Kupfer lierrührte, obgleich die gefällte Alaunerde 
nicht nur mit einem grolsen Ueberfchufs von Am- 
moniak gekocht, fondern diefelbe auch wiederholt 
mit Ammoniak ausgefüfst worden war. Geglüht 
nahm diefelbe eine grünliche Farbe an. Ihr Ge- 
wicht betrug 0,714 Gr. Durch Auliüfen in Schwe-., 
felfliiire und Ueberfetzung der Auflofung mit Kali, 
wurden 0,0286 Gr. Kupferoxyd undo,oo 3 Gr. Eilen-» 
oxydhydrat oder OfiOibEifenoxyd daraus gefchiedenj 
lo dafs alfo die Menge der gewonnenen Alaunerde 
felblt nur o ,683 Gr. atn Gewicht ausmachte. 

c) «Die ammoniakalifche Auflofung (b) wurde 

zurTrocknifs verdunliet, und die trockene Salzmaire 
bis zur voliitandigen Verflüchtigung alles Ammo- 
niakfalzes in einem Platintiegel über einer Wein- 
geifllampe verraucht; lie hinterliels 0,062 Gr. eines - 
braungefärbten Rückltandes. , 

d) Durch Kochen mit Wafler lößen fleh diefe 
austkr ammoniakalifchenAuflofung hinterbliebenen ‘ 
0,062 Gr. Rückltand bis auf 0,0 15 Gr. Kupferoxyd 
auf. Die erhaltene Auflofung hierauf durch Ab- 
rauchen in die Enge gebracht, liefs beim Abküh- 
len einige Gypsnadeln fallen, deren fleh naebge- 
hends noch mehrere beim fpontauen Verdunßen an 
der Duft ausfonderten. Die in der Sonne zur völ- 
ligen Trocknifs verdunßete Salzmafle wurde im 
Schatten feucht, und zerflofs zum Theil. Sie ward 

daher vor. Neuem zur Trocknifl» verdunliet und nun 

* - » 
r / 

# 

0 
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mit Alkohol behandelt, der fie bis auf den Gvps, 
dellen Menge 0 , 0 i 4 Gr. betrug, vollltändig auf- 
nahm. v 

e) Die ^ora Alkohol aufgenommene Salzmafle 
(d) mit Walter verfetzt, und bis zur Verflüchti- 
gung des Alkohols gekocht, gab mit kohlenfaurern 
Ammoniak gefällt, 0,028 Gr. kohleufauren Kalk, 
(oder 0,015764 Gr. Kalk,) worauf die hinterbiiebene 
Flülllgkeit, in einem Flatintiegel zur Trocknift 
verdunltet, und dann dem Feuer einer Weingeiß- 
lampe ausgefetzl, aufser einer Spur von kohienfau- 
rem Kalk, keinen falzigen Körper hinterliefs. 

Hieraus ergiebt fich alfo die völlige Abwesen- 
heit eines Kali- oder Natron-Gehalts in dem Allo- 

« 

phan, und diefes Follil gewährt ein neues Beispiel, 
dafs die Kiefelerde auch ohne Mitwirkung des Kali 
oder Natron lieh in Säuren aufzulöfim vermag, fo- 

bald fie fich nur in einem nicht zu verdichteten Zu- 

% 

ftande befindet. 

Die zu diefer Analyfe verwandten 2,16 Gr. 
Allophan find übrigens durch diefes Verfahren zer- 
legt worden, in 

Kiefelerde nach a ) 

Alauncrde nach b) 

1 

Kupferoxyd nach b) o,os 85 

d) o,oi 5 

Kalk nach' e) 

Eifenoxyd nach b) 

Cyps nach d) 


0,467760 Gr. 

1 

o,685ooo - 
0,0 kbhoo - 
0,016764 - 

0,002*00 - 

o,oi4oo - 

l,22Öl4 


's 
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Kohleufäure 

WaiTcr 

/ 

Verlaß 


' Trausport 1 , 2281 4 Gr* 
nach AA berechnet 0,91507 - 



DD. 


2,l4l21 - 

0,01879 - 

* 

2, lbOGO - 


Zur völligen Bellätigung der gänzlichen Abwe- 
fenheit eines Kali- oder Natron -Gehalls im Allo- 

j 

phan, wurde die vorhergehende Analyfe mit 2,071 

1 

Gr. Folfil wiederholt, wobei anftatt der Salpeter- 
läure nun Salzfäure zur AufOchliefsung defTeiben 
angewandt, und die durch Ammoniak nach Abän- 
derung der Kiefelerde gefällte, Alaunerde, zur* 

« 

leichtern Scheidung des mit niedergelällenen Eifen- 
und Kupferoxyds, noch feucht in ätzendem Kali auf- 
gelöll, und aus diefer Auflöfung durch Salmiak wie- 
derum gefällt wurde. Aber auch diefesmal konnte 
keine Spur eines Kali- oder Natrongehalts aufge- 
funden werden. Die nach Ausfcheidung der Alaun- 
erde hinterbliebene ainmoniakalifche Auflöfung zur 
Troeknife verdunliet und in einem Platintiegel bis 
zur völligen Verflüchtigung des Ammoniakfalzes 
verraucht, hinterliefs eine bräunlich- grün gefärb- 

• t 

te Maße, welche mit Waller wiederholt ausge- 
kocht, bafifch-Iälzläures Kupferoxyd hinterliefs, 
und eine farbenlofe Auflöfung gab, die zur Kry- 
flallifation verdunliet, eine in Nadeln angefchoHe- 
neSalzmalfe lieferte, in welcher lieh auch nicht eine 
Spur, eines Digelliv- oder Kochlälz- Würfel» er- 
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kennen liefs, upd die itn Schalten feucht wurde 
und zum Theil zerflofs. Mit Alkohol behandelt, 
lölte lie lieh ebenfalls zum Theil, mit Zurücklaflung 
von Gypsnadeln auf. 

Die angewandten 2,071 Gr. fanden ßch diefes- 
mal zerlegt, in; 


Kieffclerde 

0,45200 Gr. 

Alaunerde 

0,63750 - 

Kupferoxyd 

o,o 3646 - 

Kalk. 

0,02280 - 

Eifen oxyd 

0,00880 - 

Gyps 

o,oi 3 oo - 


1,1 4866 - 

Kohlenfäure 

Waller 

| nach AA. berechnet 0,87645 - 


2,02401 - 

Vcrluft 

0,04699 - • 

* 

\ 

2,07100 - 

EE. 


Zufolge diefer Yerfuche ift demnach diefes neue 


erdartige FolliI in 

xoo Theil. zufammengefetzt, aus: 


Nach BB. 

CG. 

DD. . 

Alaunerde 

31,7960 

5 1,6200 

30,7830 

Kiefelerde 

2i,G44o 

21,6200 

20,8600 

Kalk 

o, 5 1 65 

0,7298 

1,1009 

SchwcfelfauxenxKalk (walTeifreieu) 0,0000 

o ,648 1 

0,6277. 

Knpferoxyd 

2,4867 

2,0139 

1,7604 

Eifen oxyd 

0,0966 

0,1111 

o, 425 o 

Kohlenfäure l 




Waflfer J 

42,2720 

42,2720 

42,2720 


98,8108 

99,0149 

97,8280 

Verluft 

•> . 1,1892 

o, 9.85 1 

2,1720 

/ 

100,0000 

100,0000 

100,000© 


Aunal. d« Phyfik. B. 64 . St. 2. J. 1816. St. 10. K 
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Nimmt man null ausdiefen drei nur wenig von ein- 
ander abweichenden Analyfen ein arithni etliches 
Mittel, wobei man zugleich für die Analyfe BJ 3 , 
den Gehalt an fchwefelfaurem Kalk nach CC und 
DD beftimmt, verlheilt ferner den geha bl en V er- 
lult unter die Alaunerde, die KieleJerde, den Kalk, 
den fchwefelfauren Kalk, das Kupferoxyd und das 
Eifenoxyd, und berechnet nun noch das Eifenoxy d 
als Hydrat, und das Kupferoxyd als blaues kohien- 
faures Kupferoxyd, fo ergiebt lieh, hieraus die 
Mifchung des Allophans in 100 Theilen deilel- 
ben wie folgt: 


Alaunerde 

52,202 

Kiefelcide 

2JjC)22 

Kalk • 

0,700 

Scliwefeifaurer Kalk 

0,5 17 

Kolilciifaures Kopferox^d 

3 ,o 58 

Eifenoxjdbj'drat 

0,270 

Waffe r 

4 i, 5 oi 


100,000 ► 

» > 

Folgerungen. 

Aus der Analyfe diefes Foltiis erhellet alfo, dals 
dallelbe feiner Hauptmifchung nach eine Verbin- 
dung von KieJ eierde- Hydrat mit Alaunerde* Hydrat 
ilt. In wie weit aber die übrigen in denselben auf 
gefundenen Sublianzen auch in feine Mifchung ein- 
gehen, lafst lieh zwar hiernach nicht mit völliger 
' Gewifsheit enlfcheiden, indelfen fc.heint doch der 
fchwefelfaure Kalk, fo gering auch feine Menge iß, 
derfelben wefenllich anzugehören, und in der Mi- 
fchung diele r Erdenhydrate aulgelöß vorzukom- 
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men. Denn in dem MultergeÜein wird keine natn* 
hafte Menge diefes Salzes angetroffen, und es ge- 
bfcn, wie fpätere, mehrmals wiederholte Verlache 
mit ausgefucht reinen Stücken diefes FolKls gelehrt 
haben , die fauren Auflöfungen defTelben mit l’alz- 
faurem Baryt, einen in Sauren unauflöslichen Nie- 
derlchlag. Dagegen möchte das kohlenfaure Kup - 
feroxyd , von dem, wie fchon bemerkt, dieblaue 
Farbe des Foffils herrührt, nebft dem Eifenoxyd - 
Hydrate einen blos zufälligenßeffandLheil defTelben 

ausmachen. Ob hierzu auch der Kalk zu zählen 

• • 

feyn wird, und ob derfelbe vielleicht vom Mutterge- 
ilein herkömmt, von dem einzelneSlücke nicht völlig 
gereinigt werden konnten, wie aus feinem verän- 
derlichen Gehalte hervorzugehen fcheint, wird lieh 
nur erlt dann mit Beltimmtheit entfeheiden lallen, 
wenn man Gelegenheit haben wird, die Analyfe 
diefes Follils mit gröfsern Mengen, als zu der vorfte- 
lifenden Unterfuchung verwandt werden konnten, 
zu wiederholen. 

Das Aeufsere des FolTils wird diefe ßeffandthei- 
le nicht leicht vermuthen lafl'en. Um hierauf hin- 
zudeuten, bringen wir zur Bezeichnung defTelben 
• den Namen Allophan in Vorfchlag. 

Was die Einordnung diefes Körpers in das Mi- 
neralfyffem betrifft, fo dürfte er wohl die paffeud- 
lte Stelle in der Familie der zeolithartigen Foffilien 
fiuden, und dem Hauyn zu nach ff aufgeführt wer- 
den können , dein er in manchem Betracht dem 
Aeufsern und Cheixfiichen nach verwandt lieh zeigt. 

~ - K 2 
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IV. 

4 

Bemerkungen 

o 

Uber das Zerfpr engen eines Dampf keffels , in der 
Zucker- Raffinerie des lfm. Conßant in JLon- 

don , und über dejfen furchtbare Wirkungen. 

* 

Frei bearbeitet von Gilbert * ), 


]VIan erhält mehr und belTern raffinirten Zucker, 
wenn man beim Einkochen des Syrups die Pfannen 
durch Dämpfe erhitzt, als wenn mau unmittelbar 
unter ihnen Feuer anmacht. Herr Conftant 
wollte im vergangenen Jahre feine Zucker- Raffine- 
rie in Well- Street auf diele Art einrichten. 'Der 
Zucker follte in kupfernen Pfannen gekocht wer- 
den, von denen jede in einer gröfsern Pfanne aus 
Gufseifen hing, an der ihre Ränder dampfdicht an- 
fchlolfen, und in die der Dampf, welcher in einem 
grofsen verfchloflenen KelTei gebildet wurde, durch 
Röhren geleitet werden follte. Nur Eine lölclie 
Pfanne, glauben wir, war zu dem Verl’uche einge- 
richtet worden, der den i5* November i8i5 ange- 
Ilellt wurde. 


*) Nach T i 1 1 o c K’ s philof. Magaz. 
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Man machte das Feuer unter dem KelTel zwi- 
lchen 3 und 4 Uhr Morgens an. Um 9 Uhr kam 
der Mafchinen- Eaumeifter (. Engeneer ) Herr Ha- 
gue. Er fclilug vor, unter dem KelTel, um ihn 
zu probircn, ein heftiges Feuer zu machen, wel- 
ches der Eigentlnimer , Herr Conftant , indeis ver- 
bat. Dennoch wurde das Feuer, wie man glaubt 
durch die Leute des Mafchinen- ßaumeifters , viel 

i V 

mehr verltarkt, als es iiolhig war, und das Siche- 

1 

vungs- Ventil überladen, damit, die Dämpfe nicht 
entweichen feilten. Was zu erwarten. war , ge- 
fchah. Etwas nach halb 10 Uhr wurde der KelTel 
durch die Gewalt der cingefchlolfenen Dämpfe zer- 
fprengl, und das mit folcher Macht, dafs das ganze 
Gebäude einlliirzte, ungeachtet es yoFufs hoch, und 
verhaltnifsmäfsig lang und breit war. Auf eine 

höchft wunderbare Weife blieben mehrere von de- 

/ 

nen, die unter den Ruinen vergraben wurden, un- 
befchädigt*, der untere Theil einer Wand hatte viele 
Querbalken des untern Stockwerks an ihrem einen 
Ende aufgefangen, und diefe waren fo als ein Schutz- 
dach über liegefallen. Von den zehn andern, welche 
ausden Ruinen ausgegraben wurden, waren dreitodt, 
and die übrigen lieben mehr oder'minder verbrannt, 
io dafs lie in das Hofpital gebracht werden mufsteu* 
Unter den Todten war der Sohn eines Kaufmanns, 
Spear von der breiten Strafse, den der Vater ge- 
rade an dern Tage mit einer grofsen Menge zu raf- 
iinirendem Zucker zuHerrnConftant gefchickt hat- 
te. Damit war aber das Unglück noch nicht be- 
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endigt. Als die Ruinen znmTlieil wegger'äumt wa- 
ren, erhielt die JLuft Zutritt zu dem Holze, unter 

welches das Feuer des Heerdes umhergefchleudert 

¥ 

worden war, und To brach in der Nacht eine hefti- 
ge Feuersbrunft aus, welche zwei benachbarte Zu- 
cker-Raffinerien, die gleichfalls Herrn Conftant 
gehörten, ergriff und beide in Afche legte. 

Die Veranlaffung zu diefem fchrecklichen Er- 
eigniffe ift höchft tadelnswerth und nicht zu ent- 
fc huldigen, da es nicht das erffe ili, welches durch 
Unwiffenheit und Fahrlafligkeit beim Gebrauch des 
Dampfs von fehr hoher Temperatur zu verfchiede- 
neu Zwecken, herbeigefiihrt worden. Nur wenige 
Monate zuvor war, in der Provinz, der DampfkeiTel 
eines Dampfwagens zerfprengt, und waren mehrere 
Perionen dabei getödtet worden , durch die Toll- 
heit eines Mannes, der lieh einen Mafchinen- Inge- 
nieur nannte, ( hngeneer , ein Name, den man 
jetzt jedem giebt, der zum Anlegen der Kohlen un- 
ter dem Keffel gebraucht wird,) und der das Si- 
cherungs-Ventil zufperrte, damit fein Dampfwa- 
gen im großen Styl gehen Tollte ! Und vor Kurzem 
wurde eine mit Dampf geheitzte Salzpfanne durch # 

eine ähnliche Unvorfichtigkeit in die Höhe ge- 
* t 
fprengt. Solcher Wahnfinn kann nicht genug ge- 
tadelt werden. s 

Nichts ift leichter zu behandeln als Dampf, von 
einem Manne, dei; auch nur gewöhnlichen Verftand 
hat* dagegen nichts gefährlicher, wenn man Nar- 
ren und Umviffenden damit zu fpielen erlaubt. 


\ 
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Schon der bloße Gedanke, den Keffel durch Dam* 
pfe zu jprobiren , ill unfinnig*, denn wenn er zu 
Ich wach ilt, io raufs er dabei noth wendig zerfprin- 
gen. Was würde man von einem Manne halten, 
der, um den niedriglten Hitzegrad aufzufinden, bei 
welchem Schiefsjjulver explodirt, in einem damit 
geladenen Flinteulauf eiferne Cylinder zu verfchie- 
denen Temperaturen erhitzt, hinein fchieben woll- 
te? Einen grofsen Kellel, in welchem Dampf von 
hohen Hitzegraden entwickelt werden foll, darf 
man nicht mit Waffe r und 'Feuer probiren, fondern 
nur mit kaltem Wader, indem man diefes mit ei- 
ner Pumpe oder Spritze mit folcher Gewalt hinein» 
preist, daikrer den doppelten Druck auszultehen 
hat, als den er je von den Dampfen zu erleiden ha- 
ben wird. Der ficherfte Weg, den Druck zu incf- 
fen, ilt durch eine hinlänglich lange mit dem Keffel 
in freier Verbindung hebende Rühre, in der lieh 
Queckfilber befindet. Ift der Kellel zufchwach, fo 
wird er bei diefer Probe blos an der fchwächlten 
Stelle reifsen, ohne dafs eine Explofion liatt findet 
und ohne dafs irgendjemand befchädigt wird. 

Wir befallen die Ruinen am 20. November, 
und .mitleiten mehrere Thatfachen aus, die uns 
groise UnwilTenheit oder Sorglofigkeit von Seiten 
derer zu beweifen fchienen , welche die Conftruc- 
tion des Keflels und der Pfanne zu beforgen batten. 
Erltens hatte der Kclfel einigermafsen die Geltalt 
einer Kugel mit concavem Roden, und nicht weni- 
ger als 8 Fufs DurchmeJJer . Dampf von lehr gvo- 
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fser Elaßicitat Collie man immer nur in Kefleln er- 
zeugen, die aus Röhren von einem verhält nifsmäfsig 
kleinen Durchmelfer zufammengefelzt find 5 denn die 
Kraft, womit Gefäfse dem Springen widerlichen, 
iß unter übrigens gleichen Uraßänden den Quadra- 
ten ihrer DurchmeUer verkehrt proportional. Der 
beße, ja der einzige uns bekannte Kellel , der lieh 
zu iölchem Zwecke mit Sicherheit brauchen lalst, 
iß W oolf’s aus Röhren beltehender Keßel. Das 
Stück des Kellels, welches wir noch fanden, moch- 
te ungefähr der vierte Theil des Ganzen feyn , und 
war 20 Fufs weit von dem Herde in ein anderes 
Zimmer gefchleudert worden , von welchem eine 
Mauer aus Backßeinen den Keflel getrennt hatte. 
Nirgends fanden wir diefes Stück 2 Zoll, und an 
einigen Stellen nur 1 Zoll dick *). Eis zu welcher 
Spannung die Dämpfe gelangt waren, als der Kef- 

4 

fei fprang, liefs lieh nicht mit Gewifsheit ausma- 
chen. Herr Conltarit hatte wenige Minuten zuvor 
nach der Dampfwaage {Gauge) gefehen; fie ßand 
auf 4 o Pfund Druck auf den Zoll, und einer der 
Arbeiter hat fie auf 46 Pfund ßehen fehen **). Bei 

N 

*) Der Keflel beftand alfo wahrfch ein lieh aus Gufseifen. Gilb, 

**) In London, wo der Barometerftand (ich von 28 bis 3i engl. 

i . , 

Zoll , und alfo der Druck der Atmofphäre auf 1 englifchen 
Quadratzoll Fläche von 13,15 bis i 5,20 Pfund verändert, be- 
trägt der Luftdruck auf 1 engl* Quadratzoll im Mittel i4§ 
Tfund Avoirdupoife Gewicht. Die Bampfwaage hat die 
* Einrichtung der Windwaagen mit Queckfilber, und ilt nach 
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der Schwäche des Kettels ifi es nicht wahrfcheinlich, 
dafs der Druck der Dämpfe viel gröfser war, als 
der Kettel fprang; es mufste aber in dem Augen- 
blick, als das Waller frei wurde, bei der grolsen 
Hitze in dem Ofen und den benachbarten Körpern, 
eine Menge Dampf aufs Neue erzeugt werden. 

Man hatte alfo einen Kettel, in welchem Dampf 
von 4o bis 5o Pfund Druck auf den Zoll erzeugt 
werden füllte , und dee nicht dicker als i Zoll war, 
(denn die gröfsere Dicke an einigen Stellen hilft zu 
nichts,) der dabei aber 8 Puls im Durchmetter hat- 
te, in Arbeit gefetzt, ohne, fo viel wir erfahren 
• konnten, fich nur einmal zuvor von der Dicke def- 
felben im Allgemeinen belehrt zu haben, fey es 
durch Bohren an verfchiedenen Stellen, oder durch 
Berechnung aus dem Gewichte des Kettels unter der 
Vorausfetzung , dafs er überall gleich dick fey. 

* \ 

Die Zuckerpfannen und die Dampfbehälter ui> 
ter ihnen, waren noch nicht aus den Kuinen ausge- 

Pfunden Druck auf 1 engl. Quadratzoll Flache graduirt. Der 
Stand derfelheu auf 45^ Pfund Druck auf den Zoll, zeigt al- 
fo ungefähr dcu 5 - fachen Luftdruck an} um fo viel über- 

s 

wog der Druck der Dämpfe im Keflel den Druck der Luft, 

/ 

welche mit der Oberfläche des Quccklilbcrs in dem einen 
Schenkel der Dampfprobe in freier Verbindung fleht, k und 
es war alfo das WaiTcr im Keflel fo fiark erhitzt, dafs die 
Dämpfe deflelben 4 Mal fo flark als die Luft drückten, dns 
ift , ungefähr bis H2°IL (nach Schmidt's) oder bis 122 °K. 
(nach Dalton's Verfuchcn). Gilbert • 
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graben- Eine der Pfannen ift fpäLer ganz, doch 
das Obere za unterft gekehrt, gefunden worden, 
welches beweilt, dafs die Explofion in dem fCeffei 
entltanden ift. Wir erfuhren, dafs auch diefe Pfan- 
nen 3 Fufs im Durch melier hatten und dafs ihr Boden 
eben war. Pfannen, die mit Dampf von hoher 
Spannkraft geheilzt werden füllen, in Ulfen feil mal 
feyn, um die nölhige Stärke zu haben; dagegen 
kann man ihnen eine grofse Länge geben, damit 
man eine hinlänglich grofse Oberfläche erhalte. 

Zufälle diefer Art lind lehr zu bedauern, nicht 

> * 

* 

blos wegen des Schadens, den lie den Familien brin- 
gen, die fie betreffen, hindern auch weil lie die Ein- 
führung von Verbellerungen in den Fabriken uu- 
fers Landes erfchwereu. Denn, obgleich es zuver- 
lälfig ift, dafs der Dampf lieh leicht und ohne alle 
Gefahr an wenden läfst, wenn die V orrichtungen oder 
Mafchinen, durch die es wirken Toll , in rechten 
Händen lind , fo mülTen dochPeifpiele, wie das hier 
erzählte, wenn fie noch dazu unter Anleitung vor- 
geblicher Sachverftändiger Vorgehen, von Verbef- 
ferungen abfchrecken, die mit fo fürchterlichen 
Gefahren verbunden zu feyn fcheinen. 
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V. 

Etwas von JPoolps Patent- Keff ein 
für Dampf mafchinen , 

frei ansgezogen von Gilbert, 


Im 17 . Bande S. 4o. habe ich , ( Tagt Herr T illo c h 
in [einem Philofophical Magazine Vol, 46, ,) Nach- 
richt gegeben von Herrn W o o 1 f ’ s Erfindung Har- 
le er und dauerhafter Keffel für Dampfmafchinen 
und fiir andere Zwecke, und einen Auszug aus fei- 
ner Specification , fammt einer Kupfertafel in 
Quart *). Ich befchränkte mich damals Hauptfach- 
lich auf feine ganz aus Röhren zufammengefetzten 

KeJfel, welche darauf berechnet lind, einen felir 

♦ 

grofsen Druck von den Dämpfen auszuhalten **),und 

*) Unftreitig hatte er fie aus dem Repertory of Art s entlehnt, 
in welchem die Eingaben derer, die ein Patent erhallen, ab- 
gedruckt werden, ' , Gilb . 

** ) Der Keßel der Woolf fchen Dampfmafchino , welche in der 
Fabrik- Anhalt des Herrn Kok ereil in Berlin die Wol- 
len - Spinnrnafchinen in Bewegung jfetzt, belteht aus drei ho- 
rizontal- und parallel - liegenden Cylindern, ;wenn ich nicht 
irre von io Fufs Länge, der obere von 12 Zoll, die beiden andern 
darunter und neben einander liegenden, mit jenem an beiden 
Enden verbundenen, jeder von 4 Zoll Durch meffer. Gilt 


[ *48 J . 

> * . 

erwähnte nur beiläufig, dafs er in feiner Specifica- 
tion anfiihre, feine Erfindung lalle (ich auch auf 
die gebräuchlichen JDarapfkelfel anwenden, und' 
dafs er einige Methoden angebe, wie das zu bewerk- 
lielligen fey. Ein Correfpondent erfucht mich um 
weitere Auskunft hierüber, und ich widme ihr gern 
ein Paar Seiten. 

s 

In Herrn WoolPs Specification heilst es: „Im 
Pall man die. Kraft des Dampfes in einer Ma- 
lchin e vermehren oder die Erzeugung delfeiben in 
dem Kelfel befchleunigen wollte, ohne ihn doch 
bis zu demjenigen führ hohen Grad von Hitze zu 
Iteigern, welchen aus blofsen Röhren behebende 
Kelfel auszuhalten vermögen, läfst fich meine Er- 
findung auch auf die länglichen Kelfel auwenden, 
welche jetzt bei den Dampfmafchinen im Gebrau- 
che find.“ Herr Woolf zeigt nun, wie fich das 
durch eine Reihe von Röhren bewerklteliigen falle, 
welche man horizontal unter dem länglichen KelM 
anbringt und mit ihm verbindet. Er befchreibt fer- 
ner, wie fich ein fehr kräftiger länglicher Kelfel 
durch Theilung in einen obern und einen untern 
Theil und Verbindung beider Theile durch lolli- 
rechte Röhren erhallen läfst. Man lieht auf Ta- 
fel II. in Fig. i. u. 2 . den feukrechten, und in P'ig. 3. 
einen horizontalen, durch die Mitte der lothrech- 
teu Röhren genommenen Querfchnilt löicher Kef- 
fel. Der Vortheil diefer Einrichtungen beliebt' 
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darin, dafs die Röhren verhältnilsraäfsig eine weit 
größere Oberfläche dem Feuer darreichen und man 
daher mehr Dampf erhält. 

Herr Woolf bemerkt mit Recht, dafs jeder, der 

9 

mit der Natur und dem Gebrauch von Dampfkef- 
Jeln bekannt ift, feine Erfindung leicht den jedes- 
maligen Umfländen werde anpaffen können. So z. 
ß. laflen lieh in dem Feuerkanal, der der Länge 
nach milten durch die gewöhnlichen Dainpfkeffel 
hiudurchgeht , lothrechte Röhren anbringen , wel- 
che den obern und den untern Theil des Kefl’els auf 
eine ähnliche Art, als in Fig. 2. die beiden abgefon- 
derten Theile des Keffels verbinden. Oder wenn 
ein KefTel eilt zu diefern Zweck gemacht wird, kann 
mau llatt Eines Feuerkanals zwei durch ihn hiu- 
durchfiihren, und in jedem lothrechte Röhren an- 
bringen, wie ln Fig. i. und 3. Und diele Röhren 
miillen, nach Herrn WoolPs An weifung , in beiden 
Fallen nicht in einer geraden Linie hinter einander 
geftellt werden, fondern im Zigzag, fo dafs Ile wie 
in Fig. i. und 3. hinter einander flehen. 

Ich bin indefs der Meinung, dafs diefer letzte- 
re KefTel, der weit fchwieriger auszufiihren ift, als 
der in Fig. 2., nicht mehr als diefer leihen wer- 
de* denn die mehrfte Hitze empfangen und theilcn 
dem Waller mit, diejenigen lothrechten Oberflä- 
chen , welche dem Zuge der Flamme und der hei- 
ßen Luft direct entgegen flehen y indefs die loth- 
rechten Seitenwäude, welche iu diefern Fall die Sei- 

/ 4 
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ten des Feuerkanals bilden, nur wenig zu der Wir- 
kung beitragen, befonders wo Raum genug vorhan- 
den ift, dafe man einen langen Keflel anwendeu 
kann. 11t der Ofen eines Kelfels recht durchhitzt, 

lo geht felbft durch gemauerte Seitenwände eines 

• • 

Feuerkauals nicht lo viel Wärme verloren, als 
Manche glauben; denn die Wirkung der Flamme 
und der heifsen .Luft gefchieht faß ganz in der 
• Richtungldes geraden Laufs zum Schornffeiu. Es 

i * 

kann aber keine belfere Methode als die des Herrn 
Woolf erdacht werden, dielen Lauf zu hindern, 
nämlich durch Röhren, die mau in die offene 
Feuerflucht fetzt, und gegen welche die Flamme 
und der Strom heifser Luft ßofsen , und dabei ihre # 
Wärme ihnen, bevor lie den Schorultein erreichen, 
ganz überlaflen muffen. • * 


i 


i 
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% 

f 

Befchreibung eines neuen ökonomischen Dampf - 
k eff eis , und eines V ci fuchs , mittclfl Dampfs 

Seife zu kochen , 

yo n 

» 

Benjamin Grafen von .Rümford. 

( Yorgclefeu im frauzöf. Inliit. am f>. u. 30. Okt» 1806. ) 

Frei ausgezogen von Gilbert *). 


Man fpart bekanntlich bei Kefl'ein fehr an Feuer- 
material, wenn mau die Flamme mit einem ver- 
größern Theil der Oberfläche delTel- 
ben in Berührung bringt. Bei einem Keilel von ge- 
wöhnlicher Form wird aber zugleich mit dem Bo- 
den , gegen den die Flamme wirkt, die ganze Ober- 
fläche größer, und aus ihr Arömt dann fo viel 
« 

*) Graf ItumforcTs Methode duich Dämpfe andere Körper zu 
erhitzen und wäiVige FlülTigktileii in beltimmtc Wärmegra- 
de zu, verfetzen und zu erhalten, lind in Deutschland durch 

V 

diele Annalen ( J. i 8 o 3 St. 'i. S. 3 Ö 5 .) zuerlt bekannt gemacht 
worden. Auch die beiden folgenden Auffätze verdienen ei- 
. ne Stelle in diefon Jahrbüchern , und ich fetze fic um fo 
unbedenklicher im Auszüge hierher, da lie den mchriten 
meiner Lcfer noch neu fejo werden. Gilb, 

J 

y 

* / ’ * 


hältnißmäßig 


4 


Digitized by Google 


’ 


f 


i 


I 


r «5a ] 

' 

“Wärme in die kalte Luft über, dafs man durch ei- 
ne folche Vergrößerung wenig ge wiutit. EeiDampf- 
k eile ln mufs überdem die Dicke mit dem Durchmef- 
fer zunehmen, damit der Kefl’el dem Druck der 
Dämpfe widerliche, welches macht, dafs greisere 
Keile! verhältnifsmäfsig theurer werden. Hei Ver- 
fuchen, welche ich im J. 1796 mit Dämpfen kochen- 
den Wallers als Mittel, Hitze zuzulühren, anfteli- 
ie, bediente ich mich eines Dampfkelfels von einer 
neuen Gellalt, der meine Erwartungen noch über- 
traf; und da er in manchen Fällen, felbit wennFlüf- 
ligkeilen in einejn offenen Keilet erhitzt werden lul- 
len, von \ ortbeil ieyn dürfte, fo habe ich einen 
, folcherj hier in Paris ausführen lallen, und bin fo 
frei, ihn dem inliitute vorzuweifen. 

Meine Ablicht war, diefem Keflel eine folche 
Gellalt zu geben, dafs die dem Feuer ansgefetzte 
Oberiläche deflelben möglichli grofs im Verhäitnifs 
. zu dem DurchmefTer und dem Inhalte fey, ohne 
dafs er der kalten Luft eine grofse Oberiläche dar- 
reiche. Zu dem Ende gab ich dem Körper desKef- 
\ 

fels dieGeftalt einer Trommel. Er ill ein lothrechl- 
, liehe n der Cylinder aus Kupfer, 12 Zoll im Durch- 
raelTer, uud 12 Zoll hoch, den oben, fo wie unten, 
eine kreisförmige Platte verfch liefst. Im Mittel- 

» 

punkt der obern Platte befindet lieh ein 6 Zoll wei- 
ter und 3 Zoll hoher cylindrifcher Hals, und die- 

♦ * 

ler ilt mit einer 3 Linien dicken Scheibe aus Kup- 
. fer, welche durch Schrauben befeftigt ili, dampf- 
dicht verfehl offen. 
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In dieler letztem Platte lind 3 Locher einge- 
bohrt, jedes 5 Linien weit. Durch das erße y in der 
Mitte, geht eine Röhre in den KelTel bis auf k Zoll 
vom Boden dell’elbeti herab, welche ihm Waller 
aus einem höher flehenden Behälter zufiihrl; iie hat 
nahe an ihrem untern Ende einen Hahn, und die- 
fen . öffnet und fchliefst ein Schwimmer, welcher 
lieh auf der Oberfläche des Wallers im KelTel be- 
findet, In dem zweiten Loche ill die Röhre befe- 
lligt, welche die Dämpfe aus dem KelTel nach dem 
Orte hinleitet, wo Iie gebraucht werden follen. Im 
dritten Loche ill das Sicherungs - Ventil angebracht. 
Man lieht, daß alfo der KelTel hier die gewöhnli- 
che Einrichtung hat. 

In der uutern Platte habe ich an 7 Stellen run- , 
de Löcher, jedes 3 Zoll im Durchmeller, und in 
ihnen 7 eben fo weite, und 9 Zoll lange cylindri- 
fclie Röhren aus dünnem Kupferblech, welche un- 
ten mit Kreisplalten verfchlolTen waren, anbrii> 
gen und felilöthen laflen; und diefe Vergröfse- 
rung der Bodenfläche habe ich fehr wirkfam ge- 
funden. 

Sind die Röhren und die Hälfte, Jes Keflels voll 

1 

Waller, fo ill der Schwimmer fo hoch gehoben, 
dafs er deu Hahn der Röhre verfchliefst , welche 
den KelTel mit Waller Ipeift^ das WalTer kann da- 
her in dem KelTel nie über 6 Zoll hoch flehen. 
Sinkt der Schwimmer beim Verdampfen des Waf- 
fers auch nur um einige Linien, fo öffnet er den 
Anual. d. ebjfik. B. 54 . St. 2, J. 1816, St. 10. L 
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Hahn, und es fliefst wieder Wafler aus dem Behäl- 
ter in den Keilel. Üa die Rohren in die Feuerßat- 
te herabgehen, ioumgiebt die Flamme fie ringsum, 
und daher wird das Waller in kurzer Zeit und mit 
nur wenig Brennmaterial ins Kochen gebracht. 
Und umgiebt man die Seiten und den Deckel eines 
folchen Kelfels mit fchlechten Wärmeleitern, lo 
läfst er lieh mit Vortheil in allen Fällen brauchen, 
in weichen es darauf ankömmt, durch Sieden von 
Walfer Dampf zu erzeugen. Und es ilt nicht zu 
bezweifeln, dafs ein Keilel aus Eilen- oder Kupfer- 
blech von diefer Form, wenn man die Röhren, wel- 
che in den Feuerherd herab hängen, aus Gufseifen 
machen liefs, in einer Gröfse wie eine Dampfma- 
schine, eine Färberei oder eine Branntweinbrenne- 
rei ihn erfordern, weniger koften würde, als ein 
Keilel von der gebräuchlichen Form. 

Bedarf man indefs des Wall’erdampfs in grofser 

f 

Menge, fo ill es immer vorzuziehen, mehrere Kef- 
fel von mittlerer Gröfe zu nehmen, einen neben 
dem andern zu Itellen, und jedem fei ne eigene Fe uer- 
ftätte zu geben, als einen einzigen fehr grpfsenKef- 
fel mit einer einzigen Feuerllätle zu brauchen. Dafs 
bei Vergrößerung des Keflels über einege will'e Grän- 
ze hinaus, keine Erfparnifs an Brennmaterial Itatt 
findet, habe ich in meinem fechlien Eßay dar- 
gethan. 

Mein kleiner cylindrifcher Keilel gehört zu ei- 
nem beweglichen Ofen, der im Innern eines Eifen- 

* 
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blech - Cylinders von 17 Zoll Durchmeller und 3 Fufs 
Höhe aus Mauerlieinen gebauet iß, uud lieh von 
zwei Arbeitern von einer Stelle zur andern tragen 
Jäfst. Das Blech des Ofens wiegt 46 , das Mauer- 
werk ungefähr i5o, und der Kelfel 22 Pfund. Der 
eiferne Roß iß kreisförmig und hat 6 Zoll im Durch- 
in eile r. 

Ein Kreis von 12 Zoll Durchmeirer hat einen 

* 1 

Inhalt von 1 i 3,88 Quadratzoll; fo grofs iß alfo die 

1 

Bodenplatte meines Keifels. Die Seitenflächen der 
7 cylindrifchen Röhren, welche aus der Bodenplat- 
te in die Feuerßatte herabgehen , betragen aber zu- 
fammen 593,76Quadratzoil. Folglich iß in meinem 
Kelfel eiueö Mal lö grofse Oberfläche der unmittel- 
baren Wirkung des Feuers ausgefetzt, als es der 
Fall feyn würde, wenn die Bodenplatte keine fol- 
che Röhren hätte. Man begreift daher, wie lehr, 
das Kochen des WalTers durch diefe Einrichtung 
befchleunigt werden mufs. Bei der Art, wie man 
die Kelfel zu fetzen pflegt, werden ihre lothrechten 
Wände von der Flamme nur wenig berührt; daher 
wir bei diefer Schätzung von ihr abfehen können* 
Will man indels auch die krumme Cylinderßäche 
meines Keflels, welche 45 a, 8 Quadralzoll beträgt, 
mit in Rechnung bringen, fo findet fich», dafs mein 
Kelfel immer noch in der Hälfte der Zeit ins Ko- 
chen kommen mufs, als wenn er einen flachen Bo- 
den hätte, da die Menge von Wärme, welche in 
einen Kelfel in einer gegebenen Zeit eindringt, der 

L 2 
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Größe der Oberfläche proportional ilt, die er 3em 
Feuer darbietet. Ein ringsum von der Flamme um- 
1 gebener cylindrifcher Keilel mit . ebenem Boden, 
müßte in dem Verhältnils der Quadratwurzeln aus 
, 566,68 und aus 1160, 44, das iit in dem Verhällnifle 
von 12 : 17,171 weiter feyn, als mein Kelle! mit 
JHöhren, wenn er der Flamme eine fo große Flache 
als mein Kellel darreichen tollte. 

Ein folcher weiterer Kettel mufs aber auch 
dicker feyn. Die Kraft, mit der eine elaliifche 
Fliitligkeit gegen die Wände eines Gefafses, in wei- 
chem lie enthalten itt, drückt, ift dem Flächenin- 
halte eines Längen -Durchfchnitts durch den Mit- 
telpunkt des Gefäßes, und folglich dem Quadrate 
des DurchmelFers deflelben bei einerlei bleibender 
Geftalfc proportional. Daher müßte ein cylindri- 
fcher Kellel mit flachem Boden, weicher dem Feuer 
eine gleiche Oberfläche als mein KelFel mit Röhren 

V 

darreichen Tollte, wenigflens noch ein Mal fo dick 
als diefer letztere feyn, um der Spannkraft des 
Dampfes mit eben fo großer Kraft als diefer wider- 
lichen zu können. 

★ * 

* * • 

Es fah # diefen Keflel bei mir der Sohn eines gro- 
fsen Seifen - Fabrikanten zuMarfeille, Herr Au- 

zilly, und äußerte, auch beim Seifenkochen müf- 

■ • * 

fe lieh diefer Keflel mit Vortheil brauchen lallen. 
Nachdem, was er mir von diefem Procets fugte und 
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von denKelfeln, deren man fich dabei bedient, zwei- 
felte ich daran keineswegs, hielt es aber noch für vor- 
theilhafter, beim Seifenmachen lieh des Dampfs als 
eines Zubringers der Warme zu bedienen, ftatt un- 
ter dem Boden desGefafses, worin die Seile gemacht 
wird , felbii Feuer anzuziindeu. 

/ 

Hierüber haben wir gemeinfchaftlich einen 

Verfuch angeftelll, und er ill vollkommen geglückt. 

% 

Nach 6Iiündigem Kochen durch Dampf erhielten 
wir ein Stück Seife, 10 Kubikzoll grofs, welches 
bei dem gewöhnlichen Verfahren, Seife zu machen, 
wenigftens ein 60 Stunden lang anhaltendes Kochen 
erfordert haben würde. Alles, was wir bemerkten, 
iprach zum tVortheil diefer neuen Methode, und 
es kann nicht fehlen, dafs man lie nicht in Kurzem 
allgemein einführen wird. 

Wahrfcheinlich liegt die Urfach diefer be- 
fchleunigten Seife- Bildung gröfsteulheils, wo nicht 
allein, in der eigenen Art von Bewegung, welche 
durch die plötzliche Verdichtung der hineingelei- 

i ^ 

teten Dampfe in dem Oehle und der Lauge hervor- 
gebracht wird. Es entliehen heftige Schläge , wie 
mit einem. Hammer , welche den ganzen Apparat 
zittern machen, und die man in bedeutender Ent- 
fernung hört. Unter ge willen Umilanden folgen lie 
— 0 

fchnell hinter einander. Sie feheinen die Oehl- und 
Alkali -Theilchen mit Gewalt an einander zu trei- 
beu und mithin zu verbinden. \ 


Digitized by Google 


I 


[ i58 J 

Da diefe Schläge on Heftigkeit fehr abnehmen, 
wenn die Temperatur der Flülfigkeit lieh der der 
Dämpfe nähert, fo habe ich die Abficht, um diefcs 
zu verhindern, das Gefä'Cs, worin die Seife gekocht 
wird, durch eine horizontale Scheidewand aus dün- 
nem Kupferblech in zwei Theile zu theilen, und 
wenn die Lauge und das Oehl, die den oberuTheil 
einnehmen, durch den zugeführten Dampf zu heiis 
geworden find, dem Dampf den Zugang zu ihnen 
zu verfchliefsen und ihn durch eine andere Rohre 
in die untere Abtheilung zu leiten, durch welche 
kaltes WafTer langfam rinnen To 11. Der Dampf 
verdichtet lieh dann wieder plötzlich in diefein kal- 
ten WafTer, und die heftigen Schläge, welche da- 
bei entliehen, pflanzen lieh durch die dünne Schei- 
dewand hindurch zu der heifsen Flülfigkeit in die 
obere Abtheilung des Gefäfscs fort. Ich hoffe, dafs 
dadurch eine noch fchleunigere Verbindung des 

. V 

Oehls mit dem Alkali bewirkt werden wird. 
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Das fpecißjhhe Gewicht der elaßifchen FlüJJig - 
Leiten nach ßöchiornetrifchen Berechnungen , 

vom 

Profeflor Mein ecke; in Halle« 


Die Wägungen der elaiiifchen FlülTigkeiten gehö- 
ren bekanntlich zu den fchwieriglleu chemifchen 
Arbeiten, weshalb auch die Angaben über die Dich- 
tigkeiten der Gafe und Dünlte *) lehr verlchieden 
lind, und jede neue Wägung nur eine neue Zahl 
giebt, ohne die Ueherzeugung zu gewähren, dafs 
man dadurch der Wahrheit näher gekommen fey. 
Um zu den eben gegebenen Befiiramungen, die, wie 

* ) Nach dem in dielen Annalen Itets beobachteten Sprachge- 
brauche bedeutet JJunß eine tropfbare, bläschenartige Fliif- 
iigkeit , Dampf eine luftfönnige Flüflfigkeit, die nicht -r blei- 
bend - cUftifch ift. Der Herr Verf, und einige Andere neh- 
ineu diefe Ausdrucke iu dem entgegengefetzten Sinn ; ich 
kanu mich indefs uiclit überzeugen, dafs diefe Abänderung 
eines Sprachgebrauchs, iu welchem ich nicht 'ohne forgfaltige 
ücberlegung dem feel. Gren gefolgt bin, rathfam fey. 

Gilbert . 
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• • 

ich glaube, für definitiv angefehen werdeu können, 
zu gelangen, habe ich die zahlreichen vorhandenen 
Angaben durch ltöchioinetrifche Berechnungen ge- 
prüft und zu berichtigen gefucht. Wenn man nach 
glaubwürdigen Analyfen einen Slolf in feinen man* 
nig faltigen Verbindungen verfolgt, lo erhalt man 
endlich eine Zahl, diesen relativen Werth des 
Stoffs mit gröfserer Schärfe angiebt, als wenn man 
denfelben nur aus einzelnen Verfuchen ableitet. Die- 
le ÜÖchiometrifchen Unlerfuchungen geben vorzüg- 
lich bei den elallifchen FiüiTigkeiten um lo belli mm« 
tere Refultate, da in den zufammengefetzten Gas- 
arten und Dünllen die Elemente in beßimmten ein- 
fachen VerhältuifTen , nicht allein dem Gewichte 

nach, fondern auch dem Volumen nach, vorkom- 

% 

inen. Da endlich auch die Dichtigkeiten der elaßi- 

o 

fchen Stoffe in beltimmten Verhältniflen flehen zu 
ihrem flöchiometrifchen Werthe in den feilen Kör- 
pern, fo kann das fpec. Gewicht der einfachen Gas- 

» i 

arten und Diinße nicht allein aus den fpec. Gewich- 
ten der zufammengefetzten Gasarten und Dünlle, 

. und umgekehrt, gefundeu, fondern auch das ge- 

v ü 

fundene fpcc. Gowicht durch die flöchiometrifchen 
Gröfsen , nach welchen die elaliifchen Stoffe lieh 
mit und zu feilen Körpern verbinden, berichtigt 
werdep, 

/ 

s Die fogleich mitzutheilende Tabelle giebt alfo 
das rtfullirende Mittel aus zahlreichen Verfuchen 
und Berechnungen an. Nur eine kleine Abände- 

l 

r 

l 


I 


* 


[ 161 ] 

rang, wozu die häufige ßefchäftii*ung mit llöchio- 
nietrifchen Berechnungen mich (geleitet hat, habe 
ich aus Gründen für erlaubt gehalten: ich habe 

nämlich Itatt des . genaueren Mittels aus vielen ße- 
iii mtnungen in einigen Fällen eine runde Zahl an- 
gefetzt, die dem Mittel nahe fleht. Unter runder 
Zahl verliehe ich aber eiue folche, welche durch 
die Zahl des WaiTerfloffs theilbar ift. Diele run- 
, den Zahlen weichen von den durch Verfuche gege- 
benen Mittelzahlen nicht viel ab; da aber die hier 
gegebenen ßeitimmungen Anfprüche auf möglich- 
fte Genauigkeit und Schärfe machen, fo ifb es no- 
thig, die Gränze dieler Abweichungen anzugeben. 
Folgende vier Abweichungen habe ich für nothweu- 
dig gehalten. Wenn das Gewicht eines Antheils 
KohLenfiojf nach ßerzelins 0,749, nach Wol- 
lafton 0,751 und nach Tliorafon 0,75^ ill, fo ha- 
be i ft Itatt des fchärfllen Mittels o,y 5 i 3 die runde 
Zahl 0,75 angefetzt, welche das 12 -fache des Wat 
• ferftoffs und l des SaoerliolFs beträgt. Und wenn 
das Stickgas nach ßiot und Arrago die Dichtig- 
keit 0.872, und nach Wo 11a Hon die Dichtigkeit 
0,876 hat, das Sauerlloffgas als Einheit ge nominell, 
fo ill hier 0,875 oder die i 4 «fache Dichtigkeit des 
Wafferßoffgafes angefetzt worden. Das fpec. Ge- 
wicht des Chloringafes verhält lieh zu dem des 
Sauerfloffgafes nach Davy’s Analyfe des Koch- 

% t 

faizes wie 2 , 44 1 zu 1,000; nach andern llöchiorne- 
trifchen Berechnungen wie 2 ,ao 5 zu 1,000, und wie* 
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der nach andern wie 2,257 zu 1,000; hier ift die 
Zahl 2,260 oder die 4 -fache Dichtigkeit des \Vaf* 
ierduriftes angefetzt. Endlich ift das Wcißerfioffgas 
16 Mal leichter als das Sauerftoffgas angegeben, Halt 
i 5 t 5 Mal, wie als Mittel aus mehrern Verfuchen 
gefunden worden. Die letzte Abweichung, wofür 
die Grunde üngezeigt werden follen, ilt die grölste. 
Alle diefe Abweichungen find nicht willkürlieh, 

V 

fondern das Refultut vieler vergleichenden .Berech- 
nungen, 

Nach Dalton find qlle Itöchiometrifchen Gro- 
ßen ein Vielfaches von dem YVerthe des Walle r- 
Ilolfs nach einer ganzen Zahl. Wenn man auch die 
alornifiifchen Voritellungen, welche jenem . Satze 
aum Grunde liegen, nicht annimmt, fo muls mau 
es doch für merkwürdig halten, dafs die raeiften 

ftüchiometrifchen Zahlen durch die Zahl des Wal- 

% 

ferftoffs genau, und alle. nahe theilbor Und. Ob- 
gleich daraus nicht gefolgert werden darf, dafs alle 
Stoffe als Grundelement Wallerftoff enthalten, fo 
mufs man doch annehmen, daß jeder Stoff einen 
bellimmten Antheil des dem Wallerftoff vorzugs- 
weife eigenlhürnlfplien Princips (Verbrennlichkeit, 
Anziehung ftir den Sauerltoff, Phlogifton, negative 
Electricilät) befitze, und, da jede neue Erfahrung 
in der Chemie immer deutlicher zeigt, dafs in den 
chemifchen Verbindungen eine große Einfachheit 
herricht, fo darf man wohl die Hypothek wagen, 
daß die den einfachen Stoffen ejgenthümliehenGra« 
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de der Verbrennlichkeit' ( Oxydalionsfahigkcil , ne- 

/ 

gative Electrici tat) durch Maafse des Waflerltolf- 
wertbes ausgedrückt werden können, oder mit an- 
dern Worten, dafs, da die ftöchiometrißchen Zah- 
len eigentlich nur von ihrem Grade der Verbrenn- 
lichkeit oder ihrem VerhaltnilTe zum Sauerflofi ab- 
geleitet lind, alle llöchiometrilchen Zahlen der ein- 
fachen Stolle durch die Zahl des WallerfloQs t heil- 
bar leyn muffen. Darf man dies annehmen, fo 

muffe n aucii die einfachen Gafe und Dünlte , deren 

* * % 

Ipec. Gewicht mit ihrem ilöchiometrifcheii Werthe 
zulammenfällt , in Hiniicht ihres fpec. Gewichts 
ein Vielfaches von dem fpec. Gewichte des YValfer- 
Üoft’gafes nach einer ganzen Zahl darliellen , und es 
ergiebt lieh dann für die chemifchen Verbindungen 
überhaupt eben fowohl eine Einfachheit für ihre Ge- 
wichts- VerhaltnilTe, als für die Raum- Verhältnilfe 
der lieh verbindenden elallifchen Körper, wie iie von 
Gay-Duffac gefunden worden. Wie dem auch 
fey *), fo werden diejenigen, welche die erwähn- 
te Hypothefe nicht anerkennen wollen, doch fin- 
den, dafs die hier gegebenen runden Zahlen von 
dem aus Verfuchen gezogenen Mittel zu wenig ab- 
weichen, als dafs man Iie nicht zur Vereinfachung 
der Berechnungen zulalfen dürfte. 


*) Das Nähere hierüber findet (ich in dem 2. Theile meiner 

I 

chemifchen MeJ'sknnft , welcher jeiit in «1er Prelle ift, 

’ ’ M. 
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Tafel der fpecffifchen Gewichte der elaßifchen Flüffigheiten, 
nach fiöchiometrifchen Berechnungen . 


1 

• 

Atmofphär. 

Luft 

SS 1 , 000 . 

Waüer- 

ßoirgas 

» 

Srfuer- 
itoflgas 
2= 1,000. 

l. Waflerßoflgss 

o,<»G(j 4 

1 

• 

0,0625 

2. Kohlen - Wafferßoffgas 

0,5555 

8 

o, 5 ono 

3 , Ammoniakgas 

0,5901 

»1 

o,5ji2 

4 . WalTerduuß 

0,6260 

9 

o,5G25 

5 . Blaufanrer Dunlt 

0,9374 

i 3 | 

o ,8437 

6. Kohlenoxydgas 

0,9722 

s 4 

0,8750 

7, Oehibildendes Gas 

0,9722 

i 4 

0,8750 

8. Stickgas 

0,9722 

i 4 

0,8760 

9, Atmofphärifch? Luft 

3,000 

> 4 ? 

0,900 

10. Salpetergas 

l,o 4 i 

iö 

o>9 3 7 

11, Sauerftojrgns 

1,111 

16 

% 

1,000 

12. Schwefel -Wafferßoffgas 

1,1. So 

17 

1,062 

l3. Salzfaures Gas 

W 4 

*«i 

i,i 56 

3 4 . Kohlen faures Gas 

1,527 

22 • 

1,075 

3 5 . Ox)dirtes Stickgas 

1,527 

22 

3,575 

iG. Alkoholdunß 

1,597 

23 

i,43 7 

37. Blauftoirdunß 

1,806 

26 

3,625 

38. Chlorocyandunß 

2,1 53 

3 i 

*,937 

ig, Schwefligfaures Gas 

2,222 

32 

2,000 

20. Chloringas 

2,600 

36 

2 , 25(1 

21/ Aeiherdunlt 

2,669 

37 

2 , 3 12 

32 . Salpetrigfaurer Dünß 

2,638 

38 1 

2,375 

a3. Scliwefel-Kohlenßoffdunft 

2,638 

58 

2,375 

24 , Phosgengas 

3,473 

So 

3,125 


Bemerkungen zu die f er Tabelle , 

i * 9 

i. Das WcLjferßoffgas wird fall allgemein für 
i5Mal leichter als das SauerltofFgas angenommen. 
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Diefe Zahl ift den genausten Verfuchen zu Folge 
etwas zu klein. Nach Hy. Davy verhält fich das 
fpec, Gewicht des Sauerltoffgal’es zu dem des Wal- 
ferlloffgales wie 1,127 zu 0,073, oder wüe 1 zu 0,0647, 
und nach Biot und Arrago wie 1 zu o,o663; 
nach dem Mittel hieraus ill das Wafferftoffgas nahe 
i6 T § Mal leichter als das Sauerltoffgas. Da die ler 
Zahl i5 naher ift als 16, fo würde man, Fo bald ei- 
ne runde Zahl angenommen werden Follte, bei je- 
dem andern GaFe als dem Wafferfloffgafe , die klei- 
nere Zahl wählen: allein für das äufserft leichte 
Wafferftoffgas, gegen welches jedes andere beige- 
mifchteGas und der daraus niemals gänzlich zu, ent- 
fernende Wafferdunft außerordentlich Fchwer ilt, 
und ( das daher durch das Experiment eher zu 
fchwer als zu leicht geFunderi wird, muFs die Zahl 
lßangeFetzt werden. DaFs dies die wahre Dichtig- 
keit des WalFerltoffgaFes Fey, wird, wie lieh nach- 
her zeigen wird , durch die Berechnung der ver- 
schiedenen elaftifch- llüffigen Verbindungen des 
Walle rfto ffs , des A mm o n i aks , des W a ffe rd un lies 
und der Wafl’erltoffßiuren beftätigt. Deshalb wird 
hier das Fpec. Gewicht des WalFerltoffgaFes zu 0,0625 
zur Einheit des Sa uerltoffga Fes, und zu 0,069 4 im 
Verhältnifs zur atmolphäriFchen Gült angefelzt. 
(Die Dichtigkeit des Sauerltoffgafes verhält lieh zur 
Dichtigkeit der atmolphäriFchen LuFt wie 1,111 ... 
zu 1 , wie nachher gezeigt wird). 

□. Ein Maafs Kohlen- IV ajferfio ff gas erfordert 
aur Verbrennung 2 Maafse Sauer ttoffgas, und giebt 
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damit i Maafs Kohleolaure aufser Wader. Da nun 

1 Maafs Kphlenlaure einen halben Itochiometrifchen 

* 

Antheil Kohlenitoff enthält, und 1 Maafs Sauer- 
ftoßgas 2 Maafc Waflerlloff verbrennt, io mülleu in 
i Maafs Kohlen- Waflerftolfgas 2 Mals Waflerfioif- 
gas mit | Antheil Kohlenltoft' Verdichtet feyn. Hin 
Antheil Kohleufloff wiegt nach Berze’lius 0,749 
nach W o 1 1 a ft o 11 0,75 1 und nach T h o m 1 o »1 
0,754 , den SauerßolF als Einheit gefetzt; hier kann 
füglich als Mittel in runder Zahl 0,750 oder das 
12 -lache Gewicht des Waflerüoffs angenommen 
werden, welches auch aus der Berechnung anderer 
Verbindungen des Kohlenltoffs hervorgeht. Die 
Dichtigkeit des Kohlen- Waflerfioffgafes iit alfo die 
Summe von 2 Maafsen Walle rltolfgas und § A11- 
theil Kohlenltoif, oder 2 x 0,0626 + == 0,5 im 

Verhältnifs zum Saueriioilgas, oder 0,555*.. in 
Verhältnifs zur atinofpharifchen Luft, d. 1. genau 
die halbe Dichtigkeit des Sauerftolfgafes und die 
8- fache Dichtigkeit des Waflerftoffga fes. T h o m- 
fon giebt nach Verfuchen ebenfalls 0,555 an 5 Hy. 
D a v y hingegen o, 4 q 1 ; C r u i c k f h a n k 0,677 5 -D a 1- 
to n 0,600. 

3. Das 
bindung vc 

lerflolfgas, beide auf die Hälfte ihres Volumens 

1 

verdichtet. Das Ipec. Gewicht des Stickgafes be- 
trägt, wie nachher gezeigt wird, das i4- fache Ge- 
wicht des Wo iler llolfs; daher iß das fpec. Gewicht 
des Aininoniakgafes gleich der halben Summe von 


Ammoniakgas ilt bekanntlich eine Ver- 
n 1 Maafs Stickgas und 3 Maafsen Waf- 
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i Maafs Slickgas und 3 Maafsen Wdfferlloffgas oder 

0,876 + 3 xr 0 0625 ^ . Tr , . r _ 

= o,53 1 a im Verhaliuila zum 


Saueriioffgafe , oder 0,5901 im V erhaltnifs zur at- 
ihofphärifchen Luft. Nach Hy. Dövy 0,590 und 
nach Biot und Arrago 0,59669; nach Dal ton 
0,60. Die Uebereiuftimmuug der Berechnung mit 
unmittelbaren Verfuchen ift hier fo genau, als man 
kaum erwarten darf. 


4. Das Waffer ift eine Verbindung von 2 Anth. 
Waflerftoff’u. 1 Anth. Sauerfloff. Die Dichtigkeit des 

ff'cißerdunßes entlieht genau, wenn man annimmt, 

✓ 

dafs in 1 Maafs Waflerftoffgas i Maafs Sau erftoffgas 
aufgelöft worden. Hiernach ift die Dichtigkeit des 
Wafferdunltes 0,0625 + o,5 = 0,5625 im V erhaltnifs 
zura SouerftofFgafe, und 0,625 im V erhaltnifs zur Ein- 
heit der atmofphärifchen Luft. G 0 y - L u f f a c findet 
aus Verfuchen genau diefeihe Zahl; Tr alles 0,6896. 

‘5. Der blaufaure Dunß ilt eine Verbindung 
von Blauftoffdunlt mit Waffe rftoffgas ohne Verdich- 
tung. Die Dichtigkeit des Blaultoffduuftes ift, wie 
nachher gezeigt wird, 26 Mal größter als die des 
Wafferfioffgafes: folglich ilt die Dichtigkeit des 

bJaulauren Dunltes — . = 0j 3437 , das 

Sauerlloffgas als Einheit genommen, und 0,9374 im 
V erhaltnifs zur atmolphärifchen Luft. Nach G a y- 
Luffac 0,947. 

6. Das Kohlenoxydgas erfordert zum. Verbren- 
nen die Hälfte feines Volumens Sauerlloffgas, um 


t 


v 


% 
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i Volumen Kohlenfaure zu geben: hieraus ift zu 
fchiielsen, dafs das Kohjenoxydgas, gleiche Äa- 
theile Kohlenßofl und Sauerßoff, und das Sauer- 
ftoffgas um die Hälfte feines Volumens ausgedehnt 
enthalt. Das fpec. Gewicht des Kohlenoxydgafes 
iß demnach gleich der halben Summe Eines Maofses 
Sauerßoffgas und Eines Antheils Kohl^nßoff oder 
1 “I* 0,75 

j-* — =0,8700 im Verhältnifs zum Sauerltoffga- 

ie, oder 0,972... im Verhältnifs zur atmolphärifchen 
Luft. Cruickfiiank findet 0,956. 

7. Ein Maafs Öhlbilclendes Gas erfordert zum 
Verbrennen 3 Maafs e Sauerfitoffgas , und giebt da- 
mit, außer dem Walfer, 2 Maafs Kohlenfaure, Da 
diele beiden Maafse Kohlenfaure 1 Antheii Kohlen- 
floß, an Gewicht 0,75, enthalten, und das dritte ver- 
zehrte Maafs Sauerßoffgas 2 Maafs WallerltofFgas 
vorausfetzt, fo befieht 1 Maafs öhibildendes Gas aus 
2 Maafsen durch die Aufnahme von 1 Antheii Koh- 
lenfiofF zu 1 Maafs verdichtetem Waffe rßofl’gafe, 
und die Dichtigkeit des öhlbildenden Gafes im Ver- 
hältnifs zum Sauerßotfgafe ift 0,75 + 2 x 0,0625 = 
0,875, und im Verhältnifs zur atmoisphärifchen 
Dult 0,972... Nach Thomfon 0,974; nach Da I- 
t o n 0,950. 

8. Die Dichtigkeit des Sticigafes im Verhält- 
nifs zum Sauerßoffgafe ilt nach Jiiot und Arra- 
go, und nach Gay-jLuflac’s Berechnungen 
0,872; nach Wollafion und Thomfon 0,8765 
hier kann fiatt des genauen Mittels 0,874 ohne Jße- 
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denken die Zahl 0,875 angefetzt werden, welche die 
’ Berechnung der verfchiedenen Verbindungen dfca 
Stickftoffs erleichtert. Hiernach ilt das Stickgas 
genau i4 Mal dichter als das Wafferltoffgas, und 
eben fo dicht, als das Kohlenoxydgas und das öhi- 
bildende Gas. 

9. Die atmofp/iärifche Luft ilt nach v. Ham- 
bold und Gay-Duifac eine heßimtntei chemi- 
fche Verbindung, welche unveränderlich ai Pro- 
cent Sauerltoif enthält; nach Hildebrandt’s 
und Anderer fpätern lehr forgfaltigen Verluchen 
ift diefe Duft etwas veränderlich in ihren Beltand- 
theilen und enthält in den verfchiedenen Tags- und 
Jahrszeiten zwifchen 20 und 23 Procent Sauerltoff. 
Das letztere hat die ineilten Gründe für lieh: denn 
wenn man bei eudiometrifchen Verfuchen, die ge- % 
wohnlich über Waller angeftellt werden, weuiger 
Sauerltoff findet, fo rührt dies ohne Zweifel daher, 
dafs das Waller, wie bekannt, eine grölscre Ab- 
lorption für den Sauerltoff als für den Stickltoff aus- 
übt, und wenn die atmofphärifche Duft eine unver- 
änderliche und feite chemifche V erbindung darfiell- 
te, fo würde fie nicht fo äufserlt leicht zerfetzbar 
feyn; auch ilt fie zu abhängig von den vielen che- 
naifchen Proceffen bei der Bildung organifcher und 
nnorganifcher Körper, als dafs ein unveränderli- 
cher Gehalt derselben denkbar feyn könnte; und 
endlich zeigt ein künftliches Gemenge von Sauer- 
ft offgas und Stickgas in gehörigen Verhältniffen, 
wobei keine Spur chemifcher Reaclion oder Ver- 
Aanal. d. Phyfik, B. 5 *. St. 2. J. 1816. St. 10. _M 
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bindung Echtbar iE, völlig die Eigenfchaften der 
natürlichen a tmoip har i fchen Luft. Demohngeach- 

tet ift nicht zu verkennen , dafs, wenn auch die at- 

% 

mofphärifche Luft keine beftimmte chemifche Ver- 
bindung ili, und daher in ihrem Gehalte ein wenig 
Ich wankt, dennoch eine Annäherung zur beitim in- 
ten cliemifchen Verbindung und folglich auch, ein 

einfaches Verhältnifs ihrer Beilandtheile im Mittel 

* 

fichtbai>ift. Man fehlt daher gewifs nicht beträciit- 
lich, wenn man die atmolphärifche Luft für ein 
Gemifch von i Maafs SauerEolFgas und 4 Maalsen 
Slickgas, ohne Verdichtung anlieht, wonach die 


= 0,9 


im 


Dichtigkeit deffelhen — — ^ ■ ' — 

Verhältnifs zum SauerftofFgafe, und der Sauerlioff- 
gehalt in Gewichten 2 q,q. .. Procent beträgt. 

10. Das fpec. Gewicht des Salpetergafes iE nach 

• * 

Hy. D a v y 1,094 ; nach Gay.Lu ffa c 1 ,037 ; 
nach Eerard i,o 38 ; nach Daiton i,o 4 o im Ver- 
hältnifs zum fpec. Gewicht der atmoi'phariichen 
Luft als Einheit. Da die drei letzten Angaben febr 
nahe mit einander ü herein Ri mrnen, fo darf njanver- 
mulhen, dafs die wahre Zahl in deren Nähe liegen 
muffe: diefes findet auch die Berechnung. Denn da 
das Salpetergas eine Verbindung von gleichen Maa- 
fsen Stickgas und SauerEolFgas ohne Verdichtung 
darftellt, fo iE das fpec. Gewicht dcffeiben das arith- 
metifche Mittel aus den fpec. Gewichten der beiden 

o H ,.I *1 , 0,97-2+1,11, 

Beltandlheue oder = 1,011. 
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11. Die Dichtigkeit des Sauerßofjgafes im Ver- 
hällnifs zur a t na o fp h är i fche n Luft ill liier zu j,m .. 
augefetzt worden. Fourcroy, Vauquelinuud 
Seguin beitimmen diefelhe zu 1,087; Allan und 
r e p y & zu 1 ,090 ; K i r w a n , L a v o i f i e r , ß i o t 
und Arrago zu i , 1 o 3 > G a y - JL u f f a c nimmt 
i,io 36 au; Thoinion i,io 4 ; de Sauffdre 1,11 4 
und Hy. Davy 1,127. Die hier angefetzte Zahl 
ftimmt am nuchlien uberein mit Sauffure’s Wä- 
guogs- Vertu che , welcher der neuelte und mit be- 
fonderer Sorgfalt angelteilt ill. 

12. Wenn lieh dos Walle rltoffgas mit Schwefel 
zu Schwefel- If'clfferßojgas verbindet, fo wird das 
Volumen des Gafes nicht verändert. Da nun 
1 Maats Schwefel- WallerftofFgas \ flöchioraetrifchen 
Antheil Schwefel enthält, und 1 Antheil Schwefel 
genau das 32 - lache Gewicht eines Maalses W aller* 
fioffgas hat, fo ill das fpec. Gewicht des Schwefel- 
WallerltofFgafes 0,0625 -+ 1 = 1,0625 im Verhält- 
nifs zum Sauerltolfgafe, oder 1,180 im Verhältnis 
zur atmofphärifchen Luft als Einheit. Nach Kir- 
,wan 1,106; nach Hy. Davy 1,177; nacli The- 
nard i, 23 6 . 

* m * 

1 3 . Da das falzfaure Gas aus gleichen Maafsen 
Chloringas und VV aller flofigas ohne Verdichtung 
zufammengefetzt, und das Chloringas, wie nachher 
gezeigt wird, 36 Mal dichter als das Waflerftoffgaa 
ift, fo betragt die Dichtigkeit des falzfuuren Gates 

2,25+0,0625 r - r .... 

— - — , = i,i 56 im Verhajltniis zum 

M 2 
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Saufcrfioffgafe, und 1,274 zur Einheit der atmofphä.; 
rifchen Luft. Nach Hy. Davy 1,278; nach Hai 
ton i,24o. 

1 4 . Wenn dar. SauerßofFgas in Kohlenfäure ver< 
wandelt wird, fo ändert das Gas fein Volumen nichti 
Ha nun aber 1 Maafs Kohlenfäure J Anth.Kohlenfto^ 
enthält, und x Antli. Kohlenftoff 0,75 wiegt, fo iß das 
Jjpec. Gewicht des kohleniäuren Gafes 1 + 0,375 = 
1,375, das Saueriloftgas als Einheit genommen, und 
1,527 im Verbal tnifs zur atmofphärifchen Luft. 
Nach Gay-;Luffac 1,5169; nach ßiot und Ar- 
rago i, 5 19; nach Allan und Pepys 1 , 524 / 

1 5 . Has oxydirte Stickgas ift eine Verbindung 
von 1 Maals Stickgas und \ Maafs Sruerßoffgas za 
1 Maafs verdichtet : die Dichtigkeit delfelben iß da- 
her 0,875 + 0,5 sz 1,375 im Verhäl tnifs zum Sauer- 
ßoffgafe, oder 1,527 im Verhältnis zur atmofphä- 
rifchen Luft. Nach Bert ho 11 et 1,3629; nach 
Baiton i, 46 ; nach Hy. Havy j,Gi 4 . 

16. In dem Jllkoholdiinfi iß 1 Maafs ohlbilden- 
des Gas mit 1 Maafs WaHerdunft zu 1 Maals ver- 
einigt: die Dichtigkeit deßelben beträgt daher 0,876 
+ 0,5625 = 1,4575 zur Einheit des SauerllofTgafes, 
oder 1,597 zur -Einheit der atmofphärifchen Luft. 
Nach G a y-Lu ffa c i, 5 ; nach D alto n 2,1. 

17. Da der Blaußojjdunfi nach Gay-Luffac 
eine Verbindung von 1 Maafs Stickgas mit 1 An- 
teil Kohienltoff zu einem Maafse verdichtet dar- 
ßellt, fo iß die Dichtigkeit delfelben 0,875 + 0,75 
= 1,625, das Sauerüoffgas als Einheit gefetzt, und 
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1,806 im Verhällniß zur atmofpliärifchen Luft* 
Nach G-ay-Luffac i, 8 o 64 . 

18. Die Dichtigkeit des Chlor ocyandunßes , wel- 
che nach Gay-Luffac 2,111 im Verhaltnifs zur 
atmofpliärifchen Luft beträgt, entlieht fall ganz ge- 
nau, wenn man annimmt, dafs hierin das Chlorin- 
gas mit dem jillauflolfdunfle zu gleichen Maalsen, 
ohne Verdichtung, verbunden ift, und wenn man 
daher das Mittel ans der Dichtigkeit beider Beftand- 

i , 2,5 + 1,806 _ 

theile oder = 2 ,t 53 anletzt. 

19. Das fchwefligfciure Gas enthält gleiche Ge- 
wichte Sauerftoff und Schwefel. Da das Sauerfloff- 
gas bei der Aufnahme diefer Menge Schwefel fein 
Volumen nicht ändert, fo ift die fpecilifche Dich- 
tigkeit des fchwefligiäurenGafes 1-}- 1 = 2, imVer- 
hältnifs znm Saüerttoffgafe, und 2,222... im Ver- 
hältnifs zur atmofpliärifchen Luft. Nach II y. Da- 
vy 2,193; nach Kirwan 2 , 255 ; nach Dalton 
2 , 3 . 

20. .Das fpec. Gewicht des Chloringafes beträgt 
nach My. D a v y und T homfon 2,7 13 im V er- 
hältnifs zur atmofphärifchen Luft, und daher 2,441 
im Verhältnis zum Saüerltoflgafe. Diefe Angabe 
ift flöchiometrifchen Berechnungen zu Folge viel 
zu hoch. Nach Davy’s eigener Angabe verbin- 
det fleh diefelbe Alenge Natronium , welche 1 Ge- 
wichlstlieil Sauerflolf aufnimmt, mit 4 , 4 l Gewichta- 
theilen Chlorine, und da diefe Gevvichlsmenge 
2 Maafse Chloringas darftellt, fo ift die fpec. Dich- 
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tigkeit des Chloringales im Varhaltnifs zum Sauer- 
4,4 1 

liofigafe — r- — 2,2 o 5. Andern ilüchioraetrifchen 

Berechnungen zu Folge mufs diefe Zahl ein wenig 
erhöht werden, fo dafs man füglich 2,25, und die 
atmofphä'rifche Luft als Einheit genommen , 2,5 an- 

1 . • 

fetzen kann, wodurch der Chloringehalt der ver» 
fchiedenen Chlorinverbindungen am genaueßen 
ausgedrückt wird. Nach Ga y -Luffa c ' ift die 
Dichtigkeit des Chloringafes 2,4i2. 

21. In dem Aetherdunfie befinden lieh 2 Maafse 
öhlbildendes Gas aufgeloft in 1 Maafs WalTerdunfl; 
die Ij ec. Dichtigkeit deifelben ift daher 0,5625 4- 2 
X 0,876 = 2,3 125, das Sauerftoffgas als Einheit ge^ 
nominen, und 2,5bg im Verhältnifs zur otmofphä- 
rifchen Luft. Nach Gay-Luffac 2,35 und nach 
D a lto n 2,25. 

22. I11 dem fcilpctrigfauren Dunfle find 1 Maafs 
Stickgas und \\ Maafs Sauerftoffgas zu 1 Maafs ver- 
dichtet:. das fpec. Gewicht deifelben ift daher 0,876 
+ ijX'i = 2,375 im Verhältnifs zum Sauerftoffga- 
fe , oder 2,638 im Verhältnifs zur atmofphärifchen 
Luft. Nach Hy. Davy und Thomfon 2,427. 

23. Die Dichtigkeit des Duriftes des Schwefel - 
kohlenßoffs , welcher eine Verbindung von 1 An- 
theil Schwefel mit \ Antheii Kohlenftoff darftellt, 
ift die Summe der Gewichte feiner ßeftandtheile 
oder. 2 + \ X 0,75 == 2,375 im Verhältnifs zum 
Sauerftolfgafe, oder 2,638, die atmofphärifche Luft 
als Einheit gefetzt. Nach Gay-Lu ffu c 2,6. 
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24. Das Phosgengas ift nach Davy eine Ver- 
bindung von i Maafs Kohlenoxydgas und i Maafs 
Chloringas zu i Maafs verdichtet: das fpec. Gewicht 
deftelben ift daher 0,875 + 2,25 = 5, 125 im Verhalt- 
nifs zum Sauerftodgafe, oder 3, <i 7 2 im Verhältnifs 
zur atmofphärifchen Luft. Nach Thomfon 3,66g. 

Dies ift die Reihe der forgfaltig berechneten 
fpec. Gewichte der vorzüglichfien bekannten elafti- 
fchen i'liidigkeiten : die hier fehlenden lind minder 
wichtig, nur von einzelnen Chemikern beftimmt, 
und zu wenig in Verbindungen mit verfchiedenen 
Körpern unterlucht, als dals die Stöchiometrie 
fchon jetzt es wagen dürfte, Uber deren Dichtigkeit 
etwas JBeftimmtes feftzufetzen. 

Die Wä’gungsverfuche, welche ich felbft mit 
verfchiedenen Gasarten theils zu meiner eigenen 
Belehrung, theils zum Unterrichte Anderer an ge. 
liellt habe, find hier nicht angeführt; lie haben 
mich zwar geleitet bei der Schätzung verfchiedener 

lehr abweichenden Angaben, allein ich berufe mich 

% 

darauf nirgends, fondern lade nur die vergleichen» 
de Stöchiometrie entfeheiden. 
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VIII. 

Ueber das Entßehen von Glauberfalz 
in einigen Salz - Soolen bei Froßkalte y 

von 

dem Salinenfactor Erdm. Fiuedr. Senff in Köfen. 

(Kurz ausgezogen von Gilbert *). 


Aus den Sooleu mehrerer Salzbrunnen, (unter an- 
dern denen zu Köfen an der Saale,) fchiefst ichwe- 
fel lau res Natron (Glauberfalz) an, wenn lie bis zu 
einer grofsen Reichhaltigkeit gradirt, einer Kälte 
von einigen Graden unter dem natürlichen Fr oll*» 
punkte ausgefetzt werden; und zwar bei Ruhe in 
grofsen Kryftalien, bei fteter Bewegung melilfÖr- 
mig. Alle diele Soolen enthalten fchwefelfaurc 
Magnefia ( Bitterfalz), und haben deshalb einen 
auffallend bittern Gefchmack. Diefes Salz* zer- 
IV zt lieh in der Froilkälte mit dem Kochfalz durch 
doppelte Wahlverwandlfchaft, und dadurch bildet 
lieh in ihnen erll das Glauberfalz während des Frie- 
rens. Zwar follen manche Salz -Soolen, nach der 

*) Ans dem Hcrmbftädi’fcheii Mufeum etc. Bandy. Heft 3. 

Gilb. 
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chemifchen Analyfe, immer etwas Glauberfalz ent- 
halten, diefes iß indefs immer nur in einer unbe- 
deutenden Menge vorhanden, welche mit der, die 
lieh aus ihnen nach demGradiren durch Froit abzu- 
fcheiden pflegt, gar nicht in Vergleich kömmt. Da- 
gegen weiß die Analyfe in folchen Soolen ßets zu- 
gleich mit dem wenigen Glauberfalz Ritterfalz in 
bedeutender Menge nach , welches , wie die Salz- 
fieder fagen, die Soole fettig und zähe macht, und 
die Abfcheidung des Küchenfalzes aus der Soole 
um fo mehr erfchweren foll, je reichlicher es die- 
fer beigemilcht iß. 

Wenn lieh aus einer Soole in der Froßkälte nur 
wenig Glauberfalz abgefchieden hat, fo nimmt 

man in der Verliedung keinen Ausfall an Koch- 

«■ 

falz wahr, und die Soole kryftallifirt dann fogar 
leichter und giebt fchönere] Kochfalzkry Halle. 
Wenn man aber hocligradigeSoole ununterbrochen 
und anhaltend einer ßrengen Froßkälte von — 4° 
bis — io° R. ausletzt und das Glauberfalz, wel- 
ches lieh bildet, herausnimmt, fo kann man fie end- 

* 

lieh nicht mehr zu einem ordentlichen Salzanfchufs 
bringen, und was lieh etwa noch an Koch falz ab- 
fcheidet, wird mehlartig und läfst fich daher nicht 
als Kaufmannsgut brauchen. Offenbar vermehrt 
lieh alfo hierbei die fremde Beimifchung, welche 
diefes bewirkt; nämlich die falzfaure Magnelia, die 
in eben dem Mafse an Menge zunimmt, als fchwe- 
lelfaures Natron lieh bildet. 

t 
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Der berühmte Chemiker Scheele 1 *') gofs zwei 
gefättiglc iiedend heilse Auflöfungen, die eine aus 
2 Theilen reiner fchwefelfaurer Magnefia, die an- 
dere aus 1 Theil Kochlalz behebend, zufammen, 
und fetzte fie der Froftkälte aus. Nach 2 Tagen 

t + 

fand er in ihnen einen reichlichen Anfchuls fchön 

» 

kryfiallifirten Glaubcrfalzes, und die darüber ße- 

> # • 

hende Flüffigkeit beftand faß ganz aus falzlaurer 
Magnelia. Diefe Erfcheinung war lehr auffallend, 
weil ße den Gefetzen der Verwandtfchaften zu wi- 
derfprechen fchien; doch umfaßten diefe Gefetze . 
damals blos die Erfahrungen der Verwandtfchafts- . 
Aeufserungen bei Temperaturen zwifchen dem Sie- 
de- und dem Froßpunkte des Wallers; was jenfeits 
diefer beiden Grenzen liegt, iß auch jetzt noch zu 
unvollßändig bekannt, und bedarf meißentheils 

f 

nocli genauerer Unterfuchungen. 

Herr Factor Senif verfichert, diefen Scheele’- 
fchen Verfuch mehrmals wiederholt, und immer 
eine vollßändige Zerfetzung des Kochfalzes erhal- 
ten zu haben, und das feibß im Sommer, als er die 

% 

beiden üedendheifs zufammengegoffeiien Auflöfun- 
• 

gen in den Keller fetzte, ln einer hohem Tempe- 
ratur als die des Kellers, das iß von i 4 ° R. an , bis 
8o° R. , beßehen fchwefelfaure Magnelia und Koch- 
falz unverändert neben einander; auch kryßallißrt 
crliere freiwillig und oft fehr reichlich aus der Mut- 

*) Grell ’s chem. Annal. 178.*) B. 2 . S. 5 i 5 . 

1 

/ 

. « 1 , 
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i terlauge^mehrerer Salzfiedereicn , wenn man fie ei- 
ne Zeit lang ruhig liehen lälst, und Herr Senil' hat 
fie aus der Köfener Mutterlauge in glatten langen 
Säulen mit Abdachung, die \ Zoll dick waren, er- 
halten. 


r 


Der fogenaimte Pfannenflein folcherSoolen ent- 
* hält Ko ch falz und Ichwefelfaure Magnefia in reich- 
licher Menge» Läfst man ihn an der Luft in der 
Kälte verwittern, fo geht in ihm diefelbe Zerfet- 
zungvor, und es bilden lieh Glauberlälz und falz- 
faure Magnefia. In mehreren Salinen find Anhal- 
ten im Grofsen vorgerichtet, um das Glauberfalz 
auf diefe Art durch Verwitterung desPfannenfteins 

* 

als Nebenproduct zu gewinnen, wodurch man 
nichts an Kochfalz verliert. Die Bildung des Glau- 
berfalzes in der Soole vermindert dagegen den Salz- 
ertrag, und läfst man fie fo weit fortfehreiten , bis 
l die Soole, nach der Sprache der Salzarbeiter erfro - 
ren oder todt gefroren iß-, fo hat das, wie wir ge- 
lehen haben, einen lehr nachteiligen Einfluls auf ' 
die nachherige Ausfcheidung des Kochfalzes* 
i Um genau aufzufinden, wie viel Kochfalz er- 

fordert wird, um eine gegebene Menge fchwefel- 
faure Magnefia in der Frollkälte zu zerfetzen, be- 
t reilete Herr Senff in dem vorigen Winter, als die 
• Kälte mehrere Grade unter dem Froftpuukte war, 
i eine fiedendiieifse gelättigte Aufiöfung von 12 Pf. 
englifchem BitterlMze und 6 Pf. reinem Kochlälze 
in deiUllirtem Wafler, filtrirte fie, und liefs fie 
48 Stunden lang in einem leicht bedeckten Gefäße von 


1 


1 
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Steingut an einem ruhigen Orte, der Froftkälie aus- 
geletzt, liehen. Sie enthielt nun einen fehr rei- 
chen Anfchufs von ungemein grofsen und regelmä- 
ßigen Glauberfulz- Kry Italien , und die Fiüfligkeit 
hatte große Aehnlichkeit mit einer fehr fcharfen 
und abgetriebenen Mutterlauge derKüfener Saline, 
und beftand falt blos aus falzfaurer Magnelia. Ver- 
fuche mit verfchiedenen Reagentien leinenen ihm 
darin kein Koch falz mehr nachzuweifen. Das ab- 
gefonderte Glauberfalz wog nach dem Watchen 
mit kaltem deliillirlen Waller und vollftändiger 
Trocknung io§ Pfund. Um i Zentner GlauberlaJz 
von 110 Pfund auf diele Art zu gewinnen, werden 
folglich, fchliefst er , 62 Pfund 27^- Loth Kochfalz 
erfordert, und fo viel würde man aus der Soole für 
jeden durch Froit erhaltenen Zentner Glauberfalz, 
den man heraus nähme, an Kochfalz verlieren , ’und 
zugleich eine grofse Menge lalzfaure Magnelia bil- 
den, welche das Kryftalliliren des Kochfalzes er- 
fchweren und endlich ganz verhindern müßte. 

Diefer Verfuch des Hrn. Factor Sen ff fcheint 
indefs richtige und genaue Data zu folchen Rech- 
nungen nicht zu geben, wie folgende Ueberle- 
gung zeigt. Es lindj nach Herrn Wollalion’s Anga- 
ben, die 1‘ogenannlen chemifchen Aequivalente oder 
Mifchungs- Zahlen der trockenen Salziaure 34 , 1, 
des Natron 39,1, der Scliwefelfäure 5 o, und der 
Magnelia 24 , 6 . Folglich zerfetzen lieh miteinander 
34 ,i 4 * 39 , 1 = 73,2 Gewichlstheile trockenes Koch- 
falz, und 5 o + 24,6 = 74,6 Gewichtstheile Walfer- 
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freie = i 53 ,g Gewichtstheile kryftallifirte fchwefel- 
faure Maguelia, und geben 3 g, i + 5 o =89,1 Ge- 
wichtsiheiie Woilerfreies = 202,3 Gewichtstheile 
ki'yftallifirtes Glauberfalz, und 34 -{- a 4,5 = 58,5 Ge- 
wichtstheile Walferfreie falzfaure Magnefia. Von 
völlig VValTerfreiemKochialz bedarf man alfo nicht 
ganz die Hälfte des Gewichts, um kryfiallifirtes 
Eilterfalz zu zerfetzen, und bei völliger Zerfetzung 
des letzteim mufs man 1,02 Mal lö viel an kryftalli- 
firtem Glauberfalz erhalten, als Eitterfalz zerfetzt 
worden iß, alfo auf 12 Pfund des letztem, i 5 , 84 Pf. 
des erßern, indefs Herr Senff nur iOl Pfund kry- 
ßallilirtes Glauberfalz erhalten hat. 

Auf der Saline zuDürrenbevg, welche fehrgute, 
in der .Erde angebrachte, wafl’erdichte Eehälter zur * 
Aufbewahrung grndirter, fiedewiirdiger Soole be- 
fitzt, fand lieh in dem Winter des Jahres 179I 
ein Vorrath l’ol eher zur Winterfiedung beftimmter 
hochgradiger Soole, welcher zur Verfertigung Von 
800 Laß Kochfalz hinreichte. Während ftrenger 

Frolikälte, die mehrere Wochen lang anhielt, 

£ < 

ging felblt in diefen gut verwahrten Eehältern die 
Bildung von Glauberfalz in folcher Menge vor fich, 
dafs die veränderte und verdorbene Soole beim Ver- 
fieden fchlechterdings nicht zu Salze gehen wollte^ 
Erft nachdem eine bedeutende Menge frifch gradir- 
ter Soole hinzugelallen worden war, liefs fie fich 
zu Kaufmannsgut vei'fieden ; auch ging, wenn man 
Glauberfalz zufetzte, die Kryllallifation des Koch- 
lalzes beffer vor fich. 


[ l82 ] . 

( 

Es ilt zwar von dem feel„ Green geläugnet 
worden, (in feinem neuen Journ. der Pbyf. 4 . 
S. 227.) dafs Glouberfaiz und falziaure Magneiia, 
die in Waller aufgelöft lind, lieh wieder in Koch- 
falz und Bitterfalz verwandeln ; nicht blos der er- 
wähnte Fall, fondern auch andere Erfcheinungen 
die in der Küfener Saline faß jährlich Vorkommen, 

machten indefs Herrn Senfl' die Richtigkeit die- 

\ 

fer Behauptung verdächtig, und durch folgenden 
Verfuch widerlegt er lie völlig* Bei einer Kälte 
von — 3 °R.ftellte er zwei durchgefeihete, kochend- 
Jieifse und gelaltigte Auflöfungen von 3 Pfund Bit- 
terfalz und Pfund Kochfalz in zwei irdenen Scha- 
len ruhig hin, nahm nach 24 Stunden den AnfchuGs 
von Glauberfaiz heraus, trocknete ihn auf Löfch- 
papier, und land das Gewicht dellelhen aus jeder 
Schale 2 Pfund 20 Lolli. Das Salz löiie lieh rein in 
Kalkwalfer auf, uud trübte Siiberaufiöfung nicht, 
war alfo ganz reines Glauberfaiz *). Die riickftän- 
dige Flülfigkeit der einen Schale dunftete er bei ge- 
linder Wärme bis zur Trocknifs ab*, es fiel dabei 
, kein Kochfaiz nieder, und das Ganze ging in eine 
* unregelmäfsige Salzmafie über, welche nach der 
Yerficherung des Herrn Senil* (der indefs darüber 

j 

4 • 

4 

*) Diefe Menge ftiromt genau mit der in dem vorigen Vcrfu- 
che überein; und doch mufstc die Mutterlauge aufser der 
falzfauren Mngnefia beinahe nocli den dritten T heil des Glau- 
berfalzcs enthalten , der vorhiu von mir mitgetheiltcn Be- 
rechnung zu Folge. 


Digilized by Google 


i 


• £ • i83 ] . 

keine ßeweife anführt) fatt ganz aus falzfaurer 
IVlagnefia bettand, und fchnell Feuchtigkeit aus der 
Lui t an fich zog. Der Flüffigkeit der andern Scha- 
le fetzte er 3 Piund deliillirtes Waffcr, und als fie 

• t 

bis zum Sieden erhitzt war, die vorhin aus ihr ge- 
nommenen 2 Pfund 20 Loth Glauberfalz hinzu, er- 

t 

hielt fie einige Stunden lang bei mehrmaligem Fi iuzu- 
fugeu von Waller im Kochen, wobei das Thermo- 
meter auf 84° K. ftieg, und dampfte iie dann bei 
ganz gelinder Wärme ab. Auf diele Weife gelang 
es ihm, i Pfund 8 Loth Salz abzufcheid.cn , das mit 
Weingeilt gewafchen und getrocknet, lieh wiejrei- 
nes Kochfalz verhielt, auf Kohlen verknitterte, und * 
Kaikwaller und fnlzfaure Baryt- Aufiülüng nur falt 
unmerklich trübte« Herr Senff vennuthet, diefe 
Wiedererzeugung des Kochfalzes und des ßitter- 
falzes aus den Producten der gegenfeitigen Zerfet- 
zung beider in der Froßkälte, welche ttalt findet, 
wenn man fie zufarnmen auflöll und einer neuen 
Siedung unterwirft, gehe in der Hitze über dem 
Siedepunkte vor, und beruhe auf dem felken Grunde 
als jene der Zerfetzung in der Frottkälte. 

f 

Aus diefen Vcrlüchen wird es lehr wahrfchein- 

* f 

lieh, dals man die fogenaunte erfrorne Soole zu 

i 

Dürrenberg fogleich würde haben veriieden kön- 
nen , halte man zu jedem Siede werke gerade fo viel 
Glauberfalz zugefetzt, als nüthig gewefen wäre, die 
enlttandene falzfaure Magnefia wieder in BilterfaJz 
und Kochfalz zu verwandeln. Und diefes belegt 
Herr Senff mit folgendem Verfuch. Er fättigte rei-, 


Digitized by Google 


r 


[ > 84 , ] 

ne Salzfaure mit 2 Pf. 2 Quentchen 10I Gran Mag. 
nefia, gofs dazu eine Auflöfuug von 2 Pf. 20 L»oth 
mehrmals kryliallifirtem Glauberfalz in kochend- 
lieifsem deßillirlen Waller, und noch 6 Pfund dtiiil- 
lirtes Waller, liefs alles 3 Stunden lang heftig lie- 
den, fiitrirte die Flülfigkeit und rauchte lie bei ge- 
linder Warme ah, wobei lieh allniählig 1 Pfund 
10 Loth Kochlälz in völlig regelmäfsigen Kryftal- 
len abfehied , das lieh bei der chemifchen Prüfung 
als nur mit felir wenig PitterfaJz vermifcht verhielt. 
Es läfst lieh allö fchon aus Glauberfalz und falzfau- 
rer Magnefia ein vollkommnes Kochfalz darßeilen. 

Herr Senff zieht hieraus die Folgerung, duls 
geringhaltige Quellfoolen während des Winters mit 
Vortheii durch Froit zu concentriren leyn jmülfen. 
Zwar iß, bemeikter, die - oder Eisgradirutig 
nichts Neues, und beftehl bei einigen Salinen wirk- 
lich. Theils hat ab<*r die unangenehme Erfahrung, 
dafs Soolen, welche viel ßitterlälz oder Gyps ent- 
halten, lieh in der Froßkälte zerfetzen , gegen diele 
Entwäffertutgs- Methode viel Vorurlheil erweckt, 
und der feil. Green erklärte lie deshalb felblt für 
ganz unzuläßig, (Ilandb. d. Chemie Th. 1. S. 482.), 
theils fürchtete man auf den Salinen zuviel anSoole 
zu verlieren, welche in den Zwifchenräumen des 
Eifes bleibe. Herr SenlF veriiehert indefs, lieh durch 
Unterfuchung des Wallers, Reiches von zerfchinol- 
zenem Sooleis entlieht, überzeugt zu haben, dafs 
diefer Soolverluß doch immer nq,ch geringer als der 
fey, welcher bei der auch am beßen eingerichteten 
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Dorn-Grädirqng nicht zu vermeiden iß. Und da 

nur Soolen von bedeutender Reichhaltigkeit , die x 

* 

zwilchen a 5 bis i 4 Procent Kochfalz enthalten, in 
der Froßkälte Glauberfalz in merkbarer Menge lie- 
fern., fo werde man die Soole wenigßens bis i4 Pro- 
cent durch Eisgradirung vcrRärken können, ohne 
befürchten zu dürfen, lie zu verfchlechtern. Und 

* 

Ichon diefes werde ein bedeutender Gewinn für eine 
Saline, da man dazu gerade die harten Winter mo- 
Jiate benutzen ' kann , wenn die Gradirwerke der 
Kälte wegen faft gauz ungebraucht Rehen muffen. 

Nach den WiUerungsbeobachtungen , welche bei 
der Saline zu Kufen angeRellt werden, war die An- 
zahl der Stunden harten WinterfroRes 
iruJahr 1811 ;• 1812} l 8 jl 5 } l 8 i 4 
Stunden 682} 1 7 13 ; 9 <) 3 ; i 44 o 

zufammen in 4 Jahren 4708 Stunden , welches im 
Mittel auf 1 Jolir 1177 Stunden FroRkälte giebt. liei 
einem mafsigen Umtrieb der Künlte können in 
24 Stünden 20000 rheinl. Kubiklufs Soole aus dem 

1 

•Brunnen zu t Kufen gehoben werden, alfo in 1177 
Stunden 980000 Kubikfufs Soole, und um diefe 
durch blofsen Froll, ohne allen Salzverlaß, in Soo- 
le von i4 Procent Salzgehalt zu verwandeln, wür- 
den, nach Herrn Senfis Verficherung, blols grofse 
Hache hölzerne Kalten, und alib ganz unbedeutende 
Anlagekoiten , erfordert werden. 

i . 


Annal. d. Phyfik. B.54. St. 2. J. 1816. St. 10, N 
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IX. 

Specißfche (Gewichte der elaßifchen % FLiifj ig Seiten y 
in Beziehung auf die atmofphärifche Luft als Ein- 
heit ; nach Gay- Luffa c und Thomfon , 

' von Gilbei'l. 


H err Thomfon in London halte im 3. Stuck feiner 
Annals of philofophy Jahrgang i8i3 eine ver- 
bellerte Tafel der fpecififchen Gewichte der* Cas- 
ar Leu, mit einigen Bemerkungen gegeben, in der 
Ablicht, dafs man fie an die Sleile der Tafel fetzen 
füllte, welche in dem 3. Bande feines Syfteuis der 
Chemie befindlich ift; denn für das i'ortlch reiten 
der Chemie, bemerkt er mit Hecht, ift eine ganz 
genaue Kenntnils der fpecififchen Gewichte der 
Gasarten von der größten Wichtigkeit, uud feit der 
letzten Ausgabe feinesSyftems find wir hier um V ie- 
les weiter gekommen. Herrn Gay-Luffac ver- 
anlafste diefe Tafel des Hrn./riiomfon, die er in der 
BiLbL \brit. fand, auf eine ähnliche Art die Angaben 
der fpec. Gewichte der elaltifchenFlülfigkeiteu, wel- 
che er für die geuaueften hielt, in feinen Annales 
de Chimie et de Phyfique t. t. tabellarifch zu fun- 
men zu Hellen , mit Benutzung der ThoinfuuTchen 
Tafel, die jedoch nicht wenige Zahlen enthält, 
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welche Herr Gay-Luflac für ungenau erklärt. Ich 
Jege meinen Leiern hier die Ce Ta Tel des Herrn Gay- 
Liullac vor, und fetze einige Bemerkungen des FJrn. 
Thomfon hinzu. Das Walferftoffgas, als das Jeicli- 
teile 'Gas mit Herrn Davy zur Einheit für die Ipecif, 
Gewichte der clailifchen FiülKgkeitcn zu nehmen, 
verwirft Herr Thouifon, weil man VV aller Hoff gas 
erit bereiten müde, und nicht , wie die atinofphari- 

r 

fche Luft, überall bei der Hand habe, mau auch die 
Jdeitimraungen vo fl einem zweiten Elemeute abhän- 
gig machen würde, das um fo mifslicher fey, da das 
WalferliofFgus in feiner ganzen Leichtigkeit darzu« 
Hellen, ausnehmende Schwierigkeit hat. Doch kann 
es Herrn Oavy’s Meinung nicht feyn, beim Wägen 
der Gasarten jedes Mal Wallerftoflgas wirklich zu 
wiegen; auch er fucht unmittelbar durch den Ver- 
fuch das Gewichts- Verhältuils gleicher Räume Gas 
u*\d aimosphärifclier Luit unter bekannten Umftän- 
deu, und führt durch Rechnung das Gefundene auf 
das Gewicht des Waflerftoffgas als Einheit zurück. 
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1 Anmerkungen. 

( i ) ln Herrn Thomfon’s Tafel lielil 2,990, da über 
Herr John Davy gefunden hat, dafs ein luftleeres Gefafs, 
als es gewogen wurde voll Luft 10,2 G- , voll gazjluo - 
filiczque dagegen 36,45 G. wog, fo »ft das fyecif. Ge* 

"wicht diefes Gas gleich 3,5735. 

ö .10,2 9 ' 

(2) Das P/iosgengas entfteht durch Vereinigung 
von gleichen Räumen Chlorine, = 2.4216, und gasför- 
miges Kohlenftofloxyd , =^0.9678, welche fich zu dem 
einfachen Raume verdichten, 

( 5 ) Diefe Dichtigkeit des falpelrigfauren Gas be- 
ruht darauf, dafs es, wie ich gefunden habe, aus 2 Raum* 

( + ) Herr Thomfon fetzte es nach Herrn Theod. von SauiTure's 
fuhr genauen Wiigungen ( Ann . de Chim . t. 71. p. 262.) auf 
2, 5 18; dieHH. Allan und Pepys fandcu cs i,52iw Gilb. 

(++) Herr von SaulTure fand i,n4 ( daf. p. 2G0. ) , Allan 
und Pepys 1,090; Herr Thomfon fetzte als ein wahrfchein- 
liehe« Mittel der verfchiedenen Beltimmuugen in feine Ta- 
fel 1,10h Gilb . 

(ff-f )' In Herrn Thomfon ’s Tafel findet lieh das Phosphor - 
WaffcrftolTgas zweimal , als hydrophospkoric gas mit 0,870, 
beliimmt durch H. Davy, als er diefes Gas entdeckte, und'als 
phosphureted hydrogen mit 0,852 und o,435, indem diefes 
noch nicht genau hcfiimmt fey , da Dalton und Henry das 
erfte, Davy das zweite fpecif. Gewicht dafür angeben. Gilb. 

\ f . 

(++++) Sir H. Davy fetze 0,074, aber 0,075 fcheine, Tagt Herr 
Thomfon, ihm der Wahrheit moglichlt nahe zu kommen, 
da es das JRefultat mehrerer Verfuche bei niedrigen Tempe- 
raturen fey, hei denen inan die Menge des Waflerdampfs 
nach Herrn Dahon’s Tafel berechnet habe« Gilb. 
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* , 

theiJen Salpetergas und i Raumibeil Sauerltoftgas beftehtv 
die mit einander zu i Kanmtheil verdichtet lind. E3 giebt 
noch eine andere falpetrige Säure, 'welche auf /j. Raum- 
theileSalpetergas I Kaumtheil Sauerltoftgas in fich fchliefsr, 
lie lafst fich aber nicht einzeln darliellen. Von beiden 
werde ich in einem der folgenden Hefte reden. [ Herr 
Thomfon hatte für diefes Gas dos fpec. Gewicht z, 4 2 7 
aus altern Verfuchen Davy’s abgeleitet.] 

(4) Herr Thomfon Tagt, er habe das fpec. Gewicht 
der Chlorine 2,713 aus Verfuchen, die er mit möglich fier 
Genauigkeit- angelteilt, gefunden, und da das Gas von 
ihm aus fchwarzem Manganoxyd, Kochfalz und Schwe- 
felfäure entwickelt und durch Walfer geleitet worden Ssy 9 
könne es weder falzfaures Gas noch Euchlorine enthalten 
haben. Ich glaube aber, dafs nidit nur feine, fondern 
«auch unfere Wägung eine zu grofse Dichtigkeit gegeben 
haben. Herr Davy findet lie nur ?, 3 c^ 5 . Da es zuver- 
läffig ift, dafs gleiche Raumtheile Chlorine und Walfer- 
ftoftgas fich mit einander genau zu dem doppelten Raume 
Chlorine« WafTerftoftfäure verbinden, fo tnufs die Dichtig- 
keit der Chlorine feyn 2 x 1,2474 — 0,0702 = 2,4216. 
Und (liefe Zahl halte ich für fehr genau, da man die Dich- 
tigkeiten des Waflerftoffgas und des Chlorine - Wafferßo ff? 
gas mit grofser Genauigkeit kennt* 

(5) Was man hier unter Euchlorine zu verliehen 
hat, i(t ein Gas, welches aus 2 Raumtheilen SauerftofF 
und 1 Rauunheil Chlorine befteht, die fich iin Verbind 
den in 2 Raumtheile zufammengezogen haben. Man er- 
hält es, wenn man chlorinfaures Kali durch etwas ver- 
dünnte Schwefelsäure zerfetzt. Herr Davy fagt, er 
habe, als eres über Queckfilber zerfetzte, auf 2 Raum« 
theile ungefähr 2 Raumtheile Sauerfioffgas und 1 Raum- 
t heil Chlorine erhalten. Ich habe es auf eine befondere 
Art, die keine Fehler zulafst, zerfetzt, und gefunden. 
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tlafs es genau 2 Rauimheile Sauer ftoffgas und i Ramnthcil 
CHlorine enthalt, die zu i Räumt heil verdichtet lind; und 
tliofefu gemnfs linde ich die Dichtigkeit deirelben 2 , 3 144. 
IDie Verbindung, welche Herr Davy 7.11er ft unter dem 
Namen jß’wc/do/’wc befchrieben hatte, fcheint, ihm zu 
JPol ge, eine Mengung von Euchlorine mit ChJorine gewe« 
Feix 211 feyn. 

( 6 ) Der Dampf abfoluten yfllo/iols liifst (ich für ei- 
ne Verbindung von i Ramm heil öhlbildendes Gas und 
i Raumi heil Wafferdampf nehmen, die zu i Raiuntheile ^ 
verdichtet lind, und darauf beruht die berechnete Dichtig- 
keit de Reiben i,6ooo. [ In Thomfon’s Tafel findet fich für 
u 4 lkofiof* Dampf 2,i und für Schwefcläther-Dampf 2.200 
aus einem Briefe Dal ton ’s, in welchem nicht angege- 
ben war, wie Daiton zu diefer Befiinimung kam.] 

(7) Das fpec. Gewicht des oxydirten Stickgas ifi 
von Herrn Colin im Laboratorio der polytechnifdien 
Schule durch Wiegen beftinimt worden. Schon vor ge- 
raumer Zeit hatte ich es durch Rechnung auf diefelbeGrö- 
fse beftinimt, nachdem ich wnfste, dafs es aus i Raum* 
tlieilp Siiekftoff und 2 Rauinlhctfcn Saucrftoff belicht, die 
ficli zu 1 Raumtheil vereinigt haben. ( Ann. B. 36 . S. 5 .) 

[ Thomfon fetzt cs nach Davy's JReJcarches auf 1,6145 
Berthollet hatte es 1,5629 gefunden.] 

( 8 ) Die berechnete Dichtigkeit des Cfdorine - 
Tf' cifferßoffgas beruht darauf, dafs gleiche Rauratheile 
Chlorine und Waffetfioff fich mit einander zu dem dop- 
pelten Raume Chlorine - Waflerlto ff verbinden, die Pro. 
portions -( Milchlings- ) Zahlen der Chlorine 44» desWaf- 
ferftoffs 1,3265 find, und die Dichtigkeit des Wafferftoff- 
gas 0,0732 ifi. Denn fetzt man die Dichtigkeit des Chlo- 
rine - WafTerfioffgas Dj, fo mufs diefem zu Folge lieh ver- 
halten 2 D — 0,0732 : 0,0732 — 44 : *> 5265 , alfo 

* 

D = i,2 5 u 5 feyn. 
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(9) Bei der berechneten Dichtigkeit des Schwefel- 
TP aß e rjl off'gct s ilt angenommen, dafs der WalTerfloff, 
wenn Schwefel lieh mit ihm verbindet, feinen Raum 
nicht verändert, und dafs beide (ich denGewichten nach in 
dem Verhältnille von i. 32Ö5 : 20 mit einander verbinden* 

[ Davy befiimmte es zuletzt auf 1*177» Ann. B. 46. 6.248.* 
und (liefe ßeliiminung ftelit in Herrn Thomfon’s Tafel.] 

(|io ) Gleiche Raumtheile Stickgas und Sauerftoffgas 
vereinigen lieh mit einander zu 2 Raumtheilen Salpe- 
tergas* 

(11) Herr Henry hatte die Dichtigkeit des öhlhil- 
denden Gas gefunden 0,967 ( Ann. B. 42» S. 352.) und 
Herr von SauITure beftimmt lie nur wenig davon verfchieden 
auf 0,9784» weil diefes Gas das Doppelte feines Raums 
Wafferftoff in fich fchliefst, und beim Verbrennen mitSauer- 
ftoflfgas das Doppelte feines Raums an kohlcnfaurein Gas 
erzeugt, [Herr Thornfon fand de durch feine Verfu- 

che 0,974* Tr.\ofthe TPern. Soc . t* i.] 

\ 

(12) Die Berechnung beruht darauf, dafs 2 Raum- 
theile Wafferftoff und 1 Raumtheil Sauerßoff mit einan- 
der 2 Raumtheile Walferdampf bilden* 

(13) Die berechnete Dichtigkeit beruht auf der 
Beobachtung, dafs 1 Raumtheil diefes erlten Kohlen- 
VV alferlioffgas 2 Raumtheile WafTerJfloff in fich fchliefst, 
und im Verbrennen 1 Raumtheil kohlenfaures Gas er- 
zeugt. 

( * ) Es ftehe hier noch folgende Bemerkung des 
Herrn Thornfon: Nach den fehr genauen Wägungen von- 
Sir George Shuckburgh E v ely n und der Correc- 
tion von Fletcher wiegt 1 englifcher Kubikzoll Wader 
von 6o c F. Wärme z52,5o 6 englifche. Grain j und bei ei- 
nem Baroraeterltande von 29^ englifchen Zollen verhalten 
lieh die Gewichte von gleichen Räumen folchen Waders 
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und von atmofphärifcher Luft, wie Shuckburgh durch Wä- 
gung in denselben Gefäfse lindet, wie I : 0,001188. ^1- 

fo liehen gleiche Räume Wader und atmofphärifche Luft 
bei 3 o cnglifchen Zollen Druck und 60 °F. Wärme in dem 

Gewicht- Verhältnifle von 1 : 0,001208, und es müden 

* ♦ 

folglich 100 englifche Kubikzoil folcher atmofphärifcher 
Luft fehr nahe 3 o ,5 engl. Grain wiegen. 

Der Beftimmung der Franzofen entfprechend , wür- 
de 1 Kubikzoil Waller von 60 0 F. Wärme 252.72 
Grain wiegen, und diefes gäbe für 100 Grain atrnofphä- 
rifcher Luft von der angegebenen Befchaftenheit ein Ge- 
wicht vo 3 o ,53 Grain 5 da ihre Beftimmung aber bei 
F. Wärme, die bhuckburgh’fche aber bei Temperaturen, 
die nur uin wenige Grade von 60 °F. abhanden, gemacht, 
*md durch Rechnung auf 60 0 F. reducirt lind , fo zieht 
Herr Thomfon die Beftimmhng Shuekburgh's vor. Man 
braucht alio mit den Zahlen in der Tafel nur 3 o .5 Grain 
zu roultipliciren , fo hat man das Gewicht von loo engl. 
Kubikzollen eines jeden Gas bei 3 o engl. Zollen Barome- 
tedtand und 60 0 F. Therraometerßand. 


Gilbert. 
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X. 

TVie mußt man Schiefspulver auf bewahren , damit 
es leicht entzündlich bleibt *). 


Das Schiefspulver ilt dem Feuchtwerden , ja felbll 
dem Zergehen unterworfen, da der Salpeter delfei- 
ben feines Kryftrall- Wallers beraubt ilt, und auch 
die Kohle die Feuchtigkeit Hark anzieht, und es 
wird dann zu manchem Gebrauche untauglich. 

So leicht entzündlich, ajs es eigentlich die Ja- 
ger brauchten, findet mau es lall nie, weil man es 
nicht lbrg faltig genug aulbewahrt. Hat es nur lehr 
wenig Feuchtigkeit eingelogeo, fo luFst es lieh wie- 
der verbellen! ; fangt es aber Jchon an fzufammen 
zu backen, fo vermag imm nicht mehr durch 
Trocknen dein Pulver feine Starke wieder zu geben, 
denn es zeigt licli dann durch VergröEserungsglä- 
fer, da Cs der Salpeter fchou kryüallifirt iß. Uie- 
fes Verderben lielse lieh nur dadurch verhindern, 
.. dafs man es in luftdichten Gefafsen aufbewahrte, 
folcJien z. 13., worin man das Weinfteinfalz trocken 

i 

f) Au* Kichkolfon’s journal of nat , philof. ^ 
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erhält. In allen den Behältern, deren man lieh 
jetzt dazu bedient, [verliert es fogar durch manche 
Witterungen feine Kraft, wenn man lie auch auf 
das beite verwahrt zu haben glaubt. Diejenigen, 
welche mit Schiefspulver handeln, wilfeu dies aus 
Erfahrung. Für kleine Mengen von einigen Pfun- 
den wäre daher wohl die belle Verwahrungsart, lie 
gleich in der Pulvermühle in gewöhnliche Flafchen 
von io oder 12 Unzen füllen zu lallen, die vollen 
Flafchen recht gut zuzupfropfen , mit einem Strick 
Zin Folie und Blafe zu verbinden, und fie io in ei- 
ner Külte an einem fchickücheu Orte hinzultellen. 
-Bei grofseu Mengen lallen lieh gläferne Flafchen 
nicht anwenden, wegen ihrer Zerbrechlichkeit und 
der Gefahr der Explolion beim Zerbrechen; man 
miifsle aber G efalse vou einer andern Materie da- 
zu nehmen, an denen ein gewundener kupferner 
oder zinnerner Hals angekiittet wäre, damit lie licli 
wie Flafchen mit einem klei neu Kork zu pfropfen 
liefseu. Denn das Verfchliefsen mit einem Schie- 
ber, wie bei den gewöhnlichen zinnernen Büchfen, 
ilt nicht hinlänglich. Damit lie lieh gut ein packen 
liefsen, müfste der Hals einwärts geheu, ;halb 

rund feyn und an der Seite angebracht werden, 

* 

damit man das Pulver heller ausfehütten könne. 
Hätte man lie dann feit zugepfropft, fo müfste man 
den hervorragenden Tlieil des Korks abfehneiden, 
und die Oeifnung des Halfes über den Pfropf mit 
einem Stück Zinnfolie zubinden, worauf ein Kütt 
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aus Wachs uml Terpen tlrin gefirichen feyn nntfs. 
Die Pulverhörner, felblt die bellen, vun Kupfer oder 
Zinn, taugen nur fo lange, als man' auf der Jagd 
ifi, zum Aufbewahren des Pulvers; überdies füllte 
man immer den Lader zu gepfropft haltert, eine » 
Vor/ichf, deren Wirkungen man lehr beträchtlich 
linden wird *). 

Jagdlultige, die den Aerger eines verfaglen 
Schulfes kennen, werden diefe -Bemerkungen hier 
nicht ungern gefunden haben. 

V 

*) Bei wiederholten Verfuchpit über die Stärke verfchicdencr 
Arteu von Schiefspulver mit der ReignierTchen Pulverprobe, 
habe icb in der Ijhat Pulver , nachdem es geraume &eil iit 
einem leicht zugeliüpfeiten Olafe an einem feuchten Orte gc- 
ftanden hatte, wenig mehr als halb fo ftark als früher ge- 
funden , und mich bei andern Pulverforten von der grofseu 
Verüärkung der Wirkung durch Trocknen des Pulvers in 

t 

der Wärme überzeugt. Gilb . 
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Befchteibung einer Rcßex ions - Bouflble 7 

yo n 

v Thom. Jones in London (Charing Crorf. 6a.) 


Unter den iniirumenten zum Aufnehmen icheiut 
die Boullble am weniglieu in Achtung zu feyu. J)ic- 
fes rührt wahrfcheinlich von ihrem Mangel an 
Tragbarkeit, wenn lie ein Geftell hat, und vorrder 
Ueberzeugung hei{, dafs fie aucii unter den günltig- 
ßen Umfiündcn dem Theodoliten weit nachlieht, 
und doch eine gleiche Sorgfalt als dieler beim Ab- 

richten und während des Gebrauchs erfordert. 

/ 

Bei railitarifchen Aufnahmen , beim Zeichnen von 
Heeritrafseu und Fiüflen, und bei allen Vermellün- 
gen, wo es mehr auf Schnelligkeit als auf auf n er fie 
Genauigkeit ankömmt , iil jedoch die Boullule von 
wichtiger Hülfe, da iie den eigentümlichen Vor- 
theil gewährt, die Lage einer Station durch V ih- 
ren nach zwei Objecten von bekannter Lage , und 
unter gewiflen Umltänden felhlt durch Viliren nach 
einem lolchen Gegenftande und dem Schätzen der 
Entfernung delfelben, zu beliioimen. 


t 
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Durch (liefe Ueberlcgungen ilt das liier zu be- 

# 

fcbreibende Inßrurnenl £ntrtanden. £5 iftim J. 181t 
von dom Hauptmann Kater, Mitgl. der Londner 
Societäl erfunden worden, und hat lieh hei Aufnah- 
men, die damit in demfelben Jahre gemacht worden 
lind, von einer Genauigkeit gezeigt, welche alle 
Erwartungen weil übertraf. 

1 

Das Gelläufe der Bouflole hat ungefähr 2J Zoll 
Durch melier, kann aber jede beliebige Grobe er-' 
halten, und ilt nicht tiefer, als dafs die Pappicheibe 

lieh frei drehen kann. Diele Scheibe irt lehr genau 

♦ . • 

in 36 o Grade von Kord nach Ofi gelheilt, und bei 
jedem lOten Grade fleht die Zahl deutlich. Die Hark 
magnelifirte Nadel ift unter der Pappicheibe in ei- 
nem DurchmeQer, mit der Nordfpilze bei 180 0 be- 
fertigt, hat ein Agathütchen, und ili rt> leicht ge- 
macht, als es die zuträglichfte Gertalt, um die mag. 
netifche Kraft dauernd zurückzuhallen, zuläfst. 

Man fieht das Inllrument in Fig. 4 . auf Taf. II. 
abgebildet. A irt das AugenHück. Es läfst lieh in 
einer Nulhe, welche an der Aufsenfeite der Büclife 
angefchroben irt, herauf und lierunter fchieben, 
und ilt an der Innenfeite mit einem kleinen beleg- 
ten Glasfpiegel B , von derfelben Breite als das Au- 
genftiiek, verfehen, der über den Liiubus, am Ran- 
de der Pappe herausreicht, und unter einem Win-, 
kel von ungefähr 4 o° geneigt irt. Wenn das Au- 
genftLick fo weit herunter gefchoben wird, als eine 
Hervorraguug an demfelben es zuläfst, lo berührt 
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der untere Rand des Spiegels beinahe das Gins der 
Boulfole; es bleibt dann aber zwilchen diefemGiafc 
und dem obern Theiie des Spiegels noch Raum ge- 
nug für eine convexe Linie von ungefähr * Zoll 
Brenn weile. Senkrecht auf dem Millelpunkt der 
Linie und unmittelbar über dem obern Rande des 
Spiegels iß ein fchmales Loch durch das Augenftück 
hindurchgebohrt, durch weiches man nach dem 
Objecte hinvilirt, d eilen Lage beiiimmt werden 
full. An dem entgegen gefetzten Rande der ßücli- 
fe befindet lieh eine offene Diopter mit einem ver- 
tikalen J laare oder Drahte; lie ili 1b lang, dals fie 
lieh umklappenj lalst, auf das Glas der RouHoie, 
und wenn diefes gefchieht, fo wird, vermöge einer 
befondern Vorrichtung, zugleich die Nadel von 
ihrer Spitze abgehoben und fcftgeftellt., da lie dann 
vor Refchädigung geGchcrt iß, wahrend das lnftru- 
ment nicht gebraucht wird. 

Man braucht diefe ßouflble folgendermafsen : 
Richte die Diopter auf, da daun die Kompaß- 
Scheibe lieh frei dreht; vilire durch das kleine 
Loch über der Linfe nach dem Gegenllande, fo dals 
das Haar in der Diopter ihn decke; neige in diefer 
Lage die ßtichfe etwas, um die Schwingungen» detf 
Kompaß- Scheibe zu verringern, und wenn iie end- 
lich Hill lieht, fo lies den Grad ab, der lieh durch 

i 

Zurückweisung im Spiegel, bedeutend vergrößert 
mittelß der Linfe zeigt. Diefes läßt lieh von i5 
zu 1 5 Minuten, mittelß des Haars der Diopter be- 
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werkflelligen, welches, wahrend es den Gegeuftaml 
deck!, zugleich das zurückgeworfene Bild der Ein- 
theilung der Koinpas-Scheibe durchfchneidet. 

Zeigt lieh die Eirilheilung auf der Scheibe nicht 
deutlich, fo mu fs mau das AugenlUick höher fchie- 
ben, bis man vollkommene Deutlichkeit erlangt. 
Es iit ralhfum, mit dem Finger etwas au die JBiichfe 
zu Itofsen, um alle Friclion zu überwinden, welche 
die Nadel verhindern könnte, licli in die gehörige 
Richtung zu fetzen. 

Diefes Infiruinent iit nicht nur zu allen übli- 
chen Arten des Aufnehmens , fondern auch mit 
grofsem Vorlheil als ein Azimuthai - Kompaß zu 
gebrauchen, oder um Gelichl&winkel von einem 
Boote auf der See aus zu nehmen, wozu wegen des 
Schwankens des Bootes keine andere Bouflöle taug- 
lich iit; und unter folchen Umftänden giebt lie weit . 
gröfsere Genauigkeit, als die grölsleBouifole von ge- 
wöhnlicher Einrichtung, und hat beim Gebrauch die 
Schwierigkeiten nicht, welche fo häufig Irrlhümer 
veranlagen. Als Azimuthai- Kompafs iit lie ohne 
.Nebenbuhler, und heim Feldmefien und Aufneh- 
men einer Gegend giebt lie diefelbe Genauigkeit ' 
als ein grofses Allrolabium, obgleich lie fo trag- 
bar iit, dafs lie lieh in die Weftenlafche Hecken 

läfst *). ■ ■ ' ' * , • 

✓ 

*) Es wird dem Lefer nicht entgangen fejn , dafs diefes In- 
ftrnment im Wesentlichen dafltlbe iß, t als S cbm alka i«- 
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äet’t Patent-- Bouffole , deren im vorigen Jahrgange den 
Annalen ( B. 49. S. 190.) gedacht worden, und die in dem 
technische« Bureau zu Berlin für lG Thal er Courint zu 

haben ilt.' Von dem Mechanikus Schmalkalder Scheine 

* 

bio$ die Verbefler üng herzurühren , daSa das Augenblick 
ftatt eines Spiegels und einer convexen Linfe ein Prisma 
hat, welches die Stelle beider vertritt, dafs Statt eines 
Loches ein vertikaler EinSchnitt in dem AugenStückc ange- 
bracht ilt, und dafs die Magnetnadel von der Spitze nicht 
durch Hejunterklappen der. Diopter, Sondern dujch Die- 

s 

hen eines aufsen an der BüchSe angebrachten Theilcs abge- 
hoben , .und mit dem Hütchen an dieSe Glasfcheibe ange- 
drückt wird. Ein Prisma aber ilt zu dieSen Wirkungen ge- 
schickt, einmal vermöge der bekannten EigenSchaft des Lich- 
tes , daSs der Austritt deflelben aus Glas in Luft, wenn der 
F/infallswinkel eine gewilTe Gröfse übertrilft, unmöglich wird, 
und lieh in Zurückwerfung verwandelt, und zweitens durch 
gehörige Abtundung einer der brechenden Oberflächen des 
Prisma. / 

Gilbert. 
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AtuiaL d. Phjlik. B. 54 , St* 2. J. 1816. St. 10. ^ 
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XII. 


Neueßer Pr eis* Cour ant 
des optißchen lnßiluts zu B e nedict beu er n und 


der mechanifchen IVerkßätte in München } 


verliehen. 

Die mechanifche Werkltätte, worin alle Inltrumente und 
Fernröhre des optifchen Infiituts zu Benedictbeuern montirt wer- 
den , fteht unter der Leitung des Mechanikus Rudolph 
Blochmann. 


Alle Objective, Oculare und Libellen der Werkzeuge, 
welclfc aus der mechanifchen Werkftätte zu München hervorge- 
hen , lind aus dem optifchen Inltitute zu Benedictbeuern. 

# 

Wer bei einem diefer beiden Inltitute Belteilungen machen 


von 


J. Utzscii neide«. in München. 



Alle angefetzten Diinenlionen lind in zwölftheiligem Parifer 

c 

Mafse, und alle Prcife in Gulden nach dein 24 Gulden fufie zu 


will , beliebe lieh an den Unterzeichneten (I a Utzfchneider) 
in München zu wenden« 
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Verzeichnt fs der optifchen Werkzeuge, welche in dem optifchen 
Jnßitute zu Benedictbeuren , Utzjchneider et Fraunhofer , 
für nachlt ehende Preife verfertigt werden ; 


i. Heliometer mit nieffingener Säule und drei Füfseu, pa«i 
ralUctiich montirt, mit zwei Libellen, und Stunden« 
und Deel inations- Kreis von 4 >6 Zollen Durchmeffer, 
beide mit lilbernem Limbus, durch die Verniers von 20 
4 zu 20 Secunden getheilt. Das Fernrohr hat ein achro« 
matifches Objectiv von 4 a Zoll Brennweite und 34 Li- 
nien Oeffnung, vier aftronomifche Oculare von 41, 52 , 
8 t und i 3 t maliger Vergröfserung, und zwei Sonnen« 
gläfer. Diefer Heliometer iit in allen Stücken fehr we- 
fentUch und vortheilhaft von allen bisherigen verfchie- 
den, er repetirt die damit gemefTeneu Durchmeffer der 
Sonne und Planeten, Diftanzen, Afcenfions- und De- 
clinations - Unterfchiede, ilt in jeder Lage vollkom« 
men balancirt, und giebt vermittelft der Microme« 
ter- Schraube eine halbe Secunde ohne Repetition an 
i 43 o FL 


2. Cometenfucher mit hölzernem Rohre, melüngener Säu- 
le und drei Füfsen, parallactifch montirt, mit Stunden- 
und Declinations - Kreis von 3,6 Zollen Durchinef- 
ler, beide von 5 zu 5 Minuten unmittelbar getheilt« 
Das Fernrohr hat ein achromutifches Objecttv von 24 
Zoll Brennweite und 34 Linien Oeftnung, und zwei altro- 
nomii'chti Oculare von 10 und i 5 maliger Vergröfse- 
rung. Das Feld hat 6 Grade 468 Fl. 

3 . Cometenfucher mit hölzernem Rohre, ohne Stativ. Das 
. Fernrohr hat ein aebronotnifches Objectiv von 24 Zoll 

Brennweite und 34 Linien Oeffnung, und ein aftronomi- 
fches Ocular von 10 maliger Vargröfserung. Da» Feld 
hat 6 Grade 88 FL 


O 2 


j 
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4 * ro ßer achromatifcher Befractor von 9 Fufs 2 Zoll 1 

Brennweite lind 6 Zoll 6 Linien Oeffnung, parallactifch 
muntirt, mit eingetheilteu Stunden -Kreis und Decli* | 
nations- Quadranten. Das Hohr hat einen aßronomi* 
fehen Sucher, alle nöfhigen feinen und groben Bewe- 
gungen, iß in jeder Lage balancirt, folgt durch eine 
Lhr mit einem Centrifugal - Pendel der Bewegung der 
Sterne, und hat 6 aftronomifche Oculare von 62, g 5 , 
14°» 210, 020 und 470 maliger Vergröfserung. Dabei 
ein repetirendes Lampen -Micrometer mit drei befon- 
'dem Ocularen etc. 

Aufser diefen g-fiißigen Refractoren find 
nock einige von i4 Fufs Brennweite and ßfiPa- 
rifer Zoll Oeffnung in Arbeit. Bei Beßellun • 
gen jolcher größerer lnßrumente wird man Jich 
über den Preis vereinigen . 

5 * Tubus von 5 Fufs 4 Zoll Lange, mit meflingener Rohre 
und Stativ, feiner Vertical- und Horizontal * Bewegung, 
achromatifchem Objectiv von 54 Zoll Brennweite und 
43 Linien Oeffnung, zwei irdifchen Ocularen von 60 und 
c)ofacher, und fünf aßronomifchen Ocularen von 48» 72, 
108, 162 und 243 maliger Vergröfserung, mit zwei Son- 
nengläfern. Der ganze Tubus in einem polirten Kaften 
692 Fl. 

6# Tubus von 4 Fufs 10Z0III änge> mit meffingep er Rohre 
und Stativ und feiner Vertical- Bewegung. Das Fern* 
frohr hat ein achromatifches Objectiv von 48 Zoll Brenn* 
weite und 37 Linien Oeffnung} zwei irdifche Oculare j 
von 57 und 80, und vier aftronomifche von 64, 96» 
144 und 216 maliger Vergröfserung mit einem Sonnen- 
nenglas. Der ganze Tubus in einem polirten Kaften* 
422 Fl. 

7. Tubus von 4 Fufs 4 Zoll Lange mit melTingener Röhre 

und Stativ« Das achromatifche Objectiv des Fernrohrs 
i 


X 
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hat 42 Zoll Brennweite und 34 Linien. Oeffnung} zwei 
irdifche Oculare von 5o und 70, und drei aftronomi- 
fche von 54 » 84 und 126 maliger Vergröfserung, nebft 
einem Sonnenglas. Mit polirtem Kaften 33 o Fl. 

8. Tubus von 3 Fufs 4 Zoll Lange mit meffingener Rohre 
und Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches üb- 
jectiv von 3 o Zoll Brennweite und 29 Linien Oeffnung; 
ein irdifches Ocular von 4 2 > und zwei aftronomifche 
von 60 und 90 maliger Vergröfserung , nebft einem 
Sonnenglas. Mit polirtem Kaften 190 Fl. 

9. Tubus von 2 Fufs 6 Zoll Lange mit melTingener Piöhre 
und Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
^ectiv von 20 Zoll Brennweite und 21 Linien Oeffnung; 
ein irdifches Ocular von 28, und zwei aftronomifche 
von 40 und 60 maliger Vergröfserung, nebft einem 
Sonnenglas. Mit polirtem Kaften 117 Fl. 

10. Fernrohr von 4 Fufs 1 Zoll Länge mit hölzernem Rohr 

• 

ohne Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
jectiv von 4 2 Zoll Brennweite und 02,5 Linien Oeff- 
nung ; eine Auszugsröhre mit einem irdifchen Ocular von 
55, und zwei aftronomifchen von 84 und 12G maliger 
Vergröfserung und einem Sonnenglas. Mit Kaften 160 Fl. 

11. Fernrohr von 3 Fufs 1 Zoll Länge mit hölzernem Rohr 
ohne Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
jectiv von 3 oZoli Brennweite und 27 Linien Oeffnung 5 
eine Auszugsröhre mit einem irdifchen Ocular von 4° 
und zwei aftronomifchen von 60 und 90 maliger Ver- 
gröfserung und einem Sonnenglas. Mit Kaften 94 Fl. 

12. Seefernrohr von 4Fufs 1Z0II Länge mit hölzernem 
Rohre. Das Fernrohr hat ein achromatifches Objec- 
tiv von 42 Zoll Brennweite und 29,5 Linien Oeffnung 5 
mit einer irdifchen Ocularröhre von 55 maliger Vergrö- 
fserung. Nebft Kaften 97 Fl. 
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i 3 . Seefernrohr von 3 Fufs x Zoll Länge, mit hölzernem 
Rohre, achromatiTchem Objective von 3 o Zoll Brenn- 
weite und 20,5 Linien Ocffnung, einer irdifrhen Ocu- 
larröhre von 4 ° maliger Vergröfserung $ nebft Kalten 

• 68 FL 

* • 

14* Seefernrohr von 2 Fufs 3 Zoll Lange, mit hölzer- 
nem Rohre, achromatiTchem Objective von 20 Zoll 
Brennweite und 19 Linien Oeffnung, einer irdifchen 
Ocularröhre , und Kaften 38 FL 

1 5 . Seefernrohr von 1 Fufs 10 Zoll Lange, mit hölzer- 
nem Hohre, achromatiTchem Objective von 16 Zoll 
Brennweite, i 5,5 Linien OefFnnng, und einer irdifchen 
Ocularröhre 3 i Fl. 

16. Zugfernrohr von 2 Fufs 2 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei Auszugsröhren von Meiling, 
einem achromatifchen Objectiv von 20 Zoll Brenn- 
weite und 19 Linien Oeffnung, und Futteral von Maro- 
quin 45 FI. 

17. Zugfernrohr von 1 Fufs 10 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Hohre und drei Auszugsröhren von Meiling, 
einem achromatifchen Objectiv von 16 Zoll Brennwei- 
te und i 5,5 Linien Oeffnung, und Futteral von Maro- 
quin 54. Fl. 

18. Zugfernrohr von 1 Fufs 6 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei Auszugsröhren von Meflmg, 
einem achromatifchen Objective von 12 Zoll Brennwei- 
te und i 3 Linien Oeffnung, und Futteral von Maro- 
quin 26 Fl. 

19. Grofses zafammengefetztes Mikrofkop mit voll- 
(tä'ndigem Apparat, um die Durchmeller der Gegen-, 
ftände in irgend einem beftimmten Maafs bis auf 0,00001 
Zoll genau angeben zu können, und mit Apparat zur Be- 
leuchtung, fechs achromatifchen ObjectivCn, einem 
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doppelten und einem e ; nfachen Ocular znverfchietlenem 

• * 

Gefichtsfeld und Vergröfserung. Die Vergröfserungen 
der Flächen find hei dem einfachen Ocular 256 , 44 1 > 
1024» 2809, 5476, 10000, und beim doppelten Ocu- 
Jar 576, 9 92, 2604» 6320, 1252t, 22600. Das gan- 
ze Mikrofkop ifi in einem polirten Kalten 5ao Fl. 

20. Zuf ammeng efetzl es Mikrofkop, mit vollfiändigem 
Apparat, vier acliromatifchen Objectiven und zweiOcu- 
laren, nebft Käfichen. Die Flächen der Gegenfiände 
werden 400, 900, 25oo, 5620 und 12100 mal vergro- 
fsert x3o Fl. 

21. Ziifammen gefetztes Mikrofkop , mit vollfiändigem 
Apparat, drei acliromatifchen Objectiven und einem 
Ocular, nebfi Käfichen. Die Flächen der Gegenfiände 
werden 4°°> 900, a5oo und 5620 mal vergröfsert 
61 Fi. 

22. Reife - Mikrofkop , mit zwei acliromatifchen Objec- 
tiven, Spiegel, Stiel -Loupe, Schieber, Zängelchen 
etc. Alles in einer melfingenen Hülfe 44 Fl. 

a3. Loupe , in einen melfingenen Ring gefafst 2§ Fl. 5 
in ein melfingenes Röhrchen gefafst j * Fl. 
und etwas kleiner 1 FI. 24 Kr. 

24. Camera Luci da , mit Fällung zum Anfchrauben an 
einen Tifch, nebft Augengläfern für Kurz- und Weit- 
(ichtige 33 Fl. 

25. Prismen aus Crown- und Flintglas zufam- 
mengefetzt, von verfchiedener GrÖfse, zu 4» 6, 10 

20 Fl. 

26. Plan - und Parallel* Spiegel in runder Form. 

27. Ocular e in Röhren, auch blofse Ocular- Linfen. 

28. Libellen . 

Diefe drei Gegenfiände werden nur auf Be- 
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fiellungen verfertigt , und nach Mafsgabe ihrer 
- - Dimenfionen wird der Preis beßimmt. 

29. r jichromatifche Objective. Zur Bequemlichkeit 
für Kiinßler , welche ßch mit V erfertigung * aftro - 
nomifcher Infirumente bejchäftigen , /ia£ //c/z 
optifche Jnßitut entfchlojjen , einzelne Objective 
blos in einen Ring gefaßt , sw verkaufen , Pie 
Oeffnungen find in Linien des zwölf t heiligen Pa- 
rijer Maafses angegeben , zz/zcZ cZze Breite des Paß 
fungsringes nicht mitgerechnet ; der ganze 
Purc/imejfer der Objective wird alfo um einige 
Linien grofs er , «Zs c/er /zzer be zeichnete feyn. 


Oeffnung 12'" 

Preis 

i 3 Fl. i 

Oeifnung 33 '" 

Preis 116 FI 

-■ 14 

— 

i 5 

— 56 

— - i 5 o 

16 

— 

38 

— 3 (j 

— 391 

— 18 

— 

21 

■ — 42 

— 238 

— 31 

— 

28 

— 45 

v — 293 

24 

— 

44 

' — 48 

— 356 

— 2 7 

• 

63 

— 5 i 

— 427 

— 5 o 

’ 

ö 7 

— 54 

— 60 

<£> ><• 

0 

lO ^0 

1 i 


Auf Verlangen werden gegen 4° Kreuzer per Stück 
perfpecti vifehe Zeichnungen in Grofs -Quart -Format von 
No. 1, 2, 4, 6, 19, 22 und 26 abgegeben. 

München den 1. September 1816, 

J. V tz fc h neide r. 


Verzeichnt fs derjenigen Werkzeuge , welche in der Mechanik 
fchen W erkßätte Utzj'clineider , Lieb Herr et We r - 

ner in, München , 

um nachltehendc Preife verfertigt werden : 

x. Paffagen - lnßrument mit achromatifchem Fernroh- 
re, deiien Objectiv S Fufs Brennweite und 5 Zoll 6 Li- 
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men Oeffnung bat , mit einem Niveau zum Anhängen 
an die Achfe, vier aftronomifchen Ocularen und einem 
Sonnenglafe. Das Ocular ift zum Verfchieben einge- 
richtet, und die Fäden- Beleuchtung gefchieht durch 

« 

die Achfe. Das ganze Inftrument ift in allen Theilen 
fovvohl des Fernrohrs als der Achfe zweckmäßig ba- 
lancirt, und die ganze Confiruction dem Zwecke, wel- 
chen die neuere praktifche Aftronomie erheifcht, an- 
genieifen. Die ungleiche Reibung der Zapfen und ther, 
monietrifche Wirkung der Zapfenlager ift durch eine 
befondere Einrichtung möglichft vermieden. Diefes ift 
auch der Fall beim nächftfolgenden. Das Verhältnis 
der Länge des Fernrohrs zu der der Achfe ift wie 4 : 3 
35 oo FL 

Auf besonderes V erlangen erbietet man fick 
auch , PaJ fugen - Infirumente von voFufs Brenn- 
weite und 6 Zoll 6 Linien Oeffnung , in allen 
andern Stucken dem obigen gleich zu verferti- 
gen. Bei der wirklichen Beßellung wird man 
Jich in diefern Falle über den Preis vereinigen . 

2. Paffagen- laß rume nt mit achromatifchem Fernroh- 
re, d eilen Objectiv 6 Fufs Brennweite und 4 Zoll 4LU 

. nien Oeffnung hat, mit einem Niveau zum Anhängen 
an die Achfe, vier aftronomifchen Ocularen und einem 
Sonnenglas. Die übrige Einrichtung ift wie beim vor- 
hergehenden 2000 hl. 

3 . Paffagen -Inßrument mit achromatifchem Fernroh- 
re von 3 Fufs 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll 10 Linien 

- X 

Oeffnung, nebft Niveau zum Anhängen an die Achfe, 
drei aftronomifchen Ocularen und einem Sonnenglas. 
Die übrige Einrichtung ift der des vorhergehenden 
gleich 825 Fl. 

4 . Paffagen - Inßrument mit achromatifchem Femroh-' 
re von 2 Fufs 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll 4 Linien 
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OefTnung, nebft Hänglibelle, drei aßronomifchen Ocu- 
laren und einem Sonuenglas, Die übrige Einrichtung 
iß wie bei obigen 55 o Fl. 

5 . Meridian- Kreis von 2 Fufs DurchmelTer, mit fil- 
bernem Limbus , und vermitteln der vier Vernier* von 
2 zu 2 Secunden getheilf. Das achromatifche Fernrohr 
hat 3 Fufs 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll 10 Linien Oefi- 
nung, drei aßronomifche Oculare und ein Sonnenglas* 

1 t 

Der ganze Meridiankreis iß wie ein Paflägen- Inßru* 
ment, zur Rectificqtion und Unterfuchung des Collima- 
tions- Fehlers, zum Umhängen eingerichtet, in allen lei- 
nen Theilen vollßändig balancirt, und hat zwei grofse 
Niveau, das eine zum Anhängen an die Horizontal - Ach- 
fe, das andere zur Verficherung des feßen Standes der 
Verniers. Die Fädenbeleuchtung gefchieht durch die 
Achfe, und das Ocular iß zum Verfcliieben eingerich- 
tet 1800.FL ‘ 1 


6 . Repetitions- Kreis von 2 Fufs im DurchmelTer, mit 
ßehender Säule und einem Azimuthal - Kreis von einem 
Fufs DurchmelTer. Beide Kreife find mit filbernem Lim- 
bus 5 erberer giebt durch vier Nonien 4, und letz- 
terer durch zwei Nonien 10 Secunden. Das achroma- 
tifche Objectiv des Fernrohrs hat 2 Fufs 6 Zoll Brenn- 
weite, und 2 Zoll 4 Linien Oeffnung. Das prismati- 
fche Ocular hat drei Einfätze mit einem Sonnenglas. 
Die Fäden -Beleuchtung gefchieht durch die Achfe des 
Fernrohrs. An der Vertikal- Achfe iß ein grofses Ni* 
veau befindlich, und zur Verficherung des unverriiek- 

ten Standes des Kreifes beim Umdrehen der Alhidade 

* 

wird ein Fühlhebel, welcher ßatt eines beweglichen 
Niveau dient, angebracht. Ein zweites Niveau dient 

* 

zum Anhängen an die Horizontal • Achfe 2000 Fl. 

7. Repetitions -Kreis von 18 Zollen im DurchmelTer, 
mit ßehender Säule und einem Azimuthal - Kreis von 


1 
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3 Zollen im Durchmefler 5 beide Kreife mit Albernem 
Lirnbus, erfierer milteiß vier Verniers von 4 zu 4 » 

1 

letzterer durch zwei Verniers von 10 zu 10 Secunden 
getheilt« Das achromatifche Objectiv hat 2 Fufs Brenn- 
weite und 2 Zoll Oeffnung, Das prismatiTche Ocular 
hat zwei Einfatze nebft einem Sonnenglas« Die übrige 
Einrichtung ift ganz diefelbe, wie beim vorhergehenden 
880 Fl« 

8. Bordaifcher tragbarer Bepetitions- Kreis, mit Hö- 
hen -Kreis von 12 Zollen, und Azimuthai- Kreis von 5 
Zollen im Durchmefler 5 beide mit Albernem Limbus, 
erlterer mit 4 Verniers von 4 zu 4 Secunden, letzterer 
mit einem Vernier von Minute zu Minute getheilt. Die 
beiden achromatifchen Fernrohre haben 16 Zoll Brenn- 
weite und i 5 Linien Oeffnung, nebft einem prismati- 
fchen Ocular mit zwei Einfatzen und einem Sonnenglafe. 
Aufser dem auf dem untern Fernrohre beßndlichen Ni- 
veau, hat diefer Kreis noch zwei, ein kleines auf der 
Horizontal- Achfe befeßigtes, und ein gröfseres zum 
Anhängen an diefelbe^ Die Faden- Beleuchtung ge- 
fchieht durch die Achfe des Fernrohrs 800 Fl. 

g. Mult iplicir ende r Horizontal - Kreis oder The o do- 
li th von 12 Zollen im Durchmefler , mit vier Verniers 
auf Albernem Limbus von 4 zu 4 Secunden getheilt 5 
mit einem Höhen- Halbkreis von 8 Zollen im Durch- 
mefler von 5 o zu 3 o Secunden durch den Nonius auf 
Albernem Limbus getheilt, mit zwei achromatifchen Fern- 
rohren von 16 Zoll Brennweite und i 5 Linien Oelfnung, 
zwei aftronomifchen Ocularen, Sonnenglas, Niveau und 
lllumminateur zum Anftecken 68z Fl. 

ZiUr bequemem Beobachtung der Azimuthe 
mitteiß der Circum- Polar- Sterne und um klei • 
ne Fehler in der Rectification unwirkfam zu , 
machen 7 wird zu diefem Inftrument auf f^er* 
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langen ein befonderes Fernrohr mit prismati- 
fchem Oculare , Achfe und Höhen - Kreis in ei- 
nem befondern Kaften geliefert ; der Preis dcf 
f eiben iß 180 FL 

10. Multiplicirender Theodolitli von 8 Zollen im 
Dtirchmeirer, mit vier Verniers von io zu ioSecundeti 
auf filbernem Limbus getheilt $ mit einem Höhen- Kreife 
von 6 Zollen durch den Nonius von Minute zu Minute 
auf filbernem Limbus getheilt $ mit zwei achromatifchen 
Fernröhren von 12 Zoll Brennweite und i2LinienOefT- 
nung, einem aftronomifchen Ocular, Sonnenglas , Ni- 
veau und Illuminateur zum Anftecken 400 Fl. 

11. ^Kleiner T/ieodolith von 6 Zollen im Durchmefler f 
mit Huben- Gradbogen auf filbernem Limbus von Mi- 
nute zu Minute getheilt, zwei achromatifchen Fernröh- 

- ren von 8 Zoll Länge, und einem Niveau. Das ganze 
Inftrument befindet fich auf einem Geftelle mit drei 

. hölzernen* Fiifsen 200 Fl. 

12. Aßronomifcher multiplicirender T/ieodölit/i von 
8 Zollen im Durch melier, welcher zur MefTung von 
Horizontal- und Vertikal- Winkeln gebraucht werden 

kann. Der Kreis ilt mit vier Nonien auf Silber von 10 

/ * 

zu 10 Secnnden getheilt. Die zwei achromatifchen 
Fernröhre haben 1 5 Zoll Brennweite und 1 5 Linien Oeff- 
ming, ein aftronomifches Ocular, Sonnenglas, zwei 
Niveau, und Illuminateur zum Anftecken 475 Fl* 

1 3 . Aequatorialy defTen Achfe 3 Fnfs 9 Zoll lang ift, 
mit einem Stunden- und Declinations - Kreis, jeder von 
2 Fufs im DurchmefTer mit filbernem Limbus, Erfie- 
rer giebt durch z^ei Verniers eine Secunde in Zeit» 
letzterer zwei Secunden in Raum. Das achromatische 
Fernrohr hat 2 Fufs 6 Zoll Brennweite, 2 Zoll 4 Li- 
nien Oeffnung, 3 aftronomifche Oculare, ein Sonnen- 
glas, drei Niveau, und einen t Kreis- und Filar-Mi- 
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kroraeter, letzteren zum Repetiren. Die Faden -Be- 
leuchtung gefchieht durch die AchTe des Fernrohrs 5 es 
wird aber aufserdeni noch ein Illuminateur zum An- 
Itecken dazu gegeben 2000 Fl. 

14. Tragbares Aequatorial auf einer meffingenen Säu- 
le mit 3 Füfsen liebend. Der Stunden -Kreis hat 8» 

^ und der Declinalions - Kreis J12 Zolle im Durchuiefler; 
erfterer ift von 4 zu 4 Sccmiden in Zeit, letzterer eben fo 
in Kaum auf lilbernem Limbus durch zwei Verniers ge- 
theilt. Das achromatifche Fernrohr hat 20 Zoll Brenn- 
weite und 18 Linien Oeffnung, zwei aftroqomifche Ocu- 
lare mit Kreis* und Filar- Mikrometer , letzteres zum 
Repetiren, ein Sonnenglas und zwei Niveau. Die Fa- ‘ 
den -Beleuchtung gefchieht durch die Achle des Fern- 
rohrs 5 17 Fl. 

1 5 . Spiegel- Sextanten von 6 bis 12 Zolle Radius mit 
lilbernem Limbus, mit teilt des Nonius von 10 bis 4 Se- 
cunden nach Verhältnis derGrbfse getheilt. Das Fern- 
rohr ift achromalifch. Preis von 88 bis 164 Fl. 

Zn cliefen Sextanten werden auf befondere 
Beßellungen , Stative und Queckßlber- Hori- 
zonte geliefert . 

16. Aßronomifche Pendeluhren nach einer neuen Con- 
Itruction im Echappement, mit Compenfations- Tendcl 
und geftochenem Zifferblatt: einen Monat lang ge- 
hend 55oFl 5 acht Tage lang gehend 628 Fl # 

17. Pendulu/iren mit gewöhnlichem Anker -Echappe- 
ment, hölzerner Pendelftange und geftochenem Ziffer- 
blatt: einen Monat lang gehend 162 Fl. acht Ta- 
ge lang gehend 1 10 Fl. 

18. Reife- Pendeluhren mit Compenfations-Pendel, Ge- 
wichten, geftocheuem Zifferblatt und Kalten; ainen 
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Monat lang gehend 297 Fl. acht Tage lang gt* 
Ixend 270 Fl. 

19. Secunden - Zähler mit hölzernem halben Secunden- 
.Pendel 5 drei Stunden lang gehend 88 Fl. 

20. Tertien - Zähler mit kreisförmig fchwingendem Pen- 
del , drei Stunden lang gehend 88 Fl. 

21. Schritt • Zähler in Tafchenuhr-Form i6|Fl. 

22. Vollßändige Pendel- Apparate zur Meflung der 
Länge des einfachen Secunden - Pendels. Die ^gröfste 
Länge des Pendels, welche damit gemeflen werden 
kann, ift gegen 6 Fuls. Der Preis eines Jolche/i 
Pendel- Apparats iß noch nicht beßimmt , doch 
wird derjelbe nicht über i3o FL gehen. 

q 3 . Achromatifche Dißanz- MeJJer mit einem Fern- 
rohr von 18 Zoll Brennweite und 17 Linien Oeffnung. 
Die Diftanz , welche man mit diefem Inftrument melTen 

% t 

kann, geht bis auf 3 ooo Fnfs. Bei Beftellungen mufs 
diefe Diftanz jedesmal beftiimnt werden, ob fie bis auf 
1000, 2000 oder 3ooo Fufs gehen foll 148 Fl. 

24. jNivellir- Inßrument , beftehend in einem Geftell 
mit 3 Füfsen, worauf der Träger eines i 5 zölligen , 
achromatifchen Fernrohrs befeftigt ift. Die Libelle ift 

7 Zoll lang, und zum Umhängen eingerichtet 110 FI. 
Gröfsere Fernrohre und Libellen erhöhen den 
Preis nach V erhältnifs . 

25 . Mejstifch nach neuefter Conftruction, mit hölzernen 
Füfsen , und dem Obertheil ganz von Meiling 44 Fl» 

26. Mefstifch wie der vorhergehende 5 beim Obertheil 
lind die Schrauben von Meiling, das übrige von Holz 
27 FI. 3o Kr. ‘ 

27. Kippregel mit einfachem Fernrohr, Dioptern, Grad- 
bogen und Lineas 44 Fl. f * 


Digitizsd 




f <*i5 ] 

28. ' Marlfcheider - Jnßrument beliebend in 

a. Eifenfcheibe Fl. 

b. Gradbogen mit Senkel 

Zj * 

c. Haeng- Compafs 1 

d. Zuleg • Inftrument 

29. Stangen - Zirkel mit hölzerner Stange, fanfter Be- „ 

wegung und Mikrometer- Schraube 11 FL 

. 

30. Transporteur mit Nonius . Der Preis hängt von 
der Gröfse des Radius bei der Beftellung ab» 

3 i# Copier - Maschinen mit meilingener Säule und ei- 
fernem Gerippe 35 oFi.; mit hölzerner Säule und Ge- 
rippe i 36 Fl. 

32 . Pantographen zum Vergröfsern und Verkleinern der 
Zeichnungen i 32 Fl. 

33 . Mafchine zum Perfpectiv • Zeichnen i6£ Fl. 

43. Boufjölen mit Nadel von 4 Zoll Länge und Dioptern 
j 6£ Fi. } ohne Dioptern Ii Fl. 

35. Azimut hat - CompaJ s 70 Fl. 

36 . Mag riet iß: he Inclinatorien und Declinatorien . 

37. Luftpumpen neblt Apparaten. Die Gattung der 

Luftpumpe neblt Zugehör mufs bei Beitellungen genau 
angegeben werden. / 

Der Preis von No. 36 . und hangt von der 
Gröfse und Art der Beßellung ab. 


| in einem Futteral 99 Fl. 


Aufser den hier genannten Inftrumenten werden noch 
auf belondere Beßellungen verlcliiedene Arten von Ma* 
Ich inen in diefer Werk hatte gemacht, als z. B. 

Spinn - Mafchinen. 

Kartätfch - Mafchinen. 

Oehl« Prellen mit Schrauben. 

Hydroltatifche Freden« 


/ 
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Eohr- Mafchinen zu grofsen Cylinderu. ' r . 

Mafchinen, welche zum Münzprägen gehören, von 
■welcher Art fie auch feyn mögen. 

Waagen von allen Gattungen, 

Uhrmacher - Mafchinen, 

’ \ - 

Guillochier Mafchinen. 

Schlöflfer, unter dem Namen Englifche Patent - Schief* 
fer bekannt. 

Thurm -Uhren von allen Gattungen, 

Dann werden durch Obige auch noch in einer eige- 
nen Anhalt fogenannte Holzfdirauben verfertigt, oder 
eiferne Schrauben we|che in Holz, zu Mafchinen, 
zum Ztifammenfchrauben von Käften, Anfchranben von 
SchlölTern, Bändern etc. gebraucht werden. Ueber diefel- 
ben wird ein eigener Preis- Courant bekannt gemacht 
werden. 

Auf Verlangen, gegen 40 Kreuzer per Stück, werden 
perfpectivifche Zeichnungen in grofs Quart -Format von 
den unter No. 1, 5 , 6 , 8, 9, 10, 11, 12, i 5 , 14, 2a, 
25 und 25 , 24, 3 t und 32 bemerkten Inftrumenten ab- 
gegeben. 

München den i, September 18 tG. 

X Li t zf chneider. , 


v 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, ELFTES STÜCK. 


I. 

fTeber den verfchiedenen Gehalt der atmofpliari - 
fchen huft an Koklenfäure , im Winter und 

im Sommer 7 

% 

von 

Theodor von Saussure in Genf. 

Nach einer Vorlefung in der phyfikal. Gefellfch. zu Genf frei 

bearbeitet von Gilbert. 


Zu den intereflanteßen Unterfnchungen der Na- 
turlehre gehören unßreilig diejenigen , welche man 
über die Mittel , deren lieh die Natur zur Erhal- 
tung der Ordnuug der Dinge bedient, und über die 
Gefetze angellellt hat, nach welchen Pflanzen und 
Tiiiei'e, und i’elbli einige zufammengefetzte unor- 
ganiiehe Körper, die einen lieh auf Koßen der an« 
Annal. d. Pbjrfik. B.öi. St. 3 « J. 1816. St. xi. P 
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dern fo zerfrören und bilden, dafs dennoch ein blei- 
bcndes Gleichgewicht zwifchen ihnen beliebt. Das 
Wafler, die Luft und die Pflanzenerde, welche in 
diele in Gefchäft vorzüglich thalig find, werden da- 
bei auf hunderterlei Weife verändert, Scheinen lieh 
zu erzeugen und zu zerfetzen, und bleiben doch aa 
der Oberfläche der Erde in unveränderter Menge 
und Ordnung. Betrachtet man die Sache nicht 
blos im Allgemeinen; lo lallen (ich jedoch in dielen 
wechselnden Zulhmmenfetzungen und Zerfetzungeu 
einige kurz dauernde Veränderungen bemerken, 
die es wichtig ift zu kennen. Ich werde die Leier 

hier von Veränderungen folcher Art unterhalten, 

• « 

welche ich in der Luft, in der wir leben , wahlge- 
nommen habe, und will damit anfangen, die Mei- 
nungen anzufuhren, welche man bisher über dielen 
Gcgenfrand gehabt hat. 

Als man die Entdeckung des Stickgas, des 

i 

Sauerftofl'gas und des kohlenfauren Gas, aus denen 
untere Atmofphäre gemengt ili, gemacht hatte, und 
Methoden aufiänd, die Mengen derfelben zu mei- 
fen,fchien lieh den Beobachtern ein fruchtbares Feld 
neuer Forfchungen zu öffnen. Es war zu erwarten, 
dals lieh nach Verschiedenheit des Klima , der Hö- 
he, und der Natur des Bodens das Verhältnils diefer 
Gemengtheile in der Atmofphäre veränderlich fin- 
den würde; durch wiederholte Verfuche ili man 
aber dahin geführt worden, anzunehmen, dafs die 
chemilche Be Schaffen heit der Luft überall an der 
Erdfläche unveränderlich, und im ebenen Lande, 
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in allen Höhen, und zu allen Jahrszeiten diefelbe 
fey, abgelelien von dem Waflerdampf, und von au- 
fser ordentlichen und blos örtlichen Procelfen, welche 
die Atmofphäre an einzelnen Stellen verändern, 
z. 13. bei feuerfpeienden Bergen, hei Feuersbrünfien, 
oder heim Zulammen hauten von Thiereu in Oer- 
tern, wo die Luit keinen freien Zutritt hat. 

Diefes Refultat ilt üherraichend , denn die Um- 

► 

Hände, welche auF die chemifche ßefchaffenheit der 
Almofphäre Einflufs haben, lind nach Verfchie- 
denheit der Jahrszeiteu und der Klimate ziemlich 
verschieden. Im Sommer wird der Atmofphäre 
durch mehrere Procelfe , weiche im Winter nicht 
Halt finden, Sauei ItolF entzogen, inshelbndere durch 
die» Gährung der Pilanzeuerde, bei der lieh der 
Kohlenitolf diefer Erden mit dem Sauerltoff der 
Luft zu kohlenfaurem Gas verbindet. In den nie- 
drigen Temperaturen der Winter der hohem Brei- 
teu, geht eine lölche Gährung nicht vor lieh. Da- 
gegen hauchen im Sommer die grünen Pflanzen im 
SouiienlcheineSauerlloffgas aus, iudem iie das koh- 
lenfaure^Gas zerfetzen. In unfern nebligen und be- 
deckten Wintern hört diefes Aushauchen au f, und 
fehlt alfo das Mittel, welches der Almofphäre im 
Sommer das Snuerllolfgas auf derStelle wiedergiehf, 

das während des Verbrennens und Athraens unauf- 

\ 

hörlich eingefogen wird. Dafs aber Theiie der At- 
mofpliäre, die taufende von Meilen von einander ent- 
fernt find, licJi auf der Stelle und gleichförmig mit 

P Q 
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I 

einander mengen füllten, ift eine Annahme, die je- 
dem wideriielit *). 

Man hat angenommen, dafs die fchädliche Eia- 
Wirkung derGänriiug, des Alhmons und des Ver- 
brennens auf die Atmofphäre durch den enlgegeu- 
gefetzten Einllufs der Vegetation genau ausgegli- 
chen werde, und dafs daher die Vegetation die ein- 
zige Urfach des in der Atmofphäre überall gleichen 
Sauerltolfgehaltes fey. Diele Erklärung beruht 
aber allein auf unferer Unwilfenbeit der andern 
Quellen, aus denen diefes Gas herrührt, und 
ftimmt nicht zu der gleichförmigen Zufammenfet- 

*) Herr Gay-Luffa c bemerkt hierbei in feinen A nncilcs 
t, 2., fo etwas anzunehmcu , fey allerdings uugereimt > er 
zweifle aber, dafs je irgend jemand diefes behauptet habe ; da- 
gegen fey es ganz vernünftig zu fageu, die Luft fey in beftäudi- 
ger Bewegung nach horizonlaler und nach fenkreehter llichuin", 
und es könne daher an demiclben Orte lieh in kurzen Zeit- 
räumen hinter einander Luft von den Polen und Luft von 

dem Aequator befinden. Der Wind fey nur fchwach, wenn 

» 

er in i Stunde 6 Lieues zurücklege , und doch würde er bei 
einer folchen Gefchwindigkeit den Weg von Paris bis Genf 
in i5 Stunden , und von dem Nordpole oder von dem Ae- 
quator bis nach Frankreich in weniger als 8 Tagen zurück - 
lcgen. Eine fo fclmelle Bewegung der Luft und die heftän- 
digeu Strömungen herauf - uud herabwärts feyen mehr als 
hinreichend, eine gleichförmige Verbreitung des kohlenfau- 
'ren Gas zu bewirken, wenn gleich die Quellen delb-lbcn 
an der Erdfläche fehr veränderlich lind. Und er glaube nicht, 
dafs mau lieh die Sache je anders gedacht habe. Gilb. 
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zung der Atmofphäre in ajlen Jahreszeiten. Will 
mau lieh mit ungefährem Wißen begnügen, To laTst 
lieh behaupten, dafs, wenn man vou der unbedeu- 
tenden Menge Saueritoßgas, welclie die Pflanzen 
im Sonnenlichte entbinden, das noch abzieht, was lie 
während der Nacht über eingefchlürft haben, der 
grofse Verbrauch diefes Gas bei der Gährung, beiin , 
Verbrennen und beim Alhmen durch jene Entbin- 
dung keineswegs ausgeglichen werde. 

Die Unveräußerlichkeit der Zufainmenfetzung 
der Atmofphäre ift nur innerhalb gewilfer Gränzen 
als bewiefen aqzufehen, welche durch den Grad 
der Genauigkeit beßiintnt lind, die man in den 
Beobachtungen diefer Art erreicht hat. Es herrfcht 
daher allerdings noch eine kleine Ungewißheit in 
dein Verhältnilfe , nach welchem in der Atmofphä- 
re die lie bildenden Gasarten enthalten lind; und es 
ift die Frage, ob die Mengen derfelben nicht in- 
nerhalb der Gränzen diefer Ungewifslieit lieh ver- 
ändern. -Bios innerhalb diefer Gränzen war es noch 
uüthig nachzuforfchen, ob das Verhält nifs unter den 
Beliandtheilen der Atmofphäre] im Winter daffelbe 
ley als im Sommer, oder nicht? 

Der SauerßoJJ'gehalt cler hilft lälst lieh nicht 
mit einer folqhen Genauigkeit beftiinmen, wie es 
zur Beantwortung diefer Frage nülhig wäre. Ich 
linde bei diefer Beftimmung eine Ungewifslieit, die 
auf ungefähr 5 i ö des Raums der zeYlegtenLuft lieigt, 
wenn ich mich der genauelien Verfahren bediene, 
mit dem Volta’fchen Eudiometer, dem Phosphor,. 


\ 
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und den Sch wefel - Wallerltoff- Alkalien. JVlan 

4 

fchreibt diefen Methoden gewöhnlich eine gröfsere 
Genauigkeit zu, als ihnen wirklich zukömmt, und 
ich halte es daher für nöthig, hier ihre Mängel 
nachzuweifen. 

Die Fehler des Volla’fchen Eudiometers haben 
ihren Grund zum Theil in der Schwierigkeit Wal- j 
ferftoffgas anzuwe iden, das von einerlei Befchaffen- 
heit, oder von Stickgas und von Sauerftoligas ganz 
frei ili. Waflerftoffgas , das mit dem Waller der 
pneumatischen Wanne, oder auch nur mit dem in 
dem Eudiometer enthaltenen Waller in Berührung 
ilt, nimmt aus diefem Luft in veränderlichem Ver- 
hältnilfe auf. Eine andere Quelle von Ungewissheit 
liegt in der Bellimmung der Gasmengen, die zu 
der Analyfe gebraucht werden, weil theils das 
Waller der Wanne nicht einerlei Temperatur mit 
der äufsern Luft hat, theils die feucht gewordenen 
Theile des Apparats durch das Verdunlten der 
Feuchtigkeit mehr oder weniger erkältet werden. 
Ueberdem bleibt an den innern Wänden der eudio- 
nietrifchen Röhre Waller hängen in verfchiedenen 
Mengen, und während der fehr kurzen Zeit, in der 
die Analyfe vollendet feyn mufs damit Tempera- 
tur und Druck möglichft wenig lieh verändern, ver* 
mindert; fie den Raum, den das Gas einzunehmen 
fcheint. Endlich werden die Relültate noch durch 

4 * 

die Luft verändert, welche aus dem Walker auf* 
fleigt, wenn durch das Detoniren ein luftleerer 
Raum entfteht. Diefer Ungewifsheiten ungeachtet 
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icheint das Volla’fche Eudiometer doch bei relati« 

P 

ven i3eftimmungen größere Genauigkeit, als alle an- 
deren z u geben. Was aber die abfolute Menge des 
Sauerftoffgas betrifft, welche man miltelll diefes 
Iiiiiruinents in der atmofphärifchen Luft findet, Tu 
erfordert fie eine Correction wegen des falpeterfau- 
reu Ammoniaks, das meinen Beobachtungen zu 
Volge immer beim Verbrennen von W alferftoflgas 
in olraofpliiirifclier Lu fl entlieht *). 

Das Verfahren mit den» Phosphor giebt nicht 
mehr Genauigkeit, als das vorige, weil die phos- 

Siehe Ann&les de Chimie t. 71 ., J. ittoQ. Hier ftelien nämlich 
Herrn von Sauffnres wichtige Beobachtungen über (las Ver- 
brennen verfchiedener Arten von Kohlet» und des Wafler- 
ftolfgas, aus denen er unter andern Refill taten folgende zieht: 

,, Zerlegt man in dem ^ olta’fchen Eudiometer SauerfioflTgas, 
das mit- Slickgas vermengt ilt, fo verdichtet fiel» wahrend 
des plötzlichen Verbrepitcus mehr oder weniger Stichgas nach 
Yerfehiedeuheit der Meugung , und diefes kanu bei einer 
einzigen Detonation auf 2 Hundertel des Slickgas fteigen. 
Auch die Matur der Erzeugnifle diefer Verdichtung find ver- , 
fehieden nach Verfchiedenheit der Menguug. 11 leiht nach 
dem Dclouireu eine grofae Meuge Saucrüoilgas zurück, fo fin- 
det fiel» freie Salpeterfäure oder falpelrige Säure. 11t dage- 
gei» WalTerftoilgas in Uebermafs vorhanden, fo erhält man 
, neutrales falpeterfaures Ammoniak. Beim langfamen Ver- 
brennen von WafTerftoffgas ( fo wie alles Kohlen -"VVafler- 

ftoflgas) in der atmofphäiifchen Luft eutfteht immer Waf- 

« » 

t 

fer, das mit falpeterfaurem Ammoniak gefchwangert ift. ff « 

Gilbert . 
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phorige Säure, welche bei dem langfamen Verbren- 
nen deff'elben entlieht, nachdem alles Sauerlioffgas 
eingefchlürft worden (nach Sir Hu.nphry Da- 
vy ) das W aller zerfetzt und durch das entbundene 
W aflerftoflgas den Raum des Stickgas vergrö- 
fsert. — Schwefel. WafferlioffTau res Kali oder 
Schwefel- WairerftofTfaurer Kalk fahren fort, auch 
nachdem fie mitStickgas gefchwängert worden, die- 
les Gas fehr laugfain zu verfchlucken. 

Alle diefe Procelle geben, wie mehrere Phvli« 
ker gefunden haben, wenn mau lie mit Sorgfalt 
ausubt, und die hier angezeigten Irrtbümer mög- 
lichli zu vermeiden fuchl,*der atmofphärifchcn Luft 
einen Gehaltan Saueriloff von 3! in 100 Maß, doch 
nur bei Vernachlälligu.ig der Rruchtheile, die mir 
dielen Gehalt zwifchen 20,6 und ai Hunderteln ver- 
änderlich zu machen fcheinen. 

Die Menge des kahlenfauren Gas, welche in 
der atmofphärifchen Luft enthalten ilt, läßt fich ' 
mit einer viel großem Genauigkeit als die des 
Sauerlioffgas auffinden. Diefes rührt zum Theil 
daher, weil fie lieh durch das Gewicht des^ieder- 
ichlags beltimmen läfst , den das kohlenfaure Gas 
mit einigen Reagentien bildet, indefs man bis jetzt 
kein anderes Verfahren kennt, die Menge des 
Sauerlioffgas zu fchätzen, als durch Veränderun- 
gen des Raumes, den die Luft einnimmt, und diefe 
Veränderungen werden faff immer durch Verfchie- 
denheiten in dem Druck und der Temperatur, die 
lieh nicht mehr fchätzen lalfen, modificirt. 
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Ich habe im Monate Januar in 10000 Mafs at- 
morphärircher. Luft vom platten Lande 4,7 Mals 
kohlenfaures Gas gefunden; dagegen in eben fo viel 
Luft eines Zimmers, das nicht geheitzt wurde, und 
in das feit 12 Stunden niemand hinein gekommen 
war, (>,8 Mafs kohlenfaures Gas. Diefes Zimmer 
fafste 960 Kuhikfufs und halte zwei Thüren und ein 
grofses Fenfter, das nicht gut fchlofs. Die Nacht 
fchliefen in demfelben zwei Menfchen, und den an- 
dern Morgen fanden lieh in 100.00 Mafs der Luft 
i 5,6 Mals kohlenfaures Gas. Diefe drei Arten von 
Luft wurden auch in dem VollaTchen Eudiometer 
unter einerlei Umftänden zerlegt, dabei zeigte lieh 
aber in dem Sauerltoflgehalte der leihen keine be* 
deutende Verfchiedenheit. IJnd doch leidet es kei- 
nen Zweifel, dafs nicht die Menge des Sauerliolfgas 
in eben dem Verhältnifle lieh vermindert haben 
mulste, als die des kohlenfauren Gastlich vermehrt 
hatte; nur war das Verfahren, das zum Meilen des 
Sauevlloffgehalts angewendet wurde, nicht genau 
genug, uin diefe Verfchiedenheit wahrnehmbar zu 
machen. 

Die Menge des kohlenfauren Gas in der at- 
mofphärifchen Luft habe ich durch folgendes Ver- 
fahren bellimmt. Ich brachte die Luft in einen 
Hai Ion aus Glas, der 1 3 , 8 18 Litres fafste; ihn ver- 
fchlofs eine aufgefchrauble mit einem Hahn verfe* 
| Tehene MelFmgpIotte. ln dielen Ballon brachte! ich 
Harytwaller, und belli mmte aus dem Gewichte des 
kohlenfauren Baryts, der lieh in dem Ballon nieder«! 
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fchlug, die Menge des kohle'nfauren Gas, indem 

ich auf iOO Gewichtslheile kohleufauren Kurvt 22 

•/ 

Gewiclilstheile Kohlenluure rechnete. Uni die Ge- 
nauigkeit diefes Verfahren zu beurlheiten, tnuis mau 
es indefs im Einzelnen kennen. 

Es wurden 60 Gramme ßarytwafl’er , das mit 
gleichen Theiien YYaJTer verdünnt worden war, in 
eine Flafche gefüllt, welche die doppelte Menge 
enthalten konnte, und einen Hals von 4 Centime- 
ter Weite hatte. Ihr ßatich war nicht viel weiter. 

0 

Die Flafche wurde an einen Mellmgdraht gebun 

1 

den, mittelii defl’en lie lieh in den ßalion hinein 
und wieder heraus bringen liefs. Damit lieh aus 
dem Fett, womit die Theile, welche den Ballon 
luftdicht veiTchlieisen , überzogen lind, kein koh- 
leufauresGas entbinde, mufs das Feit ein volles Jahr 

1 

früher aufgetragen feyn, als man den VeiTuch au- 
fteilt, und von allen Theiien weggenommen wer- 
den, welche nicht einer an den andern anfchlie- 
isen. Bei jedem der lolgenden Verfuche wurden 
der ßalion, nachdem er luftleer gepumpt worden, 
und die mit ihrem Glasliöpfel verfchlolfene Flafche 
mit ßarytwaller, mitten am Tage, nach einer trock- 
nen und luftigen Wiele gebracht, die eine Stunde 
von Genf, nahe am Ufer des Sees liegt. Ich liels 
hier Luft aus der Schicht, welche lieh in 4F"ufs 
Höhe über dem Boden befand, in den ßalion Rei- 
gen, und fchlofs in ihm die Flafche unmittelbar ein 
nachdem ich lie geöffnet hatte. So liefs ich den Bal- 
lon zwei Monate lang liehen, denn ich habe mich 
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vergewiffert, daCs fpiiterhin kein NiedeiTchlag mehr 
erfolgt, und 
endet ift. "V 
Gallon häufig, jmi die an der Oberfläche des Ra- 
rytwajfers ficli bildende Rinde kohlenfauren Baryts 
zu zerbrechen* ein Theil diefes Salzes hängt lieh 
indels feit an den Wänden der i'lafche an. Nach 
zwei Monaten öffnete ich den ßallon, nahm die 
Flafche heraus, verfch io fs lie, liefs fie dann eine 
Zeit lang ruhig liehen, und gofs darauf das Flülfige 
forgfällig ab. Nun wurde der Niederfchlag mehr- 
mals gewafchen , getrocknet und gevvogeu, in der 
[laiche felblt, in der er fleh gebildet hatte, bis un- 
gefähr auf 1 Milligramm.* Ich befiitnmte dann das 
Gewicht der i'lafche, nachdem ich iie mit teil! einer 
Säure gereinigt hatte; der Unterfchied beider Ge- 
wichte gab, was ich fuclite. 

Folgendes find die Refultate von 5 Verhieben 
die ich im Winter, und von 3 Verfucheny die ich im 
Sommer angelteilt habe; 


■ Yerfuche im Winter 1 

V r erfuche im Sommer 
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dais die Operation bis dahin liels voli- 
V r ährend diefer Zeit fchültelte ich den 
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Verfuche im Winter 

I Verfuche im Sommer 

» 

• 809 
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lenfaures Gas 
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Im Mittel aus diefen Verfuchen enthielten alfo 
ioooo Maafs atmolphärifcber Luft 

im Winter 4,79 Mafs kohlenfaures Ga», 
im Sommer 7,t3Mafs, 

und waren alfo dem Gewichte nach in 10000 Thei- 
len atmofphärifcher Luft enthalten 

im Winter 7,28 Gewichsttheile kohlenfaures Gas, ' 
im Sommer 10, 85 Gewichtstbeile. 

Es verhalten ßch alfo die Mengen der Kphlenfaure, 

1 

welche im Winter und welche im Sommer in der 
atmofphä’rifchen Luft gefunden werden, zu einan- 
der wie 6,72 : 10, oder ungefähr wie 2 : 3. 

Im Frühjahr habe ich nur einen, und im Herb* 
Jie nur zwei 'Verfuche diefer Art angeltellt, l/nd 
nach diefen enthielten 10000 Mafs atmofphär. Luft 
am 24. Mai l8.ll, bei iqJ 0 C. Wärme, 0,70 Meter Druck, 
hellem Wette? imd fehl* fchwachem KWWiad, 6,32 Maaf* kohlen- 
fau?e* Gas* 

k 
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am lf.. Oktober i8n, bei C. Warme, 0,755 Meier 

Druck, hellem und liillem Wetter, 6,355 Mali . kohlen faures Gas ; 

m 

und am 10. November lÖlo» bei 8,75° C. Warme, 0,70 1 Me- 
ter Druck, und Jehr heftigen SWWiud , *i ,^5 Mafs kohlcufauies 

Gas. f 

Diefe Refultate belehren uns, dafs bei faß völ- 
liger Windilille die Aliuofphäre im Sommer eine 
viel grofsere Menge kohienfaures Gas als im Win- 
ter enthüll. Und da die Menge dellelben fich nicht 
verändern kann, ohne dafs nicht zugleich das Vcr- 
hültnifs der beiden andern Hella ndtiieile der Luft 
verändert wird, (des Sauerßoßf. und des Slickßoffs,) 
fo (fchliefse ich daraus, dafs die Luft im Winter 
verhältnifsmäliig mehr Sauerßoögas enthält und ai- 
fo reiner iß, als im Sommer. Es iß aber bekannt, 
dafs beim Gäliren und beim Athmen fo viel Sauer- 
Itoffgas verfchluckt als kohlenlaures Gas gebildet 
wird (mit wenigen Ausnahmen, die hier ohne .Be- 
deutung lind ), während das Stickgas der Luft dabei 
keine merkbare Veränderung leidet. 

Es fchelnt mir aus diefen Betrachtungen über- 
dem zu folgen, dafs der fchädliche Einfluß derGäh- 
rung , des Verbrennens und des Athmens anl die 
Almoiphäre durch die veibellcrnde Wirkung der 
Vegetation nicht ganz ausgeglichen wird, und dafß 
folglich, der allgemein angenommenen Meinung 
entgegen, diefe letztere nicht die einzige Quelle des 
Sauerßotfgas feyn kann, fondern dafs es noch meh- 
rere geben mufs, die bis jetzt noch unbcßimml lind. 
Will man die bleibende Gegenwart des Saiierßoff- 
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gas allein der Vegetation zufchreiben , fo wäre es 

unbegreiflich, wie die JLuft im Sommer, das ilt 
während derZeit, wenn diele Wirkung am tliälig- 
lien ilt , minder rein als im Winter feyu konnte. 

Welche ßewandtnifs es indcfs auch mit dielen 

i 

Meinungen habe, fo fcheint mir das Auffinden des 
veränderlichen Gehalls der Guft an Kohlen fäure 
nach Verl’chiedenheit der Jahrszeilen und wahr- 
fchcinlich auch der Kiimate, zu einer Menge wich- 
tiger Jieobachtungen Gelegenheit zu geben, wenn 
man den von mir betretenen Weg mit Sorgfalt 
verfolgt. 

> 

Ich fcliliefse mit der Bemerkung, dals die ße- 
liiminung der Menge diefes Gas in der Atmofphare 
uus das enipfindiichlle eudiometrifche Mittel an die 
Hand giebt, die örtlichen Veränderungen der AU 
mofphäre, und die verfchiedenenen Grade ihrer 
Heillämkeit weuigliens zum Theil zu eri’or- 

ichen * ). 

> , 

/ 

/ 

*) Herr Gay-I.uffac bemerkt an dem angeführten Orte, 
er könne zwar (liefen Verhieben des Herrn von Saullure, 
keine Verhiebe entgegensetzen , bezweifle aber dcITen unge- 
achtet die ReFultate derFelbcn. So klein und unbedeutend 
die Verfchiedenheit von 2,54 Theilen auf 10000 Theilc Luft 
auch Fey, welche iin Sommer mehr als im Winter an koh-' 
tenfatitcm Gas in der Atmol'phäre vorhanden feyn Folien, 
fo führe fie doch zu Fo übertriebenen liciul taten , dals cs 
fehr Feh wer Werde, an fie zu glauben. Da das Meer nicht 
gähn und doch £ der Oberfläche der Lrde bedeckt, Fo müh- 
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tc das feite ^.aud im Sommer 2,5* X £ = 5,85 Runmüjfila* 
kohleafaures Gas auf joooo Theile Luft erzeugen , und lo 
viel würde eine Waflerfaule von 8,5 Millimeter Ilölic das 
Oleichgewicht halten. Da auch F elfen , Sandwülicn , und 
die ewiuen Eisfelder nicht nähren und kein kolilenfaures Gas 
erzeugen, in lade lieh die Monge 'diefes Gas , welches lieh an 
den Orten, wo die Pilanzcnerde gähn, in einem Sommer i 
erzeugen müisle, auf Wcnigftens io Zoll Waflerhöhe erhöhen. 
In einer folchen Menge Kohlen Oiure tey aber blos an Koh- 
lenfloir fo viel vorhanden, dais lieh die ganze Oberfläche de» 
gährenden Erdreichs damit 2 Millimeter oder l Linie hoch 
Ledeckeu liclse. Davon unabhängig fey noch der J£ohlcnitoif, 
den die Pflanzen felbft lieh an eignen. Auch inüfste die Er- 
zeugung von ko hlen fnu rem Gas durch Gahrung im Sommer 
noch um vieles gröfser levn , weil bei der beftändigen Bewe- 
guug in der Atmofpbarc die Sonuucr-Erzeugnng an einem Orte 
lieh mit der gleichzeitigen Winler-Erzcuguug an andern Orten 
ausgleichen müfste. Selblt der zehnte Theil der Grölse, w el- 
che Herr von Sauüure angieht, fchei nt Herrn Gay - LuITae 
aus diefen Giüudeu noch übertrieben au fejn. 

Gilbert , 
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II. 


lieber den Strontian - Gehalt des Arragonit , 
nach den V erfuchen der Herren ßucholz und 

M ei f stier , 


vo n 

Gay-Lussac *). 


Herr Slromeyer halle aus feinen Zerlegungen vie- 
ler Arragouile den Sclilufs gezogen, dafs alle Arien 
von Arragonit i,a oder 4 Procent kohlenfauren 
Strontian enthalten, uud dafs, fo gering diefe Men- 
ge auch fey, lie lieh doch nicht für blos zufällig 
nehmen lalle, jund hoch fl; wahrfcheinJieh die Ver- 
fehiedenheit zw i feilen den phylikalifchen Eigen- 
fch allen des Arragonit und des rhomboidalen Kalk- 
fpaths begründe. Herr Stromeyer liat zwar in der 
fügenanulen Eifenbluthe y einer Slalactilart, welche 
die Herren Bournon und Cordier zu dem Arrago- 
nite rechnen, noch in dem Mineral der Porta WeJU 
phalica bei Minden, welche Andere für Arragonit 
ausgegeben halten, Strontian finden können; bei 


*) Frei bearbeitet nach deu Annales de Chimie et de Vhyfique 


löif). t. a. t von, 
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genauerer Unlerfuchung diefer beiden Minerale 
überzeugte er lieh aber, dafs fie eine rhomboidifche 
Slructur haben, daher er es auch aufser Zweifel 
hält, dafs fie zu dem Kalkfpathe und nicht zu dem 
Arragonite gehören* 

Enthielte aller Arragonit Strontian, fo wäre es 
ganz natürlich , hierin die Urfach der phyfikali- 
fchen Eigenfchaften zu fetzen, welche ihn von dem 
rhomboidalen Kalkfpatlie unterfcheiden. Denn in 
einem zulümmengefetzten Körper muffen alle I3e- 
fiandtheile defielben zu feinen Eigenfchaften beitra- 
gen, und wir fehen, dafs lehr geringe Mengen Koh- 
len Hoff, die nicht minder beträchtliche Verfchie- 
denheit zwifchen Eifen und Stahl hervorbringen. 
Man darf überhaupt nicht glauben, dafs ein Kör- 
per, der in einer Verbindung nur in einer fehr 
kleinen Menge, und, wie cs feheint, nach keinem 
beftimmten Verhällniile , vorhanden ilt, blos zufäl- 
lig und ohne Einiluls auf die Eigenfchaften der Ver- 
bindung fey. Nach der Idee, welche wir uns von 
den Körpern machen, können ficli ihre Molecüle 
in Gruppen vereinigen, und diefe Gruppen aufs 
neue als kleinfte Theilchen lieh mit fremdartigen 
Molecülen verbinden. Diefe Verbindungsart lin- 

i 

den wir in Körpern, welche aus einer grofsen Men- 
ge von Beltandtheilen zufammengeletzt lind, und 
ich halle es für wahrfclicinlich * dafs lieh die Mole- 

i * 

cüie in Gruppen vereinigen, die lieh bei den Ver- 
bindungen, fey es zu Folge ihrer Geftalt, oder der 
Kräfte, die lie beleben, wie einfache Moleciile ver- 
Annal. d. Pliyfik. B.64. St. 2. J. 1816. St.ii. Q 

* 
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haltend Auf diele Art wenigftens würde ich mir 
die Verbindung von Eifen und KoklenftofF im Stah- 
le, und die des kohlenfauren Kalks und kohlenfiau- 
ren Strontians im Arragonit denken; und ich zwei- 
fle nicht, dafs die Gefetze der beltimmten Propor- 
tionen nicht auch hier fich wirkfam zeigen. 

Es giebt aber noch eine andere Art, die Ver- 
bindungen zweier Körper in fo verschiedenem Ver- 
haltnifle, zu betrachten, auf die man bis jetzt nicht 
aufmerkfam gewefen ilt. 11 ringt manKryftalle von 
Alaun mit Ammoniak- Balis in eine gefattigte Auf- 
lofung von Alaun mit Kali - Balis, fo wachten ße in 
ihr regelmäfsig fort durch parallele Lagen 5 und 

bringt man lie dann in eine gefattigte Auflölungder 

• 

erllen Art von Alaun, fo wachfen lie auch in die- 
fer wieder regelmäfsig fort, fo dafs man fehr regel- 
mafsige Kry Halle erhält, welche aus Lagen von 
verfchiedener Natur zufammengefetzt find. Giefst 
man beide Aufiöfungen zufammen, fo wachfen auch 
dann noch in ihr die Kryltalle, indem lie fich der 
Alaun -Moleciile mit Kali- ßafis und derer mit Am- 
moniak - Balis ohne Auswahl bemächtigen, und fich 
dannf alfo nach fehr variablen Verhältnifien ge- 
milcht zeigen werden. JDiefer Erfolg hat feinen 
Grund offenbar darin, dafs die Moleciile beider Ar- 
ten von Alaun einerlei Geflalt, und unlireilig'auch 
einerlei Kräfte befitzen, und dafs es daher für das 
Anwachfen des Kryltalls gleichgültig ilt, ob er fich 
eines Moleciiks der einen oder der andern Alaunart 
bemächtigt. So oft alfo diefer Umltand Hat t fiudel, 
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das heilst, wenn Moleciile verfchiedener Natur auf 
einerlei Weife zur Bildung eines Kryltalls beitra- 
gen können , fo ruufs man erwarten, zufammenge- 
fetzte Körper nach jedem Verhältniire entliehen zu 
feilen. Diel’es ilt alfo eine den fchon bekannten Ur- 
fttchen nocii beizufugende Ui fach von Abweichun- 
gen von dem allgemeinen Gefetze der beltimmten 
Proportionen. 

Was den Arragonit betrifft, fo lafien lieh je» 
doch die eigen thümlichen Eigenschaften delfelben 

i 

nicht mit Hru. Stromeyer daraus erklären, dafs 
ihm Stronlian beigemifcht ift. Denn es ifl nicht in 

allen Arten von Arragonit Stronlian enthalten, 

■\ 

wie die V erfuche lehren der HH. B u c holz in Er- 
furt und Meifsner [aus Halle, damals Herrn 

Jducholzen’s Gehülfe, jetzt wieder in Halle.] Die 

% 

Abhandlung, in der iie diefe ihreVerfuche bekannt 
gemacht haben (im Schweigger’fchen Journ. fiir 
Chemie Th. i5. ) nimmt 71 Seiten ein, und lind in 
einem folclieu Detail befchriehen, dafs fie das gröfs- 
te Vertrauen einflöfsen würden, wenn auch nicht 
der Name Bucholz ihnen zur Empfehlung dien- 
te. Ich will die Refultate derfelben hier fo kurz als 
möglich augeben. ' • 

Gleich, als Herrn Stromeyer’s Entdeckung 
bekannt wurde, hatte lieh Herr Bucholz um- 
foult bemüht, in einigen Arten von Arragonit 
Strontian aufzulinden , fowohl durch das Stro- 
ineyer’fehe Verfahren, als durch Aufldlen des Ar» 
ra gonitin Salpeterfaure, Zeritörurig des entßande- ' 

Q a 
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neu falpeterfaurcn Salzes durchErhitzen, und durch 
Auflüfen des Strontian in fo wenig W aller 5 dafs 
der Kalk nicht aulgelüft wurde. Da Herr Bucholz 
fürchtete, nicht unter denfelben Umhauden alsHr. 
Stromeyer gearbeitet zu haben, fo nahm er Herrn 
ftfeifsner zu Hülfe, um eine grofse Menge yon 
Arragouiten zu analyfiren» 

Es kam ihnen zuerlt darauf an, die beiden eben 
erwähnten Arten der Analyfe zu prüfen, und da- 
bei bedienten lie lieh de6 Arragonits yon Weltmarkt , 
weil lie davon eine bedeutende Menge bel’afsen. Sie 
lüften ihn in Salpelerfaure auf. Das Salz, welches 
entftand, war vollkommen neutral. Der Rück- 
hand der bis zur Trocknifs abgedampften Auflöfung 
wurde zu einem leinen Pulver zerrieben, und in ei- 
ner gläfernen Flafche mit dem Dreifachen feines 

* 

Gewichts abfuluten Alkohol übergolfen, welches 

das fchicklichfte Verhältnifs ift, um die Malfe auf- 

• * “ 

/ 

zuiofen. Es lüfte lieh alles auf unter Erhitzung, bis 
auf einen kaum wahrnembaren Rückhand ; es fchied 
ficli aber weder durch Ruhe, noch durch möglichß 
langfames Abdampfen falpeterfaurer Strontiau dar- 
aus ab. Bei fortgefetztem Abdampfen erhielten lie 
eine kryliallinifche Malfe falpeterlauren Kalks, 

welche auf Filtrirpapier der Luft ausgefetzt zer- 

* 

flofs, ohne den geringlten Rückhand zu lallen. Sie 
verfochten. nun das Rucholz’fche Verfahren, mit- 
telh dehen Herr Gehlen ein wenig Strontian in 
diefer Arragonit- Art gefunden haben wollte, konn- 
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ten aber bei aller Aufmerksamkeit in zwei Verfu- 

, * 

chen nichts davon entdecken. 

Siefinden, dalsabfoluter Alkohol indergewöhn- 
liehen Temperatur feines Gewichts falpeterfau- 
ren Strontian auflölt, und dafs die Anwefenlieit von 
falpeterfauremKalk die Auflöslichkeit de IVelben eher 
vermindert als vermehrt. Dagegen löft lieh dieies 
letztere Salz in fehr grofser Menge in abfolutein. 
Alkohol auf. Mit j} Theilen Alkohol ill die Auf- 
lülung Syrupartig und geht fchwer durch dasFil- 
trum ; mitaTheilen läfst lielich fehr leicht fillriren. 

Da der Slrontian im Arragonit an Kohlen Cau- 
re gebunden ill, bei dein Stromeyer’fchen Verfah- 
ren aber die Menge dellelben nach der Menge falpe- 
terfauren Strontians, welche man erhalt, beliimmt 
wird, fo verwandelten die HD. ßueholz undMeifs- 
ner kryßallifirten falpeterfauren Strontian in k oh- 
lenfauren, und dabei fanden fie, dals lOoTheile faU 
\)eterfaurer Strontian Sc^Theile vollkommen trock- 
nen kohlenfauren Strontian gebeu. 

Nach dielen vorläufigen Verlachen wen- 
deten fich nun beide Cliemiker zu der Analyfe 
von \2 verfchiedenen Arragonit- Arten, welche lie 
befafsen. 

Der Arragonit von Neumarkt gab bei einer 
neuen Analyfe wiederum keine Spur von Slrontian. 
Er beliebt ganz aus koliienläurem Kalk, dem eine 
lehr geringe Menge Gyps beigemengt iit. 

Der Arragonit aus Spanien gab kohlenfauren 
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Strontian, die Menge delfelben ili aber in verschie- 
denen Stücken verschieden. Keine Art von Arra- 
gonit ii't ganz rein, in denen, welche keinen koh- 
lenlauren Strontian enthalten, ei letzt etwas öyps 
die Stelle delfelben, manchmal auch etwas Eilen 
lind Thonerde , wie in dem Arragonit von 
Limburg. 

Das Refultat diefer Untersuchungen der HH. 
Bucholz und Meifsner iit folgendes: Einige Arra- 

gonite enthalten kohlenfauren Strontian, andere 
nicht; und doch fcheinen die letztem alle wesentli- 
chen rnineralogifchen Charaktere, welcheden eritern 
eigen lind, zu belitzen. Der Strontian ili daher für 
eine hlos zufällige Beimengung zu halten, welche an 
der Kryliaililäiion des Arragonitkeinen Antheil hat. 
Auch ilt die Menge delfelben immer nui # Sehr klein 
Und lehr variabel, und oft fehlt er ganz. Keinen 
Strontian enthalten die Arragonite von NeumarJktj 
* Saljeld , Minden , ßaßenne und Limburg . Die an- 
dern lieben Arragonite enthalten folgende Mengen 
von Strontian in iooTheilen: Arragonit aus Spa* 
nien | bis |Theile, und eine andere Art von daher 
in fehr Schönen Kry Hallen i J Theil; Arragonit aus 
Böhmen ßängliger Arragonit au Auvergne a|; 
ein anderer franzöjifcher Arragonit, unbekannt 
woher, i|Theile; lirahligerArragonit von Bud/ieim 
25 Theile. 

Diele Refultate, welche von denen des Heri'ii 
Slromeyer Sehr verfcbieden lind, beweifen, dals 
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der kohlenfaure Stroutian nach keinen feiten und 
beltirnmten VerhältnilTen in den Arragoniten , die 
ihn enthalten, fondern nur zufällig vorkömmt* 

G. L. 



Bemerkungen über clen vorhergehenden Auffatz , 
und Rechtfertigung feiner Meinung von der 

Natur des Arragonits , 

von dem 

Prof. Stroüeyer in Göttingen. 

(ln einem Briefe an den Profeflor Gilbert.) 


Göttingen den Sept. 181O. 

Sie fordern mich auf, Ihnen meine Gedanken über 
den Ihrem Priele in der Ueberfetzung beigelegLeu 
Auffatz zu fagen , worin Herr G a y - b u ffa c , in 
den Annalen de Chimie , die Verbuche dei\Herreti 
Bucholz und Meifsner über den Arragonil in 
einem kurzen Auszuge mittlieilt. Zwar habe ich 
fchon in demfelben Bande des Schweigger’Icheit / 
Journals, worin die Analyfe des Arragonils der 
liH. Bucholz und Meilsner enthalten ill, (ß. i3. 
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✓ S. 490. ) über diefe Analyfen und die Folgerungen, 
welche die beiden Chemiker aus ihnen gezogen haben, 
meine Meinung freimiithi'ggeäufserl, entfprecheaber 
doch gern diefer Forderung, dalie von Ihnen kommt, 
und Ihre Annalen auch’ zuerlt meine Erfahrungen 
über den Arragonit bekannt gemacht haben. 

Ich bin mit Hrq. Gay-Lulfac völlig einver- 
ltanden,dals, wenn auch nur in einer einzigen Abände- 
rung des Arragonits lieh durchaus kein kohlenfaurer 
Strontian linden füllte, diefes ßeifpiel fchon hinrei- 
chen würde, um dieMeinung zuwiderlegen, dafsdie 
Verfchiedenheit des Arragonits vom Kalkfpathe, 
ihren Grund in dem Vorhanden feyn des kohlen- 

» t 

fauren Strontian und in der chernifchen Verbin- 
dung delTelben mit dem kohlenfaureu Kalk habe; 
wie diefes flerr Gay-Dufläc auch aus gedachter 
Notiz hätte erleben können. ßeweiferi daher die 
Verfuche der HH. ßueholz und Meifsner wirklich 
das, was lie nach diefen Chemikern beweifen füllen, 
fo ilt meine Meinung über die Natur des A rra g°nits 
widerlegt. Aber thun das diefe Verfuche wirk- 
lich? Darin 3 dafs Herr Gay-Lulfac ein fo grofses 
Vertrauen in die Genauigkeit der Verfuche des 
Herrn ßueholz fetzt, denkt wohl niemand mit ihm 
übereinllimmender, als ich. Ohne durch das bis ins 
kleinlie gehende Detail, womit ßueholz feine Ver- 
fuche zu befchreiben pllegt, erft in diefer Meinung 
beftärkt worden zu feyn, habe ich mich durch viele 
eigene Verfuche von der ZuverlälTigkeit und Ge- 
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nauigkeit der Arbeiten diefes vortrefflichen Chemi- 
ker* überzeugt, und es bedauert daher gewifs auch nie- 
mand mehr als ich, dafsllr. Bucholz durch die zuneh- 
mende Schwäche feines Gelichts lelbft zu experimen- 
iiren leider verhindert wird, und auf die Augen An- 
derer fich verlaffen mufs. 

'Ein Umliand, an denllr. Gay-Luffac aber nicht 
gedacht zu haben feheint, iß bei der Erörterung die- 
les Gegenftandes vor allen andern zu berückfichtigen ; 
die Frage nämlich, ob denn auch alle Arragonite, 
welche von den beiden Chemikern unterricht wor- 
den lind, und worin lie keinen Slrontian gefunden 
haben, wirklich Arragonite waren*, Hätte Herr 
Gay-L#uflac meine erwähnten Gegenbemerkungen 
gelefen , fo würde er willen, dafs dieles nicht mit al* 
len der Fall gewefen ilt; und wo Ein Mifsgriff diefer 
Art vorgegangen ilt, füllte man billig das Ganze 
zuvor etwas mehr prüfen, ehe man damit gegen 
Andere zu Felde zieht, Damals konnte ich einen 

folchen lrrlhum nur in Hinlicht des Pleudo- Arra- 

\ 

gouits von der Porta Pkejlphalica bei Minden rü- 
gen* Gegenwärtig kann ich diefes auch in Betreff 
des fogenannten dichten Arragonits von j Limburg 
thun. Diefes Follil gehört ebenfalls durchaus nicht 
zum Arragonit, Ibndern ift ein Bitter kalk , wel- 
cher den Uebergang vom blättrigen zum dichten 
macht, und in 100 Theiien aus etwa 33 , o Theilen 
kohienfaurer Magnelia und 67,0 Theilen kohlenfau- 
rem Kalk zufammengefctzt ift* CJeberhaupt lieht 
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mancher ßängliche KalkTpath und; Bitterkalt fehr 

% 

täufchend dem Arragonit ähnlich, und es gehört 
dann ein lehr geübtes mineralogifches Auge dazu, 
um lie fogleich von einander zu unterscheiden. Da- 
zu kommt noch, dai’s mancher Arragonit fehr in- 
nig mit liänglichem Kalkfpath durchwachten ift, lö 
dafs man jedes einzelne Stückchen forgfüllig mit der 
Loup e v o m Ka 1 kfpat h e lö n de r n m u fs. D i efes ift u n- 
ter andern der Fall mit dem Arragonit von JSeu- 
markt , und daher mag es wohl kommen, dals die 
HFl. Bucholz uuu Meilsner keinen Stronlian darin 
linden konnten, während Gehlen und ich ihn dar- 
aus erhalten haben* Hätten überhaupt jene Che- 
miker lieh nicht darauf beichränkt, ihre fogenann- 
ten Arx’agonile auf einen Strontiaugehalt zu unter- 
fuclien , foridern hätten iie lie voliftändig analy/irt, 
lö würden lie in einen folchen Irrthum nicht gefal- 
len feyn. Verhält lieh aber die Sache auf diefe 
Art mit drei von den Fofliiien, w eiche die HH. 
Buciiolz und Meilsner als Arragonite, die keinen 
Stronlian enthalten, aufgeführt haben, lö darf man 
doch auch wohl in Betreff der beiden noch übrigen 

JBcifpiele, einen befcheidenen Zweifel hegen* 

% 

ln der Thal würde es dann auch ein höchft fon- 
derbarer Zulall feyn, wenn mir unter einer Zahl 
von i5 verfchiedenen Abänderungen des Arrago- 
nits, weicheich bis jetzt unterfucht habe, und un- 
ter denen mehrere aus Gegenden herrühren, die 
fehr weit von einander entfernt lind , auch nicht ei- 
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ne einzige follle vorgekommen feyn, worin der 
Slrontian durchaus gefehlt hätte, (falls es deren 
wirklich giebl), während von den 9 Arragonit- Ab- 
Änderungen, von welchen die Herren Bucholz und 
Meifsner in gedachter Abhandlung die Prüfung 
mittheilen *), diefes fogar bei 5 der Pall gewefen 
feyn foil. 

Hals ferner der kohlenfaure Strontian im Ar- 
ragönit nicht in. einem llets gleichen Verhältnifs 
vorkommt, ift meiner Behauptung keineswegs zu- 
wider. Schon in meiner, in den Göttinger Com - 
mentationeri befindlichen Abhandlung, habe ich 
diefes ausdrücklich erwähnt. Sehr wahrscheinlich, 
ja gewifs, variirt die Menge deHelben aber nach 
mehreren feilen VerhaltnilTen, die ebenfalls ihren 
Aequivalenten proportional lind, wie dies bei dem 
13 i tierkalk der Fall ilt, wo ich fchon über 7 ver- 
schiedene VerhällnilTe der Art kenne. Nur wird . 
es feil wer fey 11, diefes beim Arragonit durch Ver- 
fuche zu beliimmen, fo lange wir keine Mittel ha- 
ben, Kalk und Slrontian durch Präcipitation von - 
einander zu fcheiden; denn dazu gewährt die 


*) Die HII. Bucholz und Meifsner führen zwar an, Cie hätten 
l3 verfchiedene Arten Arragonit zergliedert, fie haben in- 
deffen ein und diefelbe Abänderung als von verfchiedcnen 
Orten herkommend , ein paar Rial doppelt aufgeführt, fo 

* s 

dafs zulammen nur 9 wirklich verfchiedene Abänderungen 
bcrauskonimen. Str. • 
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Scheidung miltelft des .abloluten Alkohols nicht 
Schärfe * genug. 

Diefe JBerherkungen werden hoffentlich hinrei- 
chen, die von mir aus meinen Unterfuchungen 
über den Arragonit gezogenen Folgerungen auch 
gegen die Ein würfe des Herrn Gay- Luffa c zu fchül- 
zen.' Ich mufs Ihnen indefs fchliefslich noch Eine 
Erfahrung miltheilen, welche mir für meine Mei- ' 
* uung noch befonders recht günßig zu feyn fcheint. 
Es findet lieh nämlich in denjenigen Arragonile», 
welche die mineralogifchen Charaktere des Arrago- 
nils am deutiichlien und hervorftechenditen helit- 
zen, auch durebgehends eine weit gröfsere Menge 
koblenfaurer Strontian , als in denen, in welchen 
diele Charaktere lieb nicht lo deutlich ausgedrückt 
zeigen, und diefe letztem lind es, welchen gemei- 
niglich Kalkfpalh eingemengt ift., 
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IV. 


Beitrag 1 zur chemifchen Kenntnijs des Strontians 

und feiner Salze , 


v o n 


dem Prof. Stromeyeu in Göttingen. 

(Im Auszüge aus einer Vorlefung in der Kün. Gef. d. \Vifl*. 

zu Gott, am 10 . Febr. i8iG.) 


ehemaligen Zuhörer zu Münden, mit einem bedeu- 
tenden Vorrathe von dem blättrigen Cöleltin ver- 
leben worden, welcher vor fechs Jahren im Han- 
noverlchen am SLintel, unweit Münder entdeckt, 
und von ihm und Herrn Prof. Hausmann ge- 
meinfchaltlich unterfucht worden wai>*). Schon 
lange halte er lieh die Gelegenheit gewünfeht, das 
chemifche Verhalten des Strontians aufs neue 'Zu un- 
terfuchen, und er benutzte daher feinen Vorrath 

*) Diefe Annalen Jahrg. i8l4 B. 46. S. 420. Der Cöleftin 
kömmt dort als ein untergeordnetes Glied der Mufchelkalk- 
ftciu - Formation vor. Als eiu ähnliches Glied jüngerer * 
Flötzformationen hat er lieh ganz vor Kurzem an der Jenaer 
Chaullee unweit Dornburg gefüuden* O» 



Profellbr Stromeyer war von einem feiner 


1 


* 
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fogleich, um befonders über die k Verbindungen die— 
fer ausgezeichneten Suizbalis mit den Sauren eine 
Reihe von Verbuchen anzuliellen. Denn die be- 
deutenden Abweichungen, weiche zwilchen den 
lleiültaten der Aualyfen diefer Strontianlalze von 
Hope, Klaproth, K i r w a n, P e 1 1 e ti e r, Rich- 
ter, Vauquelin, Rofe und'ßerard ftatt tin— 

i 

den, liefsen nicht ohne Grund verruuthen, dafs ir- 
gend eine Täufchung bei einer oder der andern die- 

% 

fer Aualyfen vorgefallen feyn mufste. 


In einer Voriefung, welche Hr. Stromeyer 
am io. Februar 1816 in der König], Gefellfchalt der 
Wille nlchaften gehalten liat, 4 heilte er ihr diefe 

Arbeit mit, fo weit er lie bis dahin vollendet hatte. 

\ 

Sie betrifft die Verhaltnille, in welchen ficl^ der 
Strontian mit Kojilenluiire , mit Schwefelfuure, mit 
Salpeterlaure , mit Salzfaure und mit Phosphoffau- 
re verbindet. Folgendes ift ein kurzer Abrifs der- 
felben : 


Um bei diefen Analyfen von Erfahrungen aus- 
zugehen, die fo wenig als möglich von den Mi- 
fchungs- ßeliimmungen anderer Körper abhängig 
lind, hat Herr Stromeyer lieh des kohlenfauren 
Strontians bedient, und nach den Mengen jener 
Säuren, welche zur Sättigung diefes Salzes erfor- 
derlich find, und der Menge des dadurch gebilde- 
ten neuen Salzes, die Mifchung der gedachten 
Strontian falze feligefetzt. Er hatte daher feine gan- 
ze Sorgfalt zuerlt darauf zu wenden, den Kohleu- 
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lauregehalt des kohlenfauren Strontian mit aller 
möglichen Scharfe auszumitteln. 

Die von ihm früher milgetheille ßeßimmung 
der Mifchungi diefes Salzes in ioo Theilen, zu 
70,5453 Th. Strontian und zu 29,4547 Th. Kohlen- 
lau re *), war nach dem Gewichtsverluße beftimmt 

N 

worden, welchen der kohlenlaure Strontian beim 
Aufiöfen in Salpeterfaure erleidet. Hr. Stromeyer 
hatte lieh aber fpäterhin überzeugt, dafs auf diefem 
Wege dio Menge der Kohlenlaure in den kohlen- 
fauren Salzen lieh nicht mit der erforderlichen Ge- 
nauigkeit beßimmen läfst, indem die Differenz bei 
dielen Vcrfuchen viel zu grofs ausfallt, um mit 
Sicherheit nach dem arithmetifchen Mittel derfel- 
ben das Mengen- Verhältniis der Kohlenlaure feß- 
Ijetzen zu können. Er luchte daher jetzt den K0I1- 
lenlauregehalt diefes Salzes nach dem Volumen zu 
beßimmen , welches das aus demfelben in einer ge- N 
nau getheilten Röhre, überQueckfilber, durch Salz- 
laure ausgefcliiedene kohlenlaure Gas einnimmt. 

Nach 5 nur wenig von einander abweichenden 
Verfucheo, gaben o,5Gnn. kohlenfaurer Strontian, 
welche aus dei\falpeterfauren Strontian- Auflöfung 
durch Fällung mittelii kohlenfauren Ammoniaks ge- 
wonnen und zuvorderß aui das vollftändiglie ausge- 
trocknet worden waren, hei o° C. Temperatur und 
0,76 Met. ßarometerftand , zwifchen 75,256 und 


*) Comment. Soc. Reg. Sc. Gotr. rccent. Vol. II. ; Stromeyer 
de Arragooite p. 2g« t % 
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75,9785 oder nach einem Mittel au 9 iammtlichen 
Veriüchen, 75,5394 Kubik-Centimeter kohlenfau- 
res Gas. Nimmt man nun das Gewicht von 1000 K. 
C« kohlenfauresGas, nach den Veriuchen vo* Biot 
und Arrago, bei o° C. Temperatur und 0,76 Met. 
Barometerßand zu 1,965 Grm. an, To enthalten zu 
folge diefer Verfuche o, 5 Grm. kohlenfaurer Stron- 
tian zwilchen 0,147877 und 0,149296 Gr m., oder im 
Mittel o,i 48435 Grm, Kohlenlaure. Demnach iß der 
kohLenfaure Sti'ontian folgender mafsen zulammen- 

Strontian 7 o, 3 i 3 oder 100,0000 Tb. 

Kohlenfaure 29,687 42,2212 - 

100,000 1 42,2221 - 

Diefe Beßimmung giebt den Kohlenlaure- Ge- 
halt diefes Salzes nur um ein Weniges geringer an, 
als {ihn Klaproth im natürlichen kohlenfauren 
Stronlian aus Schottland gefunden hat. Und felbft 
diefer Ausfall entfpricht auf das yollkommenße der 
von dem Herrn Stromeyer in obengedachter 
Abhandlung mitgetheilten Erfahrung, dafs in dem 

Strontianite aus Schottland, wie in demSächfifchen, 

* • 

ein Paar Procent kohlenfaurer Kalk enthalten find. 
Dagegen ilt die Angabe Berard’s, welcher die 
Menge der Kohlenlaure in diefem Salze nur zu 26 
Procent fefifelzt, olfenbar falfch. 

KryftailwalTer kömmt übrigens eben fo wenig 
in dem künfllichen als in dem natürlichen kohlen- 
fauren Strontian vor, und die Verfuche von Hope 
und Pelletier, nach welchen der Waifergehalt 
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in diefera Salze zwilchen 8 und 9 Procent betragen 
Toll , mülFen auf einem Irrlhuru beruhen. 

Setzt man nun mit W oll all 011 die Propor- 
tions-Zahl oder das Aequivalent des SauerltofTs 
gleich io, fo erhalt man nach obigen Verfucheu 
folgende Werthe Für die Aequivalentt 

<les kohlenfauteu Stroulians 92,768 

% 

(lc$ Strontium» 65,228 

i 

H 

des Strontium» 66,228 

Und der Struntian muls demnach zufammengefelzt 
feyn aus: 

Strontium 84/(69 oder 100,000 
SauerftoiF i 5 , 53 i 18,107 

1 0.0/100 118,107 

Nach Feftfetzung diefer Thalfachen wendete 
fich Herr Strom ey er zu den Veriuchen, weiche 
er über die übrigen der gedachten Slrontianfalze an- 

f 

geheilt hat. Aus denselben ergaben lieh für die 
Mifchung diefer Salze folgende Data: 

Es geben 100 Th. 'ko liiert faur er Strontian, wenn 
lie durch nachltehende Säuren neutralilirt werden, 
folgende Menge yon Salzen: 

123,355 Th. geglulielea fcliwefeljauren Slronüa* , mit Schwefel« 

« 

fäure j 

142,388 Th. fcliarfgetrockueten falpaterfauren Slrontian, mit Sai - 

\ 

peteilaure j 

107,21 Th. gefchmolzenen falzfaunn Strontian , mit Salzlaurc, 
und 

Ho, 84 i 4 Th. geglüheten plwsphorfaurcn Stronlian, mit Phosphor- 
fäure. 

/ 

AunrJ. d. Phjfik. B. 54 . Sl. 3 . J. 1816« St. 11» 


[ »So ] 

Es find folglich enthalten in dem fchwefelfau - 
ren Strontian 

Strontian 57,0 oder 100,00 , 

Sclivv cidiaure 43/» y.5,44 

100,0 170,44 

Bei andern Verlachen erhielt Herr Stromeyer, 
als er 100 Theiie diefes fchwefelfaureu Strontians 
♦ durch kohlenfaures Natron zerlegte, und das hier- 
durch gewonnene fchwefelfau re Natron durch falz- 
fauren Baryt lallte, 126, 54 Th. gegliiheteu fchwe- 
felfauren Baryt. Und liierdurch wird der Schwe- 
fellaure -Gehalt in dem fchwefelfauren Strontian 
ebenfalls zu 45, o befiiramt, wenn man mit ßerze- 
lius dieMenge derSchwefeliaure in 100 Th. fchwe* 
felfaurem Baryt zu 34,0 Th. annimmt. Die Analy- 
fen diefes Strontianfalzes Ton Vauquelin geben 
mithin den Gehalt der Schwefellaure in demfelben 
um 3 Procent zu hoch, und die von Kirwan um 

1 Procent zu niedrig an* 

* 

Der fdlpeteifaure Strontian belteht aus 

Strontian 49,53 oder 100,000 

Salpeterlaure 60,62 * 102,611 

' ■ * » 

100,00 202,5 11 

I 

Diefes Salz enthält eben fo wenig KryfcallwafTer als 
der falpeterfaure Baryt, und die von Vauquelin 
in demfelben angenommenen 4 Procent Waller rüh- 
ren blos von einer nheclianifchen ßeimifchung def- 
felben her. Indeflen ift es Herrn Stromeyer 
nicht unwahrfcheinlich, dafs auch eine wafl’erhalti» 
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ge Verbindung der Salpeterlaure mit dem Strontian 
vorkömmt, welche lieh durch die £igenfchaft ltark 
an der Luft zu effloresziren von dem gewöhnlichen 
fal peter fauren Strontian unterscheidet* Sie ili auf 

t 

ihre nähere Mifchung von ihm noch nicht weiter 
unterfucht worden. 

Im gefchmolzenen fahfauren Strontian find ent- 
halten 

« 

Strontian 65,585 oder 100,000 
Salzfüurc 34 , 4 1 5 62,474 

100,000 152,474 

Obgleich diefes Refultat lieh im Widerlpruch mit 
allen bisherigen Analyfen diefes Salzes befindet, fo 
liimmt es doch nicht nur mit der Angabe von Ro- 
fe fehr gut überein, dafs 100 Gran geglüheter falz- 
faurerStrontian i 8 i,Q 5 Gr. Hornfilber geben, fondern 
entspricht auch auf das beite den Mifchungs- Gefel- 
zen der übrigen lalzfauren Salze , und darf da- 
her ohne Bedenken als völlig richtig betrachtet 
werden« 

Im phosphorfauren Strontian befinden lieh 

n 

Strontian 63,435 oder 100,0000 

/ 

Phosphorlaure 36,565 57,6417 

- '» 

100,000 167,6417 

t 4 

Nach Vauquelin foll diefes Salz aus 58,76 Th. 
Strontian und 4 i,s 4 Th* Phosphorlaure beltehen. 

R 2 
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DielVs iß aber gewifs unrichtig, weil es mit dev 
Mifihung der Phosphoriaure ilreitct, indefs das 
liier angegebene Mifchungs- Verhültnifs des phos- 
phorfauren Slronlians, dem, was wir von der Zu- 
famrnenfetzung der Phosphoriaure willen, voll- 
kommen entfpricht. 

Den Befehl ufs diefer Abhandlung machten ei- 
nige auf vorltehende Thatl'achen iufsende Bemer- 
kungen über die wahrscheinliche Mifchung der 
übrigen Strontianfalze, welche der Herr Stro- 
meyer fichiudeflen vorbehält, gleichfalls auf dem 
Wege der Erfahrung näher zu prüfen und die Re- 
sultate davon nebft mehreren andern Unterfuchun- 
gen über den Strontian der Königl. Socielät künftig 
vorzulegem 



V 
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Beobachtungen über Kurz- und über Fern* ficht fg» 
heit bei verfchiedenen Menfchen , 


T O 11 

James Wake, Esq., Milgl. d.Lond. Kön.Soc.*)* 


]Vi.un nimmt gewöhnlich an, dafs Kurzfichtigkeit 
der frühem Periode des Lebens eigen fey, Weif* 
lichtigkeit dagegen allgemein dem mehr vorgerück- 
ten Lebensaller angehöre. Es kommen aber lo hau* 
fig Ausnahmen von dielen Regeln vor, dafs ich mir 
lchmeichle { eine kurze Aufteilung der Uinliände, 
welche diele Unvollkommenheilen des Gelichts be- 
gleiten, werde der Ali f merk famkeit der königlichen 
Gefellfchaft nicht un werth leyn. 

Die Kurzfichtigkeit tritt gewöhnlich zwilchen 

dem io und 18.J <ebensjahreein. Manentdeckt liemei- 

\ 

üentheils zufällig, und im Anfang ilt der Nachtheil, 
der aus ihr hervorgoht, fö gering, dafs diele Un* 
Vollkommenheit wahrlcheiulich ganz unbemerkt 

/ 

*) Frei überfetzt aus einer am 19» Nov^ i8ri gehaltenen Vorle- 
fung in der Königl. Gef. der Wiflf. zu London, nach den 
Philofoph. Transact, for the year (8i3. Part. 1 . Gilb, 

% 
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bleiben würde, wenn der, den fic betrifft, nicht Ver- 
gleichungen feines Sehens mit dem Sehen Anderer 
aufteilte oder nicht durch einHohJglas zu feilen ver- 
ruchte. Leui,e aus den niedern Stunden fuchen fei- 
ten Hülfe gegen geringere Mängel diefer Art, und 
in der That habe ich Grund zu glauben, dafs bei 
ihnen die {Lurzfichtigkeit nicht feiten dadurch 
überwunden wird, dafs fic das Auge ftark an- 
flrengen, um entfernte Gegenllande zu unter- 
fcfieiden. Diefes ift aber bei den höheru Ständen 
heut zu Tage nicht leicht mehr der Fall , da man fo- 
gleichzu einem Hohlglafe feiueZullucht zu nehmen 
pflegt, wenn ;nan bemerkt, dafs man entfernte Ge- 
genilande weniger Ich nell undfcharfals Andere fleht, 
fey übrigens auch der Unterschied mir felir ge- 
ring, da Mode daran oft eben fo viel Antheil 
als das üedürlnifs hat. Die natürliche Folge 
ift, dafs in kurzer Zeit das Auge lieh fo fehr an 
den Reiftand eines folchen Glafes gewöhnt, dafs 
die Wiedererlangung des Vermögens, entfernte 
Gegenftände beftimmt zu unterfcheiden , fpaterhiu 
äufserft Ich wer, ja fall ganz unmöglich wird. 

Um mich über das Verhaltnils der Anzahl 

\ 

Kurzfichtiger nach Verfchiedenheit der Stände un- 
gefähr zu belehren, habe ich mir die Mühe gege- 
ben, darüber an Orten, wo viele Menfchen aus ver- 
fcliiedenen Ständen zufammen leben, Naclffrage zu 
halten. Ich habe .mich z. R. bei den Wundärzten 
der drei Regimenter Fitfsgarden , welche beinahe 
10000 Mann ausinacben, erkundigt, und das Refuh 
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tat meiner Nachforschung war, dafs Kürzlich- 
tigkeit unter den gemeinen Soldaten fall gar nicht 

bekannt ift. ln einem Zeitraum von beinahe aoJah- 

* 

ren lind wegen Kurzlichtigkeit nicht ein halbes Dut- 
zend Soldaten entlaßen, und nicht ein halbes Dut- 
zend Rekruten zuriiekgefchickt worden, obgleich 
der Dienft erfordert, dafs der Soldat entfernte Ge- 

genftände ziemlich genau zu unterscheiden vermö- 

* 

ge, z. R. die Bewegungen des Flügelmanns beim 
Exerciren, das Ziel beim Schielsen, unddergl. mehr, 
fo dafs der Mangel dicfes Vermögens einen Solda- 
ten, der dem Dienlte entgehen will, hinlänglichen 
Vorwand geben .würde, lieh feiner Schuldigkeit 

zu entziehen, oder feine Enllallung zu erlangen. Ich 

\ 

fetzte meine Unterfuchungen fort, in Aar Militär» 
fcfiule zu Chelfeci , wo i 3 oo Kinder lieh befinden, 
und fand, dafs niemals Klagen über Kurzfichtig- 
keit waren geführt worden, bis ich darauf aufmerk- 
lärn machte, und auch dann waren nur 3, welche 
eine geringe Unvollkommenheit der Art bemerk- 
ten. Hierauf zog ich Erkundigung ein , in den von 
Studirenden bewohnten Coilegien zu Oxford und 
Cambridge ; die Zahl der Studirenden, welche (ich 
der Lorgnetten bedienen, ill in den verfcliiedenenCol- 
legien zwar lehr ungleich, aber doch lind diefeGlä- 
fer auf beiden Univerlitäten bei einer grofsen An- 
zahl Studirender im Gebrauche. Von einem Co 1 - 
legio in Oxford belitze ich eine Nameulille aus den 
.Jahren* i8o3 bis 1807, nach welcher unter einer 
Anzahl von 127 Studirenden nicht weniger als 3 ? 
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fich gt* wohnlicher Lorgnetten oder der Brillen - 
Lorgnetten bedienen. Es ilt möglich , dafs mehre- 
re bloR durch die Mode zu diefem Gebrauche ver- 
leitet wurden, die Anzahl diefer ift aber licher nur 
unbeträchtlich, im Vergleich derer, die durch die 
Glaifer wirklich befier Iahen, wenn fie gleich diefe 
UnterlUilzung ohne Nachtheil würden entbehrt ha- 
ben , wäre fie nicht Mode gewefen. 

Der Gebrauch der Hohlgläfer hat aber die 
fchlimme Folge, dafs er nicht nur die Kurzlichtig- 
keit in demfeiben Grade erhält, Fondern auch an ein 
möglich!! deutliches Sehen gewöhnt, und veran- 
lagt, dafs man, um diefes fich zu Verfchaffen ? die 
Gläfer mit mehr und mehr ccmcaven vertaufcht, 
bis zulelzt die Kurzfichtigkeit Fo beträchtlich wird, 
dals fie im Ernlt hindert und Hört. Ich muFs be- 
merken, daFs für gewolinliclie Zwecke jedes kurz- 
beinige Auge fall mit derielben Deutlichkeit, durch 
zwei Hohlgläfer von auf einander folgenden Num- 
mern zu (eben vermag, und dafs, obgleich man mit 
dem , w e Ic h es d ie g r öfs er e N u m mer ha t, e t was Fchärfer 
lieht, die Fes Glas heim anfänglichen Gebrauch ira- 
iner eine unangenehme Empfindung erregt, als ob 
das Auge atigeArengt werde. Wird nun das con- 
cavere GJas gebraucht, To gewöhnt lieh das Auge 
in kurzer Zeit daran , und dann wird ein Glas von 
der nächlt hohem Nummer dem Sehen wieder 
mehr Schärfe geben *, und giebt man fich dem Wun* 

• fche, das möglich!! vollkomrane Sehen zu erhalten, 
hin, Fo wird auch diefes Glas bald mit einem noch cori- 
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cavern vertäu Ich t werden, und fo foft, bi« es end- 
lich feil wer wird, noch ein Glas zn finden, da9 con- 
cav genug ilt, um dem Auge denßeiltand zu leilten, 
den es verlangt *). 

Obgleich im* Allgemeinen die Kurzfichligkeit 
ilulenweife lbrtfchreitet, fo kommen doch f alle 
vor, wo fie im beträchtlichen Grade fchon bei Kin- 
dern vorhanden ifl, ja bei ihnen fchon entdeckt 
wurde, als fie aufingen, lieh uin die Gegenltände, 
die fie umgeben, zu bekümmern. Diefes kann 
durch einen Mangel an Durchfichtigkeit der brechen- 
den Th eile des Auges verurfacht werden \ 
doch ift diefer Grund der Kurzfichtigkeit durch ei- 
ne Unlerfuchung leicht zu entdecken, und ganz ver~ 
fchieden von dem Zultande des Auges, den man ge* 
wohnlich mit dem Namen Myopie oder Kurzfichlig- 
lceil*zu bezeichnen pflegt, und der auf zu grofser 
Convexilät der Hornhaut oder der Kryfialllinfe, in 
Verhaltnils zu dem Abftand diefer Theile von der 
Netzhaut berulit. In folchen Fällen von aufseror- 
denllicherKurzfichligkeit bei Kindern ifl es bisweilen 
nothwendig, von der Regel abzugehn, Welche ich in 


*) Bei den meilten KurzHchtigen , mit denen ich zu fprcchen 

. . * 

Gelegenheit gehabt habe^ war das rechte Auge kurzbeiniger 
als das linke, und es ifl mir nicht tiuwahrfchcinlich , dafs 
diefer Uuterfchied zwifchcn den beiden Augen durch Ge- 
brauch eines einzelnen Hohl - Handglaies , welches man vor 
das rechte Auge zu hallen pflegt , bewirkt worden fey. 
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geringem Fallen immer befolge, nämlich von dem 

* AbraLhen vom Gebrauch der Gläfer; denn oh- 
ne den Gebrauch der .Brillen* Lorgnetten wür- 
den diefe Kinder unmöglich die Lehrßunden mit 
Leichtigkeit und Vortheil benutzen können. 

Ein außerordentlicher Grad von Kurzfichtig- 
keit rührt auch öfters davon her, dafs die kugliche 
Geltalt der Hornhaut verändert und in eine offen- 
bar kegelförmige aufgetrieben ilt. Diefer krank- 
hafte Zuliatid der Hornhaut bringt nicht nur Kurz- 

• fichtigkeit hervor, fondern, wenn die Hervortrei- 
bung beträchtlich iß, ein fo verworrenesSehen, dafs 
es wenig oder nichts nützt, und durch kein Glas 
verbeflert werden kann. ln den meiften diefer 
Fälle iß die Hornhaut widernatürlich dünn, und 
nicht feiten kommen dabei noch Symptome von all- 
gemeiner Schwäche vor. Im letztem Falle haben 

i 

Slahlmittel und anfpannende Verbände au den Au- 
gen, oft gute Dienfle geleifiet« 

Kürzlich ligkeit von einem furchtbaren Grade 
hat mehrmals junge Leute plötzlich befallen. Eia 
merkwürdiger Fall diefer Art iß mir vor wenig 
Jahren vorgekommen. Ein Jüngling auf der 
Weßminßerfchule war wegen verfcliiedener Ner- 
' venübel von den Herren George Baker und Su- 
therland behandelt worden. Diefe hatten die 
Kur beendigt, ehe ich ich um Rath gefragt wurde, 

« i 

und die ßerathfchlagung, zu der ich gezogen wurde, 
füllte blos enlfcheiden, ob dem Kranken der Ge- 
brauch von Hohlgläfern und die Rückkehr zu dem 


/ 
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Schulunterrichte erlaubt werden könne* Da feine 
Oefundheit noch nicht völlig hergeftellt war, fo 
fehlen es uns räthlich, ihn für einige Wochen aufs 
Land zu fchicken , und ihm den Gebrauch der Glä- 
ler noch zu uuterfagen. Diefcr Rath wurde be- 
folgt, aber in io Tagen Harb der junge Dulder 
plötzlich. Die Verwandten erlaubten keine anato- 
mische Unteriüchung des*Kopfes, es ilkaber wahr- 
scheinlich, dafs die Kurzlichtigkeit Sowohl, als fei- 
ne vorhergehende Krankheit und fein Schneller 
Tod, durch einen Druck hervorgebracht wurden, den 
irgend ein Krankheitslioll auf den (Jrfprung der 
Nerven iin Gehirn ausübte. 

Die Kurzlichligkeit findet lieh feiten in beiden 
Augen gleich Hark, und ich habe einige Fälle beob- 
achtet, wo das eine Auge derfelben Perfon kurz« 
fichlig, das andere weitlichtig war, 

- 

D. Porte rfield lagt in feinem T)eatije on 
the hye and the Männer of Vijlon Vol. II. p. 38., 
die Pupillen Kurzbeiniger feyen mehr erweitert, als 
die anderer Menfchen. Diefes üimmt aber mit mei- 
nen Beobachtungen über Solche Fälle nicht überein. 

Man pflegt auch wohl zu glauben, der Durch- 
mefler der Pupille richte fich nach der Entfernung 
des Gegenllandes, welchen man mit Aufmerksam- 
keit betrachtet, und ihre Oelfnung erweiterte- fich, 
wenn der Gegenflaud entfernt fey, verkleinere fich 
dagegen immer mehr, je näher der Gegeuliand ge- 
bracht werde. 


. [ a<5o ] 

Die Thätigkeit der Fibern in der Iris reicht 
zwar zuweilen hin, durch diefen Umftand fichtba- 
re Veränderungen der Pupille zu bewirken,' meh- 

renlheils aber hat felbfl in einem Auge, dellen Pu» 

* 

pille lieh der Starke des Lichts gern als mächtig er- 
weitert und verengt, die Entfernung des Gegenßan- 
des für lieh allein fo wenig Einfluß auf die Grölse 
der Pupille, dufs er kaum zu bemerken Uh Dais 
die Entfernung aber im Allgemeinen doch eine ge- 
wille Einwirkuug auf die Pupille hat, ift mir höchft 
wahrscheinlich; und jetzt habe ich einen ganz au- 
Eserorderiliichen Fall diefer Art an einer Dame zwi- 
lchen 3o und 4o Jahren, deren Pupille des rechten 
Auges bis beinahe an den Rand der Hornhaut er- 
weitert ift, wenn lie lieh nicht mit Lefen oder mit 
Nadelarhcit befchäfligt, lieh aber in weniger Zeit 
als eine Minute fall bis zu der Größe eines Nadel- 
knopls zufammenzieht, fo bald lie in der Entfer- 
nung von 9 Zoll vom Auge einen kleinen Gegeti- 
fland betrachtet. Die Pupille ihres linken Auges 
hat ditfe Eigentümlichkeit nicht, nuriitfiebei jeder 
13 fleuch tu ng und jeder Entfernung des Gegenßan- 
des mehr zufammengezogen, als die anderer Perfo- 
nen. Sie fieht mit beiden Augen nicht ganz gleich; 
ihr rechtes Auge iß in geringem Grade kurzlichtig, 
und wird durch ein Hohlglas von Nummer i. hin- 


t 

I 
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länglich unteriiützt, indels das linke Auge keinen 
ileißand durch ein Teiches Glas erhält. Die merk- 
würdige Erweiterung der Pupille ihres rechten Ai - 
ges nahm fiezuerß vor ungefähr 20 Jahren wahr, uud 
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man hat eine Menge Mittel angewendet, um fie zu 
heben, von denen aber keins irgend eine Verände- 
rung bewirkt hat. Noch mufs ich bemerken, dafs, 
wenn die Zufaininenzieliung der Pupille erfolgen 
foll , der ins Auge gefafste Gegenltand genau 9 Zoll 
entfernt feyn Ynufs; ilt er dem Auge näher oder 
ferner, fo erfolgt die Zulämmenziehung der Pupil- 
le nicht. Die Dauer der Pupillen -Verkleinerung 
hängt in ’gewifleni Grade mit dem Gefundheitszu- 
liand der Dame zuläminen; denn obgleich he nie 

viel langer dauert, als die Aufmerkfamkeit auf den 

« 

betrachteten Gegenfiand gerichtet ilt, fo ifi doch 
ihre Dauer weit kürzer, wenn die Dame durch ein 
vorübergehendes Uebelbefinden gefchwächt ilt , als 
wenniße ßch vollkommen wohl befiudet *). 

* 

* ) Es Und mit mehrere Falle vorgekommen , dafs die Pupille 
des einen Auge» ßch bedeutend vergröfsert hatte, und un- 
fähig war, bei Zunahme des Lichts (ich zu verkleinern, wäh- 
rend die Pupille des andern Auges ßch in ihrer natürlichen 
Befchaffcnheit befand, ln einigen diefer Fälle War das Au- / 

< » v $ 

ge mit der fo erweiterten Pupille gäuzlich der Sehkraft beraubt, 

r 

und der Zuftand glich dem eines vollkommenen fchwarzen 
Staars. ln andern Fällen brachte die Erweiterung der Pu- 
pille blos das Unvermögen zu Wege, kleine GegenßÜude zu 
unterfcheiden ; das Lefen war mit Befchwerliclikeit verbun- 
den , und convexe Gl.'ifer fchairten fehr wenig Hülfe ; ent- 
« __ 

fernte Gegenftände wurden zwar heller als die nähern , aber 
doch auch minder deutlich, als mit dem gefunden Auge 
gefehcB. Hi« mehriten , di« «kl dreier Unvollkommenheit 
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Herr Dr. W ells liat in feinem fcharflinnigen 
Anffatze über das Sehen, in, den Schriften der 
Königl. Societät auf das J. i8ii, *) lieh bejnüht aus« 
zumachen, ob das Vermögen, durch welches lieh 
das Auge den verfchiedenen Entfernungen der Ge- 
genftande aupalst, einigermafsen von der Fähigkeit 
der Pupille lieh zu erweitern und zu verengen , ab- 
liängt, und ob eine bleibende Erweiterung derlei- 
. ben zur Folge habe, dafs man nahe Gegenfiände 
minder fcharf fehe. Diefes Letztere, lagt Dr. 
Wells, habe bei dem Dr, Cutting Ratt gefun- 
den, wenn er feine Pupille durch Belladonna - Ex- 
tract in einen dauernd erweiterten ZuRand verhetz- 
te. Während die Erweiterung der Pupille zunahrn, 
veränderte lieh Dr. Cutling’s Augen weite von 
6 Zoll (welches die kleinlte Entfernung war, in 
der er das von der Kugel eines kleinen Thermo- 
meters zurückgew’orfene Bild einer Lichtflamme 
deutlich fehen konnte) in 3o Minuten bis auf 7 Zoll, 
und in J Stunde bis zu 3| Fufs. 

Mein ällelter Sohn, dellen Augenweite fehr be- 
deutend iR, hat einen ähnlichen Verfuch mit fei- 
nem rechten Auge gemacht und ein ähnliches Re- 


de« Sehens litten , waren, als lic fie entdeckten, durch Stra- 

’ * » , 

patzen oder durch Angft gefchwächt worden, und in einer 
y Perfon waren Uebel des Magens und der Verdauuugswege 
voran gegangen, W. , 

*) Er licht frei von mir überfettt in dielen Annalen J. i8i3. 

$t« odu B, 45. S. Gilb» 

* ' * < 
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fultat erhalten. Ehe er die Belladonna in das Au- 
ge brachte, fah er die beiden Linien, welche lieh 
auf dem von Porterfield erfundenen tmd von Dr. 
Young verbefl’erten Optometer dem Auge darfiel- 
len , in einen Punkt zufammenlaufen, der 4 Zoll 
vom Auge entfernt war, und wenn er einen ent- 
ferntem Punkt ins Auge fafste, fo konnte er es da- 
hin bringen, dafs fie nicht eher als in 7 Zoll Ab- 
Itand vom Auge zufamraenftielsen , dann aber lie- 
fen fie weiterhin durch die ganze übrige Länge des 
Optometers, (welches überhaupt 12 Zoll lang ili) 
mit einander vereinigt fort *). Das Bild einer 
Lichtllamme, welche lieh in der Kugel eines klei- 
nen Thermometers von j§ Zoll Durchraefier fpie- 
gelte, konnte er fowohl fehen, wenn es 3 £ Zoll, 
als wenn es 2 Fufs 7 Zoll vom Auge entfernt war. 
Die Belladonna brachte eine lichtbare Erweiterung 

• — 

*) Die Leiden Linien, welche erfcheinen , w'enn man durch 
die beiden Ritzen de» Optometer ficht, durchkreuzen fich ge- 
nau in dem Punkte, von welchem die Strahlen ausgehen 
muffen , Wenn das Auge fie iu eiueu einzigen Punkt der 
Retina wieder vereinig«* foll. Ihre fcheinbare Vereinigung 
vor und hinter diefem Punkte wird durch die unvermeidli- 
che Dicke der auf dem Optometer gezogenen Liuie bewirkt. 
[Herrn Young 's Unterfuck ungen über das Auge, in wel- 
chen er diefes finnreiche Infirument befchreibt, werden mei- 
ne Lefer im nachiten Jahrgang diefer Annalen erhalten , fo- 
bald fich für meine freie Bearbeitung derselben Plate finden * 
wird. Gilb.] 
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der Pupille in weniger als einer Stunde hervor, und 
dann, konnte mein Sohn mit dicfem Auge die Li- 
nien d$s Optometers lieh nicht eher als in 7 Zoll 
Entfernung vom Auge durchkreuzen feilen , und 
erkannte das Bild der Licht ilamme in der Thermo- 
raeterkugel nicht mehr, wenn das Thermometer 
um weniger als 7 Zoll vom Auge abßand. Dage- 
gen konnte er diefes Bild dann noch in der Ent- 
fernung von aFufs loZoli unterfcheiden, alfo 3Zoil 
weiter, als es ihm vor dem Gebrauch der Bella- 
donna möglich war. Während diefes Verfuehs am 
rechten Auge behielt das linke Auge feine gewöhu- 
liche Gelichts weite ; das Sehen mit beiden Augen 
zugleich war dann aber, wegen der ungleichen 
Brennweite beider, etwas verworren, und: wurde 
nicht eher wieder deutlich, als bis die Pupille des 
rechten Auges ihr gewöhnliches Vermögen , lieh, zu 
verengen, wieder erlangt hatte; welches indefs erft 
am dritten Tage nach dem Gebrauch der Belladon- 
na der Fall war. 

Es iß merkwürdig, dafs der Gebrauch der .Bel- 
ladonna bisweilen auf ein kürzlich liges Auge eine 
andere Wirkung als auf ein fernhehtiges hervor- 
bringt. D. Wells machte einen Verfuch diefer Art 
an einem feiner Freunde, welcher kurzfichlig war, 
und erzählt in feiner Abhandlung, dafs in diel'cm 
Falle während die Pupille lieh erweiterte, der nächfte 
Punkt des deutlichen Sehens vorwärts rückte, der 
entfernteße Punkt des deutlichen Sehens aber un- 
verändert blieb, ich habe einen ähnlichen Verfucb 
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aa den Augen verschiedener folcher Perfonen ge- 
macht^ bei zweieu derfeiben fchien der Erfolg mit 
dem des D. Wells übereinzullimraen , bei der gre- 
isem Zahl aber wurde die Gelichtsweite durch die 
Erweiterung der Pupille größer, gerade fo wie bei 
denen) die nicht kurzfichtig find. — Bei einem 
Manne, der die Linien, welche auf dem Optometer 
erfcheinen, bei Zoll z ufam men Hofs en fah, hatte lieh 

die Pupille 3 Stunde nach der Anwendung der Bella- 

% 

donna volllländig erweitert. Das Sehen war im An- 
fänge etwas verworren; aber fowohl an diefem Ta- 
ge felbfi, als noch zwei Tage nachher, war feine Ge- 
fichtsweite offenbar gröfser, und die Linien des Op- 
tometers ftiefsen nicht näher als 7 Zoll vom Auge 
zufammen. — Ein Mädchen von 17 Jahren, deren 
rechtes Auge fo kurzfichtig war, dafs die Linien de« 
Optometers Zoll vom Auge zufammenltiefsen, 
konnte, nachdem die Pupille erweitert war, (wel- 
ches in geringerem Grade in weniger als \ Stunde 
gefchah) diefesZufammenftofsen mir erll bei 3| Zoll 
Vom Auge bewirken; und am folgenden Tage, als 
die Pupille mehr erweitert war, fiiefsen die Linien 
erll in ungefähr 4 Zoll Ablland vom Auge zu lam- 
men. — ln einem dritten Fall, bei einer Dame 
Von 45 Jahren, welche Von Kindheit an fehr kurz- 
fichtig gewefen war, und feit vielen Jahren Hohl- 

glafer von Nummer i5 brauchte *), wurde das 

♦ 

*) Diefe Gläfer find auf beiden Seiten auf einer Schale von 
5 Zoll Haibracfler gefchliffen , [und baben alTo eine Zef- 
fireuungsweite von 5 Zoll. Gilbt ] 

Anna!. d. Phjfik, B.% 54 . St. 3 « X ,2816, St. 1 1. 8 
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Sehen mit jedem der beiden Augen fo verworren, 
dafs he nichts mehr deutlich iah, und unvermögend 
war, weder ohne, noch mit Lorgnetten , > ßuchita- 
ben von der Gröfse zu lefen, mit welcher die 
Schriften der Königl. Gefellfchuft gedruckt lind *)• 
Es wurde Belladonna - Extract in ihr Auge ge- 
bracht, und nachdem diefer die Pupille erweitert 
hatte, fand lie ihr Selievermögen fo verbellert, dafs 
iie nun diefen Druck in der Entfernung von 2 Zoll 
mit jedem Auge lefen konnte. Auf diefen Fall lege 
ich indefs kein grofses Gewicht; es war zwar keine 
Verdunkelung der Kryhalllinfe lichtbar, eine fol- 
che kann aber in geringem Grade Ilatt linden, ohue 
dafs man lie, felbft bei aufmerkfamen Beobachten, 
wahrnimmt, und es wäre daher möglich, dafs der Er- 
folg bei diefer Dame blos daher rührte, dafs die Iris 
lieh von einer damals noch nicht verdunkelten Stel- 

r 

le der Kryftallinfe hinweggezogen habe; denn es ilt 
bekannt, dafs der äufsere Theil der Läufe nicht fei- 

«r 

ten feine Durchfichtigkeit noch einige Zeit behält, 
nachdem fchon eine Verdunkelung in den Thei- 
len, die um ihren Mittelpunkt herum liegen, be- 
gonnen hat. 

Offenbar hängt die Kurzlichtigkeit nicht von 
der gröfsern oder geringem Convexität der Horn- 
haut für fich allein betrachtet ab, denn es mufs 
ebenfalls auf die Länge der Augenaxe (von der 

Diefe lind bedeutend großer und fiärker als die zu diefeu 
Annalen , nämlich aus der groben Cicero - Schrift. Gilb . 
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Mitte der Hornhaut bis zur Mitte der Netzhaut) 
und auf die gröfsere oder geringere Convexität der 
Kryllalllinfe R iickficht genommen werden, wenn 
man aus der fiefchaffen heit der Theile des Augesauf 
den Abltand für das deutliche Sehen fchliefsen will. 

Eben fo ifl es klar, dafs ICurzfichtigkeit keines- 
wegs eine noth wendige Folge einer krankhaften 
Hervortreibung des ganzen Auges ift. Denu man- 
che Menfclien find mit Augen von diefer Gellalt ge- 
boren, und andere bekommen fie in fpätern Jahren 
durch krankhafte Anhäufung von Fett an dem 
Grunde der Augenhöhle, ohne dafs diefe Menfchen 
deshalb kurzlichtiger lind als andere, bei welchen 
diefe Mifsbildung des Auges nicht llatt lindet. Ich 
kenne mehrere ßeifpiele, dafs fehr alte Leute, 

i • 1 * 

welche lange Zeit convexe Gläfer von beträchtli- 
cher Stärke hatten braucheu mülTen, in einem Al- 
ter von 80 oder 90 Jahren ihre vorige Geüchtswei- 
te wieder erlangten, uud dann der Brille nicht 
weiter bedurften. Dr. P o r te r fi e l d glaubt, dafs in 
folchen Fällen die Verbefierung des Gelichts einer 
Abnahme des Fettes im Grund der Augenhöhle zu- 
zufch reiben fey, indem danu das feiner hintern 
Stütze beraubte und durch die Seiten - Muskeln ge- 
drückte Auge eine Art von Eyform annehme, bei 
der die Netzhaut in die gehörige Brennweite von 
der verflachten Hornhaut gerückt werde. Aber* 

Wenn eine krankhafte Aufzehrung des Fettes in dem 

* * 

Grunde der Augenhöhle hinreichte, um rresbyo- 
pen zu der gewöhnlichen Gefichtsweite zu verliel« . 

S a 
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fen, fo dürfte man erwarten , dafs eine krankhafte 
Anhäufung des Fettes an jener Steile Presbyopie 
oder Weitlichligkeit hervorbriugen könne. Davon 
iß mir jedoch nie ein Fall vorgekornmeu. Im Ge* 
geiitheile wurde bei manchen Solcher Perfonen ein 
Grad von Kurzfichtigkeit durch jene Anhäufung 
hervorgebracht, in andern aber die Gefichts weite 
gar nicht verändert. Es ift mir wahrscheinlicher, 
dafs jene merkwürdige Veränderung in der Ge- 
lichtsweite Sehr alter Leute einer Abforption eine« 
Theils des Glaskörpers zuzufchreiben fey, zu Fol- 
ge welcher die Seitenwände der Sclerotica einwärts 
gedrückt, und die Augaxe verhältnifsmäfsig ver- 
längert wird. Eine Veränderung diefer Art erklärt 
zugleich, warum Solche alte Leute die Fähigkeit, 
entfernte Gegenfiände zu unterscheiden, behalten, 
wahrend fie das Vermögen, nähere Gegeuhände zu 
erkennen, wieder erlangen ; denn bei der Verlän- 
gerung der Augaxe bleibt in diefem Fall das Ver- 
mögen, durch welches lieh das Auge entfernten 
Gegenstände anpafst, genau iu demfelben Zuitande, 
worin es war *). 


•) Dr. Young befchreibt in dem angeführten Au (Tatze eine gro- 
fse Menge Verflache , die er angeftellt hat , um zu zeigen, 

i 

dafs die Fähigkeit des Auges, in verfchiedenen Entfernungen 
gut zu fehen, einem Vermögen der Kryßalllinfe zuzufchrei- 

. _ V ^ ^ 

ben fey, durch welches diefe mehr oder weniger convex. 

\ 

wird, je nachdem der Gegcnßand mehr oder weniger ent* 
* fern! vom Auge iß. W* 
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Obgleich alle Leute die Fähigkeit verlieren, 
nahe Gegenftände deutlich zu unterfeheiden, und 
für die fe convexe Gläfer zu Hülfe nehmen muffen, 
fo bleibt doch gewöhnlich ihr Gelicht für entfernte 
Gegenftände fo gut, als es|in ihrer Jugend war. 
JDocli fehlt es nicht an Beifpiejen, dafs Leute in 
fpätern Jahren fich convexer Glafer löwohl für ent- , 
lernte, als für nahe Gegenftände haben bedienen 
inülTen. Zu dielen gehört der Dr. Wells. Er er- 
zählt uns in feiner Abhandlung, dafs, als er 20 Jah- 
re jünger war, fein linkes Auge Strahlenkegel, de« 
ren Spitze in jeder Entfernung über 7 Zoll von der 
Hornhaut lag, in Einen Funkt auf der Netzhaut 
vereinigte; in einem Alter von 55 Jahren brauchte 
er aber nicht blos ein convexes Glas von 6 Zoll 
.Brennweite, um Strahlen in Einen Punkt auf der 
Netzhaut zu vereinigen , die von einem 7 Zoll vom 
Auge entfernten Gegenftand herkamen, fondern 
auch eines convexen Glafes von 36 Zoll Brennwei- 
te, um parallele Strahlen in Einen Punkt auf der 
Netzhaut zu vereinigen. — Es giebt auch Beifpie- 
le von jungen Leuten, deren Hornhaut, oder Kry- 
ftalllinfe, oder beide zugleich eine zu ihrem Abftand 
von der Netzhaut 1 b unverhältnifsmäfsig geringe 
Convexität belitzen, dafs lie eines fehr convexen 
Glafes bedürfen, um nicht nur nähere, fondern 
auch entferntere Gegenftände mit Deutlichkeit zii 
feilen; und, was merkwürdig ift, mehrere werden 
zu beiden durch ein und dalfelbe Glas in den Stand 
gefetzt, welches be weift, doli ihr Gelichlsfehler 


✓ 


f 


Digitized by Google 


I 


f» 


/ 


■ ‘ t 2(i8 ] . 

fen, fo dürfle man erwarten, dafs ei£j 
Anhäufung des Fettes an jener St^ 
oder Weillichligkeit hervorbring^ %-. % ^ 

ift mir jedoch nie ein Fall vor^- $ 9^ <?■ 
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ßei Kurzfichtigen fcheint das Feld de«:deutli- 
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fey n • Ich bin kurzlichlig , und bei wiederhol- 


fC p Verfuchen die Gränzen, innerhalb welcher ich 
gütlich fehe, zu beltiminen , finde ich, dafs, wenn 
jch das erwälinte Optometer vor meinem rechten 
Auge halte, lieh mir zwei convergirende Linien 
zeigen, welche fich mit lehr geringen Abweichun- 
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Auge durchkreuzen, ünd dafs ich 
ngu ng irn Stande bin, deuPunkt, 
' ch trennen und wieder aus einan- 
us, als 4| Zoll vom Auge zu 
i linke Auge an das Optome- 
ngspunkt der beiden 
als in 4 Zoll tinlfer- 
’ail Abliand vom Auge 
■rennen und divergi- 
hat ßlfo für jedes 
mg von i$ Zoll, 
e ich auch im- 



* * .*e Concavilät der Lorg- 

^izlichliger bedarf, zu beliim- 
. . an mir vollkommen «bewährt, und 

„ unbedenklich Jedem, iie zu befolgen, der 
. feine Lorgnetten nicht felbft in dem Gewölbe 
eines erfahrnen Optikers ausfuchen kann. Diefe 
Regel lautet: „Man mulliplicire die Entfernung, 
i in welcher man mit Leichtigkeit liefet (bei meinem 
linken und belfern Auge beträgt lie 5 Zoll) mit der 
Entfernung, in welcher man lefen zu können wünfcht, 
weiche gemeiniglich gegen iq Zoll zu betragen pflegt, 
dividire das Produkt ( 6 o) durch die Differenz bei- 

i 

der Entfernungen ( 7 ), fo bat mau die Zeritreuungs- 
VVeite desjenigen Hohlglafes, weiches die gewünfeh- 
te Wirkung leiit.cn wird. Diefe würde alfo r für 
mein linkes Aqge beinahe 9 Zoll betragen, uudt ge- 
rade fo grofs iit in der Tliat die Zerßreuungs-Wei- 
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blös in zu geringer Convexilät der oben erwähnten 
Theile beliebt, dafs diefe aber keinen Einilufs auf 
das Vermögen des Auges hat, lieb den yerfcliiede« 
nen Entfernungen der GegenfLände anzupaffen. 
Hierin unterfcheiden lieh folche Perfonen von de- 
nen, welchen die &ryßa|ilinfe durch eine Opera- 
* 

tion ausgezogen ift; denn diefe müden, um entfern- 
te Gegenstände zu leben, ein anderes Glas nehmen, 
als das, delfen fie lieh bedienen, um nabe Gegen- 

Itände zu erkennen. Und diefer Uaiftand fcheint 

* % • * 

mir einen überzeugenden Beweis zu geben, dafs die 
Krylialllinfe unumgänglich nöthigift, wenn das Au- 
ge in verfchiedenen Entfernungen leben foll # — 
Auch ift es merkwürdig, dafs Perfonen, denen die 
Krylialllinfe ausgezogen ili, weniger im Stande 
find, die Entfernung eines Gegenllandes zu beftim- 
men, wenn lie durch ein convexes Glas, als wenn 
fie ohne diefen Beiiland feben, weshalb lie fich fei- 
ten der Brille beim Ausgeben bedienen. Vorzüglich 
bemerkenüe diefen Nachtheil der Brille, wenn lie eine 
Treppe herablieigen, oder a uf unebenemBoden gehen. 

’ ’ . 3 . 

Bei Kurzfichtigen fcheint das Feld des 'deutli- 
chen Sehens beschränkter, als hei Weitfichligen 
zu feyn. Ich :bin kurzlichtig, und bei wiederhol- 
ten Verfuchen die Gränzen, innerhalb welcher ich 
deutlich fehe, zu bestimmen, finde ich, dafs, wenn 
ich das erwähnte Optometer vor meinem, rechten 
Auge halte, lieh mir zwei convergirende Linien 
zeigen, .welche fich mit fehr geringen Abweichun- 
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gen 3 Zoll vom Auge durchkreuzen, itnd dafs ich 
durch keine Anftrengung im Stande bin, denPunkt, 
wo beide -Linien fich trennen und wieder aus einan- 
der gehen , weiter hinaus, als 4| Zoll vom Auge zu 
bringen. Halte ich das linke Auge an das Optome- 
ter, To liegt der Vereinigungspunkt der beiden 
Linien nie näher beim Auge als in 4 Zoll Entfer- 
nung, und fie laufen bis 5 $ Zoll Abiiand vom Auge 
vereinigt fort, worauf fie fich trennen und divergi- 
ren. Das Feld deutlichen Sehens hat alfo für jedes 
meiner Augen nur eine Ausdehnung von ij Zoll, 
und innerhalb diefer Entfernung halte ich auch im- 
mer ein Buch, worin ich Jefe. 

Folgende Kegel, um die Concaviläl der Lorg- 
nette, deren ein Kurzlichtiger bedarf, zu beliiin- 
men, finde ich an mir vollkommen bewährt, und 
empfehle unbedenklich Jedem, fie zu befolgen, der 
fich feine Lorgnetten nicht felbft in dem Gewölbe 
eines erfahrnen Optikers ausfuchen kann, üiefe 

Kegel lautet: „Man mulliplicire die Entfernung, 

• 

in welcher man mit Leichtigkeit liefet (hei meinem 
linken und belfern Auge betragt fie 5 Zoll) mit der 
Entfernung, in welcher manlefenzu können vvünfcht, 
welche gemeiniglich gegen 12 Zoll zu betragen pflegt, 
dividire das Produkt (60) durch die Differenz bei* 
der Entfernungen (7), fo hat man die Zeritreuungs- 
VY eite desjenigen Hohlgiafes, welches die gewünsch- 
te Wirkung ieiltcu wird. Diele würde alfo für 
mein linkes Aqge beinahe 9 Zoll betragen, und* ge- 
rade fo grofs ill in der That die Zerftreuungp-Wei- 
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te der! IloliJgläfer, die ich nöiliig habe, um mit 

• \ 

Leichtigkeit lefen zu können. Die verkäuflichen 
Hohlgläfer diefer Art lind mit No, 6* bezeichnet; 
ein folches Glas von No. 6. iß, wie ich von dem 
Optiker Elunt erfahren habe, doppelt . concav, 
und auf Schalen von 8 Zoll Halbmeßer auf einer, 
und vdti n ZoJl Halbipeflar auf der andern Seite 
gefchlißen, wovon das Mittel beinahe 9 Zoll be* 
trägt *). Mit einem folchen Glafe kann ich den 
kleinßen Druck lefen **); um aber entferntere Ge* 
genßände zu unterlöheiden, mufs ich durch eia 
Glas feilen, welches bei den Optikern mit No. 9. be* 
zeichnet iß, und auf beiden Seiten auf Schalen von 
6 Zoll Halbmeßer gefchlißen iß ***). Hierin hat 
lieh mein Auge feit wenig Jahren geändert,/ denn 
ich war vorher im Stande, fowohl nahe, als ent* 
fernte Gegenßände deutlich durch No. 8. zu unter- 
fcheiden, und Gläfer von diefer Nummer lind, auf 


*) Sind die Halbmeßer der beiden Flüchen R und r, fp ilt die 


Zerßrenungs - Weite des Hohlglafes zs 


»lfo 3 ..' 88 = o_s Zoll. 

19 319 


2 Rr 
R -f- r 


, tu diefem Fall 


Gilb . 


V 


**) Nämlich, wenn er in einem Abßaude von ungefähr 12 Zoll 
vorn Auge gehalten wird. Gilb . 


***) In dem englifcheo Originale ßeht 9 Zoll Hatbraeßfer, 
Welches unltreitig ein Druckfehler ilt, da Glnfev von No. 9, 
nur 6 Zoll Zerltreuungs - Weite haben, und einer 

folchen Halbmeßer Zeißveuungs - Weite von (>Zoll au beiden 

Seilen gehöfeu. . QUO. 

* / 
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Schalen von 8 Zoll HalbmefTer auf der einen , und 
Ton 6 Zoll Halbmefler auf der andern Seite gefchlif» 
fen Mit diefer Nummer kann ich noch einen 
Druck von der Gröfise, wie ihn die Philof. Trans - 
actions haben, ohne Anßrengung leien, erkenne 
aber damit nicht mehr viele entfernte Gegenitände, 
welche fie mir vormals deutlich zeigte, o 

Es erhellt hieraus erßens } dals mein deutliches 
Sehen auf einen ziemlich) kleinen Raum beich rankt 
ift, nämlich nur auf 1 oder i$Zoll; dafs zweitens 
es für nahe Gegenitände noch dalfelbe ift, welches 
es vor einigen Jahren war, meine Augen aber ei- 
nen Theil ihres Vermögens, lieh jeden Entfernungen 
anzupaflen, verloren haben. In diefer letzten Rück- 
licht unterfcheiden iie fich von den Augen folcher, 
welche von Natur weitlichtig find, denn diefe be- 
halten in ihren fpätern Jahren das Vermögen, ent- 
fernte Gegenitände zu unterfcheiden, verlieren aber 
die Fähigkeit, nahe Gegenitände zu fehen. Es 
ftimmt mit diefen Erfahrungen die gewöhnliche 
Meinung nicht überein, dafs Kurzfichtige, wenn fie 
älter werden, weniger kurzfichtig würden ; denn mei- 
ne Augen find imGegentheil in meinem 55ftjen Jahre 
mehr kurzfichtig, als fie es in meinem a5ften waren, 
und ich bedarf jetzt einer Harker concaven ßrillen- 
Lorgnette, als damals, um entfernte Gegenftände 


# ) Sic haben alfo cijie Z^erftreanqgs - Weite tob $} =ss 6$ oder 
beinahe 7 Zol JU Gilbert . 
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zu unterscheiden , durch die ich aber nahe Dinge 
nicht deutlich fehe. 

Die Veränderung, welche mit dem Felde mei- 
nes deutlichen Sehens vorgegangen ift, Scheint 
nichts Ungewöhnliches zu feyn. D. W el ls führt in 
feiner Abhandlung einen Mann von Stunde an, der 
kürzlich li£ war, und in feinen Spätem Jahren eine 
ähnliche Veränderung im Sehen, als ich, erfahren 
hat. Folgender Fall ift aber noch merkwürdiger. 
Hr. L, 66 Jahr alt, hatte den grölsten Theil feines 
Lebens in Wellindien zugebracht, und in feiner 
Jugend ein Gelicht be feilen, das ihn nahe und ent- 
fernte Gegenltände mit grober Genauigkeit unter«* 
icheiden liefs, ling aber in einem Alter von 4o Jah- 
ren an, einige Beschwerlichkeit im Lefen und Schrei- 
ben zu empfinden, Er kaufte Sogleich eine convexe 
Brille, die bei den Optikern mit No. i. bezeichnet 
und gewöhnlich fo ge Schliffen iß, dafs lie eine 
Brennweite von 46 oder 48 Zollen -hpt. Mit Hölle 
diefer Brille konnte er mit Leichtigkeit lefen und 
Schreiben, und alle entfernte Gegenltände ohne die- 
selben Scharf erkennen, bis in Sein öolies Jahr. Nun 
bemerkte er zuerff eine Unbeßimmtheit in den ent-r 
fernteri Gegenltänden ; er verfuchte verschiedene 
GläTer und entdeckte, dafs er durch ein doppelt 
concaves Glas von No. 6. (gefchliffen nach Halb- 

t 

me Ilern von 8 Zoll und n Zoll) im Stande war, 
entfernte Gegenltände deutlich zu Sehen. Er hat 
lieh Seitdem bis jetzt fortwährend, um entfernte Gc«? 
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genßände deutlich zu fehen , einer folchen Brillen- 
Lorgnette bedient, doch muls er beim Leien diefo 
ablege n und die conyexe Brille von No, i. zu .Hül- 
le nehmen. ‘ « 

ln diefera Falle hatte lieh Presbyopie in Myo- 

t i 

pie verwandelt, ohne dofs .fielt eine Urfach dafür 
nachweifen liefs. In den beiden folgenden Fällen 
ähnlicher Art liefs lieh diefe Veränderung aus be- 
kannten Urlächen ableiten. Eine Frau, ipigefähr 
5o Jahr alt, von gefunden! Anlehen, die ^fchon feit 
mehvern Jahren lieh einer convexen Brille bedie- 
nen mufste, um kleinen Druck zu lefen , empfand 
eine Dunkelheit im Sehen mit dem rechten Auge, 
welche von einer kleinen Entzündung begleitet 
war. Da lie mit dem linken Auge fclion lange nur 
unvollkommen gefehen hatte, fo machte diefer Zu- 
fall am andern Auge lie lehr niedergefchlagen. 
Durch häufige Ausleerungen wurde die Entzün- 
dung des Auges und die Verdunklung bald ent- 
fernt, die Kranke aber durch die Entdeckung in 
Schrecken gefetzt, dafs ihre Brille die gehörigen 
Dienlie nicht mehr that, fondern ihr Gelicht ver- 
wirrte. Zufällig fah he nun durch die Briilen- 
Lorgnette ihres Mannes, welcher als Kurzficlitiger 
doppelt concave Gläfer von No. 5. brauchte, die 
aul Schalen von n Zoll Halbmefler an beiden Sei- 
ten gefchlißen lind. Zum Sehen naher Gcgenßan- 
de half he ihr zwar nicht, die entfernten Gegenßäh- 
de zeigten lieh ihr aber durch lie deutlicher, und 


cs fand lieh, dafs, um lefen zu können, fie weiter 
keiner Hülfe bedurfte, nur das Buch dem Auge 
etwas näher halten inufste, als lie es früher ge- 
wohnt gewefen war. — Her zweite Fall betrifft ei- 
ne Kranke von ungefähr gleichem Aller, die ira 

* 

vorigen Jahr mjt einer Entzündung beider Augen 
befallen worden war, welche indefs beim Gebrauch 
von Blutigeln und kühlenden Arzneien fchnell 
wich. Zu ihrer grofsen Freude fand lieh nun, dafs 
fie ohne Brille lefen konnte, welches fchon leit raeh- 
rern Jahren nicht mehr halte gehen wollen, und dafs 
fie fowohl nahe als entfernte Gegenitände ohne äu- 
fsere Hülfe deutlich fehen konnte. Diefe Verhelfe- 
rung des Sehens hielt indefs bei der Dame nur we- 
nige Wochen an, und fie fall lieh dann wieder ge- 
liölhigt, diefelbe convexe Brille beim Befchauen 
kleine!' naher Gegenitände zu brauchen, deren fie 
fich vor der Augenentzündung bedient hatte. 

Noch füge ich dielen Fällen bei, was mir einer 
unfrer ausgezeichnellten mathematifchen lnfiru- 
mentenroacher mitgetheilt hat, der ungefähr 5 o 
Jahr alt ift, und lieh* feit langer Zeit einer con- 
vexen Brille beim Lefen bedient. Wenn er meh- 
rere Tage hinter einander täglich einige Stunden 
lang durch ein Mikrofkop von 3 Gläfern und 
28-facher Vergröfserung gefehen halte, (um auf 
eine kleine Melfingplalte eine Einlheilung aufzu- 
tragen), fo konnte er wiederholt verfchiedeue 
Wochen lang ohne Brille lefen \ diefe Verhelfe-* 
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ruug feines Geliclits nahm aber dann nach und 
nach wieder ab, und er war bald wieder genölhigt, 
zu feiner gewohnten Brille zurückzukehren# 

ln den bisher erzählten Fällen hatte die Weit* 
lichtigkeit nur Perfonen von höherem Alter befal- 
len, die drei folgenden Fälle betrafen jüngere Leu- 
te, uud ausleerende Arzneien hatten einen ähnli- 
chen guten Erfolg. Ein Knabe von 8 Jahren wur- 
de plötzlich weitßchtig, und in der Schule oft we- 
gen feiner unrichtigen und unförmlichen Schreibe- 

% 

rei beüraft, wovon feine Lehrer die wahre Urfach 
nicht ahnelen. Nachdem die Weitfichtigkeit i4 Ta- 
gs lang gedauert hatte und Verfcbicdene örtliche 
Mittel ohne Wirkung! gebraucht worden waren, 
! wurde er durch Blutigel, die man an die Schläfe 
fetzte, und durch einige ausleerende Mittel geheilt. 
Die, beiden andern Fälle kamen bei den beiden Töch- 
tern derfelben Familie vor. Die ältelle 20 Jahr alt, 

I v 

hatte niemals feine Arbeit machen können § uud 

1 * 

brauchte fchon feit 3 Jahren eine convexe Brille 
mit vielem Nutzen. Die' jüngere, ein Mädchen 
■’ von i5 Jahren, war feit einem Jahre weitßchLig, 
und mufste feitdem zum Lefen uud zur Arbeit mit 
der Nadel fich einer Brille bedienen. Blutigel an 
. die Schläfe, welche wöchentlich zweimal, zwei an 
jedem gefetzt wurden , befreiten diefes junge Mäd- 
chen von der Noth Wendigkeit, fich einer Brille za 
bedienen, in fechs Wochen, während welcher Zeit 
fie fich der Brille hatte völlig enthalten müifen.-Die 
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allere Schweller bekam während derfelben Zeit 
durch eine ähnliche Behandlung viel Erleichterung, 
ohne doch dahin zu kommen, zu feiner Arbeit die 
Brille zu entbelireu, weil bei ihr das Uebel fchon zu 
lange gedauert hatte-, iie fich auch während diefer 
Zeit der Brille nicht fö liandhaft enthalten hatte, als 
ihre jüngere Sch weiter. 


4. Refultate . 

Aus dem bisher Angeführten lallen fich folgen- 
de Folgerungen ableiteu: 

i ) Kurzfichtigkeit wird feiten bei kleinen Kin- 
dern, felbll nicht bei Kindern unter denl zehnten 
Jahre bemerkt. Die hohem Stände find mehr da- 
von befallen, als die niedern. Die ßeifpielej 
wenn es überhaupt deren giebt, find feilen* dals, 
wenn man HohlgiaTer zu Hülfe' genommen und fich 
an den Gebrauch derfelben gewöhnt hat, diefes Uebel 
von. fpätern Jahren gehoben oder vermindert wor- 
den iit. 

2 ) Obgleich ein vollkommenes Auge mit der 

Zeit gewöhnlich convexer Gläfer bedarf, um nahe 

» 

Gegen Hände deutlich zu fehen , fo hat man doch 
mehrere Falle, dals felbii 5o Jahr alte Leute, die 
fchon Jahre lang convexer Gläfer gebraucht hatten, 
vonjdiefen beim ßefchauen naher Gegenfiände keine 
Hülfe mehr erhielten, fondenr felbft coucaver Glä- 
ler bedurften, um entfernte Gegenftinde genau zu 
fehen: • ' ■ > -* * »* 
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3 ) Der Grund einer folchen Veränderung ifi; 
zwar nicht immer bekannt, lie iii jedoch einige Mal 
durch den Gebrauch ausleerender Arzneimittel und 
vorzüglich durch Blutigel an den Schläfen, andere 
Alale durch anhaltenden Gebrauch eines Mikro- 
fkopsjmehrere Tage hinter einander, herbeigeiührt 
worden. 

4) Dis Beifpiele find nicht feiten, dafs Perfo- 
rier! yon hohem Alter , (von &o bis 90 Jahren,) flach* 
dem lie lange Zeit Hark convexe Gläfer beim JLefen 
und Schreiben hatten brauchen muffen, von dielen 
Glafern kerne Hülfe mehr erhielten, und fähig wur- 
den , ohne allen Beiftand nahe und entfernte Ge- 
genwände eben fo gut zu fehen , ah* in ihrer Jugend. 
Die Urfach diefer Verbefferung ihres Gefichls läfst 
lieh zwar nicht mit Gewifsheit angeben, doch ift es 
nicht unwahrfcheinlich, dafs Auffaugung eines 
Theils des Glaskörpers lie bewirkt habe, zu FoJge 
weicher die Seiten des Auges llacher , und die Axe 
delfelben von der Hornhaut bis zur Netzhaut länger 
wurden, und die Länge diefer Axe wieder in daf- 
felbe Verhältnifs zu dem verflachten Zufiand der 
Hornhaut, oder der Kryfialliinfe, oder beider. zu- 
gleich gebracht wurde, in der lie lieh vor der Ver- 
fchlechterung des Auges befand.. 

♦ 1 
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VI. 

Nachtrag zu dtejer Abhandlung 

von 

Charles Blagden, Mitgl. d. Kon, Gef. z. London *). 


H crr Ware behauptet in feiner Abhandlung, dafs 
Kurzfichtigkeit gewöhnlich in der Jugend eintrete, 
dafs fie lieh häutiger in den hohem als in den nie- 
dern Ständen finde, und dafs befonders auf den 

Univerlitäten und in den Collegien eine grofse An* 

» 

iahl Studirender lieh der Hohlgläfer bediene. Al- 1 
. les die Fes iit ganz richtig, und findet feine Erklä- 
rung gleichmäßig in der Gewohnheit, nahe Gegen- 
Hände zu fehen. Kinder mit Augen geboren, wel- 
che lieh auch den 'entferntetten Gegeniländen anpaf- 
fen können, verlieren, fo bald fie augefangen hö- 
ben zu lefen und zu fchreiben, diele Fähigkeit nach 
und nach; die am emfigften den Studien ergebe- 
nen, am fchnellflen. Wird diefer Gewöhnung durch 
keine Mitted entgegen gearbeitet, fo verlieren die 
Augen endlich unvermeidlich die Fähigkeit f lieh 

•) Vorgelef. am 4. Febn lf$i3 und aus d«n JPhilof. Trans, f 

1 

i8i3 P. 1. übcrfetit. Gilbert , 
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parallelen Strahlen auzupaffenr Ich habe das Bei- 
fpiel an mir felbfi, und da ich mich deutlich des 
Hergangs entfinne, To halte ich es nicht für un- 
dienlich , ihn hier zu befchreiben. 

* t 

Als ich, wie man pflegt, in einem Alter von 
4 oder 5 Jahren lefen lernte, konnte ich durch die 
ganze 11 reite einer grolsen Kirche deutlich lefen, 
was auf einer Tafel üand, die das Vateruufer und 
den Glauben in verhältuifsmafsig grofsen Buch Ha- 
ben gemalt, enthielt Wenige Jahre darauf, in- 
meitietn 9 . oder 10 . Jahre., als ich mich viel rnit 
den Büchern befchäftigte , konnte ich nicht inehr 
erkennen, was auf der Tafel Hand , doch war die- 

fer Grad von Kurzfichtigkeit noch fo gering, dafs 

% 

ich ein Uhrglas fand, welches, ob es gleich als 
Meniscus die Strahlen nur fehl* wenig auseinander 
brach, mich doch in den Stand fetzte, die Schrift 
auf der Tafel wie vorher zu lefen. Nach ein oder 

» 

zwei Jahren wollte das Uhrglas nicht mehr zurei- 
chen} da man mir aber den Gebrauch eines ge- 

i 

wohnlichen Hohlglafes, als meinem Geficht fchäd- 
lich, widerrieth, fo ertrug ich die Unannehmlich- 
keit eines geringen Grades von Myopie, bis ich 
mein 3 o. Jahr zurückgelegt halte. Meine Kurzfich- 
tigkeit nahm aber immer zu , wenn gleich longfam, 
und wurde endlich fo befchwerlich , dafs ich mich 
. in meinem 3a. oder 33. Jahre zum Gebrauche eines 
Hohlglafes enlfchlofs} und ich fand, dafs mir 
Nummer 2 . und 3* genau das leifleten, was Herr 
Auual. d. Phyßk. ß. 64 . St. 3 . J, 1816. St. 11. • T 
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Ware fo richtig befchrieben hat; nämlich icli 

i 

konnte entfernte Gegenftände ziemlich gut mit der 
elften, aber noch genauer mit der zweiten Num- 
mer fehen. Eine kurze Zeit begnügte ich mich 
mit No. 2 .,. legte fie aber bald gänzlich bei Seite, 
um No. 3. zu brauchen; und nach Verlauf einiger 
Jahre war ich zu No. 5. gekommen, bei welcher 
mein Auge nun fchon i5 bis 20 Jahre lang unver- 
ändert geblieben ift. Früherer Gebrauch einer Bril- 
len -Lorgnette würde mich wahrfcheinlich noch 
kurzlichtiger gemacht, oder mir früher den gegen- 
wärtigen Grad von Kurzlichtigkeit zugezogen ha- 
bein Hätten meine Freunde mich überredet, beim 
Lefen und Schreiben mein Buch oder Papier im- 
mer fo weit vom Auge zu halten, als ich wirklich 
fehen konnte, oder* hätte ich zu Zeiten meine Stu- 
dien ausgefetzt, und mich mit der Jagd oder an- 
derm Zeitvertreib befchäftigt, wobei man mehr 
nach entfernten Gegenftänden fehen mufs, fo wäre 
ich wahrfcheinlich gar nicht kurziichtig. Es ift 
fehr möglich , dafs diejenigen Kurzftchtigen, wei- 
che es durch beftandiges Gewöhnen an nahe Gegen- 
Hände geworden find, in 'ihrem Alter nicht wieder 
weitfichtig werden. f 

. Da hier von dem Sehen die Rede ift, fo wijil 
ich noch eines Verfuchs gedenken, den ich vor vie- 
len Jahren angeftellt habe, um aufzufinden, in wie 
weit die Gleichartigkeit der Bilder, in jedem der 
beiden Augen beitrage, fie dem Geifte als ein Ein- 

0 — 

% 

/ 

) 
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ziges darzußellen. Der marmorne Kamin in dem 
Haufe , in welchem ich damals lebte , war im obe- 
ren horizontalen Felde verticai gerieft, und die Er- 
höhungen und Vertiefungen hatten ungefähr einer- v 
lei Breite* Wenn ich diefe Reihe Aushöhlungen 
aus einem Abßande von ungefähr 9 Zoll anfuh, 
und die Sehaxen auf iie richtete, fo fall ich jede 
Erhöhung und Vertiefung deutlich, und; urtheiite . 
richtig von dem Abßande. Wenn ich aber die 
Sehaxe einem etwas entfernteren Gegenßande an- 
pafste, fo erfchienen mir jene Aushöhlungen un- 
deutlich und alle doppelt, fo dafs fich die Erhö- 
hungen mit den Vertiefungen vermengten, und 
zugleich hatte ich das unangenehme Gefühl des 
Schielens, Verlängerte ich aber die Sehaxen noch 
mehr, wie ungefähr zu einem Gegenllaud von 
18 Zoll Entfernung, fo fielen die verdoppelten 
Bilder auf einander, ( d, h, die erße Erhöhung und 
Vertiefung des gerieften Feldes im Bilde des Ei- 
nen Auges, deckte genau die zweite Erhöhung und 
Vertiefung im Bilde des andern Auges und nun 
fall ich das geriefte Feld wieder fo deutlich und fo 
einfach als zuerß, es fehlen aber doppelt fo weit 
vom Auge, als es wirklich war, entfernt zu feyn$ 
und zeigte Heb diefem verhältnifsmafsig yergrö- 
fsert: auch hatte ich in diefem Fall keine Empfin- 
dung vom Schielen. Da nun die einzelnen Theile 
des gerieften Feldes, obwohl im Ganzen ziemlich 
gleich, doch nicht an allen Orten ganz diefelben an 

T * 
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Farbe und andern kleinen Umltänden waren, i’o er- 

i 

fchien an manchen Stellen eine leichte Verwirrung 
wegen diefer Verfchiedenheit in den Bildern. Die- 
fe| geringe Verworrenheit halte aber gar keinen 
Einfluls auf das Urtheil der Seele über die Bilder, 
und es erfchienen ihr diefe völlig eben fo einfach, 
als wenn die Augenaxen fo gerichtet waren, dafs 
jede Erhöhung und Vertiefung, welche dos eine 
Auge fah, mit den von dein andern Auge gefehenen, 
lieh deckte. Es enlftand keine andere VorfteJlung, 
als die einer Reihe Riefen, die breiter und entfern- 
ter zu feyn fchienen, ,als fie es wirklich waren. 
Diefen Verfuch habe ich häufig, und immer mit 
demfelben Erfolg wiederholt. 


/ 


/ 
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VII. 

Der thierijche Magnetismus aus dynamifch~pß- 
cftifchen Kräften v er ft ändl ich gemacht y 

von 

Dr. Joseph Weber, Direct, des Lyceuros 
und Prof, der Phyfik zu Dillingen. 


Herr Prof. Weber hat fich längft durch neue und fchatz- 
bare experimentale Unlerfuchungcn Verdienfte um die Natur- 
kunde und dadurch Aufpriichc auf förgfiillige Erwägung leiner 
Ceberzeugung bei jedem Phyfiker erworben. Seine Arbeiten ha- 
ben überdem das Verdien ft möglich!! kurzer und klarer Darftel- 

lnng. Auffätze von ihm fcheinen mir daher für diefc Annalen 

% 

lieh zu eignen, gefetzt auch, ich hielte einiges mehr für aufregend 
und anftofsend, als für befriedigend. Viele der aufscror deutlichen 
Erfcheiuungen , die man für Wirkungen eines thierifchen Mague- 
I tismus auszugeben pflegt, find in den letzten Jahren von Män- 
nern , welche mit Nüchternheit zu beobachten v/iflen , hervorge- 
ntfen und beftätigt worden. Ein Naturforfcher hat alfo , wie cs 
fchiiint, nicht mehr zu beforgen, im Gebiete der Taufchungeu nach 
Seil’enblafen zu hafchen , wenn er eine Erklärung für lie aufzu- 
Ipüren verfucht. Dafs diefe aus der geifiigen und aus der körper- 
lichen Natur des Mcnfchen zugleich zu fohöpfen fey, feheint mir lehr 
richtig ; auch würde ich willig dein, was mehrere ausichliefscud dy- 
uainifchc Anficht nennen, vor anderu Anfichten der Natur den Vor- 
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zog einräumen, hatte fie diejenige Verständlichkeit, welche meinem 
Geilte ßedürfnifs ilt j gefiehe aber, dafs den Verkettungen ^fon 
Sätzen, welche man in ihr und in der fogenannlen Naturpbilo- 

4 

fophie für Beweife zu nehmen pflegt, eine Beweiskraft abzuge- 
winnen , ich mehrentheils umfonft mich bemüht habe , und dafs 

t . 

fie mir oft mehr Spielen des Witzes, als Schlüffen und exactem Wil- 

fen zu gleichen fchieuen. Eiuige freund fchaftliche für mich nur za 

✓ 

ehrenvolle Aeufsernngcn in dem Briefe des Hm. Prof. Weber, der 
die nachfolgende Abhandlung begleitete* und zu ihr als Vorbericht 
zu gehöreu fcheint, veranlafTcn mich zu diefen Bemerkungen. 

Gilbert * 

± , * 


Dillingeu am 18. April 1816. 

Sie haben ein febönes Beifpiel der Unparteilichkeit gege- 
ben , indem Sie meinen Neuen Verfuch den Galvanismus zu er» 
klären, in Ihre Annalen ( Jahrg. i 8 i 5 . St. 11.) aufgenommen 
haben. Sie haben fich früher mit JRecht den Mißgriffen ‘ der 
neuen Naturforfcher entgegengefetzt, und Sie find durch Ihre 
Wahrheitsliebe und durch Ihre Unparteilichkeit gleich geehrt. 
Die Aerzte treiben jetzt viel Wcfen mit ihrem fogenannteu thieri- 
fehen Magnetismus! Die Phyfiker dürfen nicht länger mufsig zu- 
fehen, zumal die Bemühungen der Aerzte erft dann recht fol- 
gereich werden können , wenn ihnen die Phyfik vorleuchtet. Ich 
fende Ihnen einen Verfuch auch die Phänomene des thierifchen 
Magnetismus verftändlich zu machen. Sie werden , wie ich hof- 
' fe , durch Bekanntmachung deflelben Ihren Anualen neues In- 
terefle geben , weil Sie auch die andere Seite der Naturforfchung 
erfcheinen laiTen. Edler Mann, ich meine: es fey wahrhaft der 
Genius der Naturwiflenfchaft , der fich in den Wirkungen des 
thierifchen Magnetismus fo laut und fo wunderbar Temehmen 
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läfst , -um die Prlefter diefer herrlichen Wiffenfchaft zu vermö- 
gen , dafs fie nicht immer nur die AufsenJ'eite der Natur forg- 

1 

i'ain fiudiren, fondern auch fie in ihrer Tiefe zu ergreifen fuchen. 
"V ergleichen Sie einmal die Verfuche die Naturerfcheinungen aus 
feinen Materien, Fluideu , äthejifchen Stoffen u ( d. gl. zu erklä- 
ren ^ mit der dyuamifcheu Anlicht der Natur oder mit der dy- 
11 u milchen Naturforfchuug : kann es Ihnen, einem Meifier in der 
zweifelhaft bleiben, wem der Preis gebühre? — Dr. 
Kluge hat alle Gelehrfarn keil aufgeboten , um die thierifch- 
mngnetifchen Phänomene zu beleuchten, uud er geßcht ( im Jah- 

k 

re 281Ö): die gefammte Naturwiffenfchaft liege in einer Ohr if- 
rnacht , hier auszulangen ! Das iß pikant und ein Zeichen der 
Zeit! Si« haben den grofseu Beruf, das Organ der jetzigen Na- 
tu rwiireufcha ft zu feyn ; greifen Sie nach der ganzen iKrone , die 

r 

llirejj Verdienßen gehört! — Verzeihen Sie meiner Freiheit: 
ich halte mich hierzu vom Genius der Phyfik begeißert. — Die 
beiden gedruckten Abhandlangen Vom dynamifchen Leben, und 
Vom Galvanismus, bitte ich Sie als ein Zeichen meiner Verehrung 
auf^onehmen.]; — Weber, 


Ei.nleitun g* 

1. Dr. Anton Mefmer, ein geborner 
Schweizer, machte im Jahr 1773 zu Wien man- 
cherlei Verfuche mit dem gewöhnlichen Magnet an 
Kranken, in der Abficht fie zu heilen, und Mef- 
mer Iah vielfältig die Anwendung des Magnets in 
diefer Hinficht, mit erwünfehten Erfolgen ge- 
krönt, 

a. Dadurch aufgemuntert, verfolgte er feine 
Verfuche, uud langte bei der Eutdeckung an: dafs 
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er auch ohne Magnet, durch blofse Berührung rail 
leinen Händen aut Kranke einzuwirken und Heil- 
zwecke zu erreichen vermöge. 

3. Nun dachte lieh Dr. Mefraer den menfeh- 
liehen .Leib mit Kräften verliehen, die mit denen 
des gewöhnlichen Magnets Aehnlicbkeit haben, und ' 
nannte die mit dem gewöhnlichen, Magnet analo- 

4 \ 

gen und dem Menlchen ein wohnenden Kräfte, thieri* 
Jchen Magnetismus , behauptend, dafs diefe Kräfte 
von ihm beliebig erregt, und zur Heilung der 
Kranken gelenkt werden können. 

4. Bei Forlfetzung der Verfuche, welche Dr. 
Mefmer mit Kranken machte, zeigten fich, zu- 
mal bei Nervenfchwachen, Wirkungen, die aufser- 
ordentlich waren , und an das Wunderbare grunz- 
ten; die Kranken fielen in eineu Schlaf , und die 
Schlafenden zeigten lieh als ungewöhnliche Men» 
fchen , mit veränderten und ge Schärften Sinnen und 

mit erhöhten Geifteskräften. 

5. Dr. Mefmer heilte auch in Wien durch 
den thierilchen Magnetismus mehrere Kranke , 
und erregte dann mit feiner neuen Kurart Auffe- 
hen. Aber er Sah fich dennoch bald gedrungen, 

* Wien für immer zu verlallen* 

6. Mefmer liefs lieh in Paris nieder, und 
( machte fich da durch einige auffallende Kuren bald 

einen Namen.’ Aber auch in Frankreich traf Mef- 
mern und den thierifchenMagnelismus nicht immer 
ein günfiiges Schickfal. Dicfes diente aber dazu, 
dafs der thierifche. Magnetismus nur mehr ausge« 
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bildet, und an die Regeln der Kunft gebun- 
den wurde. 

7. Mittlerweile brach die Revolution aus, und 
das neu 'entdeckte Heilmittel kam in Gefahr, unter 
ihren Stürmen mit auderra Guten unterzugehen. 
Allein jetzt fand der thierifche Magnetismus Auf- 
nahme in Deutschland. Die deutfchen Männer 
.Bickler, Albeys, W ein holt, Röckmann 
und Gmelin wurden leine erlten Pfleger. 

8. Aber auch in Deutschland erfuhr der neue 
Ankömmling Starke Widerlprüchc, die den Nut- 
zen hallen, dafs einige ausgezeichnete Aerzte ru- 
hig und wahrheitliebend, Verfuche anfiellfen, und 
den thierifchen Magnetismus lediglich auf die Pro- 
be der Erfahrung fetzten; lie fanden und verbürg- 
ten folgendesRefultat ; „der thierifche Magnetismus 
ilt wahrhaft ein Heilmittel, und lieht unter den 
heroifchen oben an. u 

1 . 

9. Ob nun fchon der thierifche Magnetismus 
als Heilmittel aufser dem Gebiete der Phyjik liegt, 
fo gehört er dennoch als Naturkraft und Nalurer- 
fcheinung eigentümlich derPhyiik an. Es iltAulV 
gäbe und Anforderung an dieselbe: dem thierifchen 
Magnetismus bis auf den Grund nachzuforlchen, 
und die thierilch - magnetifchen Phänomene aus 

demfelben abzu leiten und verftändlich zij machen. 

\ 

10. Da die Phylik diefe Anforderung nicht 
abweifen kann, fo nehme ich, die Phylik vertretend, 
es auf mich, uud mache den Verfuch, in den 
Grund dös thierifchen Magnetismus einzudringen, 

1 * 

1 
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und feine Phänomene aus bekannten Kräften zu er- 
klären. x 

Zu diefein Ende werde ich in gegenwärtigem 
Auffatze I. die magnelifche Behandlung der Kran - 
ken vortragen, dann II. die bewährten Hauptwir* 
Lungen des Magnetismus einzeln auffiihren, und 
endlich III, diefelben aus bekannten Kräften und 
Gefetzen verlländlich zu machen redlichen. Alles 
das aber freilieh nur in einer Kürze, wie die Grän- 
zen einer Abhandlung für die Annalen lie fordern. 

I. Magnetifche Behandlung der Kranken * ). 

a 

11. Indem ich die magnetifche Behandlung der 
Kranken vortrage, fo falle ich auch hier nur den 
phvßfihen Geßchtspnnkt; da heifst Kranke magne- 
ti/iren nichts anders, als: experimentiren , was ein 
gefunder Menfch auf einen Kranken durch blofse 
Berührung vermöge? ' 

12. Die Hauptfache in der Behandlung, die 
wir das Magnetifiren nennen, beliebt darin: dafs 
der Arzt die Hände über den Krauken Äreichend 
.hinbewegt, oder fie ihm ruhend auf. oder un. 
terlegt 

1 3 . Das Streichen gefchieht über den leicht be- 
kleideten Deib des Kranken, vom Kopfe abwärts und 

*) Ich bediene mich durchgehends des gewöhnlichen Sprache 
gebrauch« , und Tage magnetifche Behandlung gleichwie ihie-. 
rifclter Magnetismus. jfr % 
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auswärts zu den Extremitäten. Das Handauflegen 
wird fo verrichtet, dafs eine Hand den Magen, die 
andere die Stirn oder das Hinterhaupt berührt. 

14. Die Berührung ift alfo das Hauptfächlich- 
Ite bei der Behandlung, die die magnetifche Be- 
handlung heilst; doch mufs die Berührung nicht 
immer unmittelbar gelblichen, zumal wenn die 
Kranken lehr reizbar lind, oder es die Decenz et> 
fordert. Das Streichen in einer Entfernung zweier 
Zolle vom Leibe wird noch immer wirkfam be- 
funden. 

15. Bringt das Magnetiliren wirklich Wirkun- 

gen hervor, fo find diefelben in die allgemeinen und 
befondern zu unterfcheiden. * 

II. Allgemeine und besondere Wirkungen des 

thierifchen Magnetismus ♦ 

16. Allgemeine Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus werden diejenigen genannt , wel- 
che gewöhnlich erfolgen und lieh am ganzen 
Menfcheu fichtbar machen. Eine folche Wir- 
kung ilt unter andern , die Verßärkung der 
Lebensthätigkeit, die lieh über alle Theile des 
menfchlichen Leibes,, l’owohl über die Nerven-, 
Muskel-, Gefärs- und Verdauungs -Syfieme, als 
über die Ab -und Ausfonderungs-Organe verbreitet. 

17. Befondere Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus nennt man diejenigen, welche fich 
nur hier und da, und bei einzelnen Individuen ein- 
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Hellen. Wir können fie mit Dr. Klüge *) inZu- 
fiaudc von fechs Graden eintheilen. 

iS. Der Zultand des erflen Grades kommt mit 
dem der allgemeinen Wirkung ( 16. ) überein', und 
Ja’fst nichts Ungewöhnliches feilen. 

19. Im zweiten Grade langt das Auge an, lieh 
der Herrfchaft des Willens zu entziehen : der Kran- 
ke beginnt zu fchlafen, und man lagt, lein Zultand 
fey der des Hcilbfchlafes. 

20. Kommt es zum dritten Grade, fo erfchei- 
neu alle menfchlichen Kräfte im Kranken zu er- 
fehlaffen; der Kranke wird wie ein Betäubter, und 
Itellt den Zultand dar, den man den magnetifchen 
Schlaf nenut. 

Qi. Der vierte Grad ift der des Somnambulis- 
mus . Der Kranke kommt fchlafend zum Bewuß • 

1 

feyn 9 und vermag lieh wie ein Wachender zu äu- 
fern. Seine gewöhnlichen Sinnorgane lind insge? 
lammt verfchloflen , aber lein Sinnesvermögen hat 
lieh an andere Stellen des Leibes begeben : die Som- 
nambule hören und fehen ) riechen und fchmecken 
durch den Magen . In diefem Zullaude zeigen lieh 
auch die Magnetifirtea ganz befonders abhängig vom 
Magnetißrer\ iie Ich einen durch ihn zu denken, 
zu empfinden und zu handeln. Diefer Zultand iit 
übrigens dem Kranken behaglich. 

\ • . 

Verlud» einer Darftcllung de« animalifcheu Magnetismus 
als Heilmittel. Berlin. ith5, (»weite Auflage). 
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22. Tritt der fünfte Grad ein, fo wendet lieh 
der Kranke von der' Aufsen weit ganz ab, in fein 
Inner ft es einkehrend . Sein Jölick nach Innen wird 
auch gefchdrft , fo dals lieh ihm der innere Orga- 
nismus feines Leibes auffchliejst y und ihm das Ver- 

V • 

hältnifs der Organe untereinander zur Anlchauuug 
giebt. Der Kranke lieht daher die Quelle feiner 
Krankheit , verordnet felbft Arzneien und leitet fei- 
ne Kur bis zur Genejung. In diefem Zultande ilt 
das Sinnesvermögen und die Geifieskraft eines Som- 

9 

nambüls nur noch erhöhter: man nennt dielen Zu^ 
Band den des Klarfehens und der Divination . 

23. Kommt es endlich mit dem Magnetifiren 
und der Wirkung dellelben aufs höchlte, fo geht 
der Somuambül in den fechjlen Grad über. Jetzt 
tritt er aus feiner innern Befchauung heraus, und 
fetzt fich wieder ins Ker hältnifs mit der Aufsenwelt j 

aber diefes Verbälnifs ilt neuer und höherer Art. 

\ 

Sein Blick breitet lieh mit grofser Klarheit auf Na« 
he und Ferne, auf Kaum und Zeit aus, und wir la- 
gen: er ilt im Zufiand der allgemeinen Klarheit 
und der Exjlaje . ln diefem Zultaude zeigt der 
Kranke die höchlte Harmonie zwifchen Seele und 
Leib, das Leben erfcheint kräftiger und gehaltvol- 
ler, und über das ganze menfchliche Wefen er« 
giefstfich Ruhe, Unfchuld, Reinheit und Heiter- 
keit, fo dafs der Kranke gleichet einem Ver- 
klärten. 

a 4 . Die Wirkungen des thierifchen Magnetis- 
mus, zumal die der hohem Grade, find allo aller- 
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dings bewunderungswerthe Phänomene. Zwar 
kommen fie nur zuweilen zum Vorfchein, manch- 
mal zeigen fie ßch erß nach Wochen, ja wohl gar 
erß nach Monaten, lndefs find fie nun einmal 
Tkatfathe *) , und wir könneu nicht umhin zu fra- 
gen, wie werden fo aufserordenlliche Erfcheinun- 
gen verllandlich ? 


111. V erfuch , die magnetifchen Wirkungen ver- 

fiändlich zu machen . 

a5. Dr. Kluge hat jiingß verfucht, die mag- 
netifchen Wirkungen zu beleuchten, giebt aber feine 
Theorie felbß nur für eine Muthmafsung aus, und 
äufsert treuherzig: dafs unfere gelammte Natur- 
wiflenfehaft zu niedrig liehe, als dafs iie die Höhen 
der magnetifchen Phänomene erreichen und ihren 
Grund ins Klare ziehen könnte. 

26 . Allerdings lieht eine Phyfik, die keine an- 
dere Realität kennt als das Sinnliche und Rohmate- 
riale, und dann diefes nach Lull noch verfeinert, 
und mit beliebigen Eigenfchaften ausfiattet, viel zu 
niedrig, als dafs iie lieh zum Grunde der magneti- 
fchen Wirkungen und Phänomene emporheben, 

» / 

oder auch nur mit einiger Wahrföheinlichkeit dar- 
über Au l’fch lufs geben konnte, faßen wir hingegen 
die Natur in ihrem An ßch auf, und deuten wir ih- 
re Wirkungen dynamijch 7 fo vermögen wir in den 

i 

' • * 

*) Die Belege hieran finden Geh in dem oben angeführten 
V erfuche de» Dr. Kluge. /T. 
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Grund der* thierifeh - inagnetifchcn Wirkungen 
Blicke zu thun, und ihre Gefetzmälsigkeit im All- 
gemeinen nnchzuweiftm. 

27. Nämlich ervveifet fich der thierifche Mag- 
netismus wirkfam, fo wird von ihm, wie es aus 
dem Erzählten erhellet, der ganze Menfch ergril- 
ien. Die Jcltiamen Wirkungen des thieril'chen 
Magnetismus lind demnach als folche angezeigt, 
an denen der ganze Menfch , die Seele und Leib 4 
Theil haben. Wir mullen alfo in BeurLheilung 
des thierifchcn Magnetismus den ganzen Menfchea 
Leib und Seele, in das Auge fallen, und das* Ver- 
hältnifs des ganzen Menfchen zum Arzt und zur 
Aufsenwelt in Betrachtung ziehen. 

28. Der Menfch iß Seele und Leib in Einem} 
und da ilt dann der Menfch eine Einheit zweier ent • 
gegengefetzter IVefen, Die Seele iß nämlich er- 
haben über das Leibliche; lie ilt das Princip des Be- 
wufslfeyns, des Denkens und freien Wollens, iudefs 
der Leib in der Reihe natürlicher Diuge lieht, be- 
wustlos und unfrei ilt, und den Gefetzeu der Träg- 
heit, der Cohärenz und Schwere unterliegt. 

29. Die Verbindung der Seele und des Leibes 
vereint aber nicht allein entgegengesetzte Wefen, 

ion der« bringt lie auch zu einander in ein Verhält- 

\ 

uifs, das wir M'echfelwirkung nennen. 

3 0. Die Wechfehvirkung zwilchen Seele und 
Leib ward auch von jeher als Factum anerkannt, 
aber der Grund diefer Wechselwirkung blieb im- 
mer im tiefen Dunkel} denn Gegenfätze, wie Leib 

I 

/ • 
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lind Seele lind, fcheinen durch eine Kluft getrennt, 
fich einander nie erreichen uud berühren, fonach 
auch fehlechterJings nicht in einander einwirken zu 
können. 

3i. Indefs , betrachten wir die Seele an fich, 
und fallen wir den Leib in feinem Grunde dvna - 

•s 

tnifch auf, fo fchwindet die Kluft zwifchen Seele 
und Geib. Seele und Leih kommen wirklich mit 
einander in Berührung, und beliimmen lieh einan- 
der wech fei weife. 

3a. Die Seele iß nämlich an lieh, wie ich an- 
derswo zeigte *), die Einheit von Seyu und Le- 
ben (Lebeu in engerer Bedeutung genommen), fo- 
nach I\atur und Heiß in Einem* Die Seele rührt 

* 

daher als ein zweiteiliges PVefen an die Intelligen- 
zen (von Seiteij ihres ßewufstfeyns ) , und an die 
natürlichen Dinge (von Seiten ihrer Natur); die 
Seele gehört zweien Welten an, und greift dem- 
nach in die beiden Weltenein, fowohl in die jVa- 
turwelt als in die Geißerwelt . 

33. Die Wechfel Wirkung zwifchen Seele und 
Leib ill alfo durch Kraft , und zwar durch die Aß* 
turhraft der Seele , die wir dyhamifche Kräfte nen- 
nen, ausgemittelt und möglich gemacht. 

34, Es iß alfo nicht allein der Menfch, fon- 
dern auch die Seele des Menfcheri ganz eigentlich 

* ) Vom tlynamifehen Leben. No. 6a — 64. (Landshut 
iöj6). VT* 
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ein Mikrokosmus y das Univerfum, die Natur« und 
Geifterwelt im Kleinen: woraus dann ferner klar 
wird, dafs die Seele die Eindrücke des Leibes, und 
mittellt diefer die der Aufseuwelt empfangen , und 
hingegen auch ihre AfFectionen in den Leib hinein« 
bilden, und durch ihn auf die Aufseuwelt wirken 
könne« 

% 

4 

34. Indem wir aber in der Seele des Menfchen 
auch eine Natur feheri, fo ilt diefe immef eine vom 
Geilt durchdrungene Natur, und die dynamifchen 
Kräfte der Seele lind nicht blos phyffche , Sondern 
auch pfychifche Kräfte , Kräfte alfo, die unter dem 
Willen des Menfchen Jie/ien , die der felblithätige 
Geift befehligen, kann , und ihnen beliebige Rieh« 
tung zu geben, lie anzullrengeu, ihnen Erhöhung 
und Schwung zu geben vermag. 

1 

35 . Wirken auf den Menfchen blos Natur din* 
ge eiu, fo ili die Einwirkung ganz dy namiß eher Art , 
kommt aber ein Menfch mit einem Menfchen in 
Berührung und in einen Kraiteconilict, fo find die 
Einwirkungen nicht mehr rein dynamifch, Sondern 
lie lind auch pfychifch ( 34 ). 

36. Da nun nur Gleichartige in einander wir- 
ken können , und ira Fall dafs Menlchen im V r er- 
hältnifs liehen und mit einander in Berührung find, 
zwifchen der wirkenden Urfache und der Empfäng- 
lichkeit des Subjectes die vollliändiglle Gleiche rtig- 
keit ftatt hat (34. ): fo mufs die Einwirkung eines 
Menfchen auf einen andern , wenn lie eintritt, im- 

Auual, d. riij’fik. 13.5t« St. 3. J, ißifi. St. u. U 
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mer verhaltnißmäßig die flärkße , die am meiften 
energifche feyu. 

37. Eben daraus, dafs die Einwirkung eines 
Menfchen auf einen andern dynamifch- pfychifch 
ilt, erhellet, es könne durch den bloßen fVillen 
eines Gefunden und Starken feine Einwirkung auf 
einen Kranken und Schwachen verliärkt werden, 
und aus demfelben Grunde der Kranke durch ei- 
ne kindliche', Hingabe der Einwirkung des Ge- 
funden nur empfänglicher werden. 

3 «. Setzen wir nun, dafs wirklich ein Qefun- 
der , hebensvoller = -f-, mit einem Kranken und 
Lebensfehwachen = — in Berührung komme , und 
der Gefunde feßen Willen habe, auf den Andern 
heilfam einzuwirken, wahrend lieh der Andere mit 
Vertrauen an diefen hingiebt, fo wird die Kraft 
des Gefunden, = Expanüou, in den Kranken, «= Con- 
traction, die Expanhon zunachft im Leibe und dann 
auch in der Seele erwecken und frei machen *), und 
es wird dann die erweckte und frei gewordene Ex- 
paniion als Lebenskraft lieh überden Menfchen aus- 
giefsen, und das ganze menfcliliche Wefen mit 
neuem Leben erfüllen. 

3 g. So wäre denn fchon überhaupt die Wirk- 
famkeit des thierifehen Magnetismus als Heilkraft , 
fo wie die allgemeine Wirkung deffelben ( 16,) 
aus dynamifch- pjychifchen Kräften verllandlich 
gemacht. 

* 

\ 

*) Vom (fyuamifeben Leben elc. 3So. 3$. 
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4o. Wird durch Fortfetzung der magnelifchen 
Behandlung die Einwirkung des Arztes anhaltend, 
fo rnüflen die dynainifchen Kräfte der Seele immer 
mehr erregt werden, und fo muß* dann durch das 
Hervorgehen der vorhin zurückgedrangteu Natur- 
kraft der Seele, ein Zußand des Gleichgewichts zwi- 
lchen der dynamifchen und plychil'chen Kraft der 
Seele ein treten und den Zußand einer Kräfteindif- 
ferenz herbeiführen, die Ruhe iß. Eine folche Ru- 
he heilst aber, fo fern fie im Menfchen erfcheint, 
Schlaf. Da fich nun die Natur gewöhnlich des 
Schlafs bedient, um im Menfchen die gefunkenen 
Kräfte wieder aufzurichten, fo fehen wir im mag- 

nelilchen Schlafe nur die Anwendung eines Gefet- 

% 

zes der Natur im Behindern. 

41 . Iß ein Kranker der magnetifchen Einwir- 
kung im hohen Grade empfänglich , und wird die 
Manipulation mit ihm von eitlem Arzt, der zu ihm 
das gehörige Verhältnifs hat, fortgefetzt, fo mufs 
die dynamifche Kraft der Seele immer mehr erregt, 
über die geißige überwiegend werden und überwie- 
gend zum Vorfchein kommen. Nehmen wir diefen 
Fall als wirklich an, fo wird die Seele ihre Kehr - 
feite , ihre JSatur , dem Leibe zukehren uud fehen 
lallen. 

42. Aber eben ein folcher Zußand des, Men- 
fchen, worin die Seele dem Leibe ihre Kehrfeite 
zuwendet, und ihre Natur fehen läfst, iß ein au- 
fserordentlicher Zußand, und da darf es uns nicht 
befremden, wenn ein magnetißrter Kranker als ein 

U 2 
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ungewöhnlicher Menfch erfcheint, und nach bis- 
her unbekannten Gefetzen fich äußert, undErfchei- 
nungen zur Bewunderung (den Somnambulismus ) 
au fite 11t. 

43. Tritt nun, wie wir fehe», die Naturkraft 
der Seele überwiegend hervor, lo dringt fie in ih- 
ren Leib tiefer ein, und kommt dadurch mit ihm 
und mit der Außenwelt in ein ganz neues Verhält- 
nifs*, die Wirkung und Gegenwirkung wird inniger 
und^erhöhter. ' Aber fo ili dann auch das Verhalt- 
nifs des Geiftes zu feiner Natur neu , und das Er- 
wachen des Geiftes zum Bewufstfeyn deflelben, ilt 
ein Erwachen zu einem neuen Leben . Der Geilt, 
der lieh foult im gefunden Zultande des Menfcheu 
mit feiner Denk- und Willenskraft, und mit fei- 
ner anderweitigen Thätigkeit über die Aufsenwell 
ausgebreitet hat, wird nun von feinem ne ueii Zu- 
ltande angezogen , auf Beachtung feiner eigenen Na- 
tur eingefchränkt, feine eigene Natur und ihr Ver- 
hältnifs zum Leibe, und zu den Umgebungen zum 
Gegenltaud feiner Befchauurg machend. Wa’chlt 
nun überhaupt jede Kraft, die ihre Peripherie en-, 
ger zieht, an Intenfion, fo begreift man, dafs im 
Zultande des magnetifchen Schlafes die Lebensthä- 
tigkeit des ganzen Menfclien erregter, fonach auch 
erhöhter feyn , lieh dann auch in verftärkter Sin- 
nes- und Geilteskraft zeigen, und in dem Pliäno* 
mene des Klarfehens und der Divination kund gel- 
ben könne. 

' 44. Hat ßch der Geilt allmählig an feinen 
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neuen Zuitand gewohnt, und ift er in feinen neuen r 
VerliältniQen auch einheimifch geworden, fo halt 
er lieh nicht mehr in den Schranken der innern ße- 
fchauung, . fondern dehnt lieh wieder weiter aus; 
wendet lieh freithätig nach Aufsen, und umfafst 
mit feinem nun einmal gefchärften Blicke lune- 
res und Aeufseres. Da befindet lieh dann der Som- 
nambul in einem Zufiande, den wir den der eilige-- 
meinen Klarheit und der hxjiafe nennen. 

45. Es gehen aifo alle Hauptphänomene des 
thierifchen Magnetismus aus den dynainifch- pfy- . 
chifchen Kräften hervor, und wir erkennen nun: 
der thierijtihe Magnetismus y diefes vorhin magi- 

iche Etwas, fey nichts anders als die allgemeine dy - 

\ 

namifche Naturkraft , die lieh hier nur dadurch 
verfonder heit licht , dafs fie nicht blos dem Leibe, 
fondern auch der Seele gemein, mit geißiger Kraft 
durchdrungen , fonach eine dynamisch- pjy chifche 
Kraft iß. 

46. Allerdings ift das tieffte Dunkel, das der 
thierifche Magnetismus aufzeigt, durch die gegebe- 
nen Andeutungen nicht bis zu jeder Einzelnheit auf- 
gehellet. Indefs werden dennoch nebft den alige- , 
meinen magnetifchen Wirkungen auch die befon- 
dern aus den dynainifch- pfy chifchen Kräften ver- 
ftäodüch, fo dafs fie zum wenigften den Schein des 
Wunderbaren ablegen. *Ich führe Kürze halber 
nur das Sehen und Horen , das Riechen und 
Schmecken durch den Magen an. 

47 . So fern dieSomuambüle durch den Magen 


\ 




Digitized by Google 


I 3o'j ] 

fehen und hören , riechen und fcbraöcken , ftellen 
fie zwar Erfcheinungen auf, die ungewöhnlich, aber 
längft fchon in Kranken und .bei Nachtwandlern 
bemerkt worden find. Um nur von letztem, und 
zwar vorerfi in Hinficht des Sehens au reden , fo le* 
len fie im Finfiern, fpielen Klavier nach Noten, 
und thun fonft Verrichtungen im Dunkel der Nacht 
fo pünktlich, als es von Wachenden bei Tage ge- 
fchieht. Es mufs alfo im menlchlichen Leibe Thei- 
le geben, die bei einem krankhaften Verhältnis 
zwifchen Seele und Leib, wo die gewöhnlichen 

t 

Sinnorgane erfchlafft find, die Stelle des Auges ver- 
treten, indem fie fo außerordentlich empfind* 
lieh find, dafs fie die fchwächfien Lichtein- 
, drücke aufnehmen und zum ßewufstfeyn bringen. 
Namentlich ift bei den Somnambulen die Magen- 
gegend ein folch empfindlicher Tbeil, wo fich eben, 
der Phyfiologie zu Folge, nicht nur die Hauptge- 
flechte der knotigen Nerven , ( Ganglien ) befinden, 
londern durch die Einwirkung des thierifchen Mag- 
netismus ganz befonders hervortreten, und fogar 
eine Potenzirung x erleiden , (Kluge §. 194.). Es 
kommt noch der Umfiand hinzu, dafs der Geilt der 
Somnambule nach dem Innern gerichtet, und da- 
durch fein Wahrnehmungsvermögen noch erhöht 
ilt* Iß nun das Sehen ein Empfinden der Eindrücke 
des Lichts, fo erhellet, es fey, da das Licht die freie- 
lie Expanfion iß *), und es weder einen abfoJut 

t 

t 

t 

*) Vom dynam. Leben No. 3i. 
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dunkeln noch einen abfolut undurchlichtigen Kör- 
per, und nirgends eine abfolute Nacht giebt, ira 
ganz eigentlichen Sinne wahr: die Somnambule fe- 
iten durch den Magen. Und da ilt es denn gar nicht 
wunderbar, dafs lie die Stunden der Uhr, die man 
ihnen auf den Magen legt, unterfcheiden, verfchlol- 
fene Briefe lefen u. d. gl. 

45* Das Hören ilt ein Wahrnehmen fchnell 
auf einander folgender Berührungen des Gehöror- 
gans durch das Beben der Luft. Je nachdem die 
Berührungen mit größerer oder kleinerer Schnel- 
ligkeit auf einander folgen und mehr oder weniger 
beltimmt lind, verbinden wir mit denselben die 
Vorfiellungen von Schall, Klang, Ton. Gefche- 
hen nun ähnliche Berührungen der Magengegend 
eines Somnambüls, fo werden die höchft reizbaren 
Ganglien afficirt, und da noch die Blicke des Gei- 
ftes naoh Innen gewandt find , fo kann der Geilt die 
Affectionen durch Berührung, welche denen, die 
gewöhnlich das Ohr erleidet, analog find, gewah- 
ren, und lie auf das Gehör beziehend, unter die 
Begriffe von Schall, Klang und Ton Hellen; ja fo 
lern Klang und Ton articulirt , Sprache ^ find, in 
ihren Sinn eingehen , , und fo nach die Redenden 
auch verliehen. — Auf eine ähnliche Weife ilt 
das Schmecken und Riechen , das lediglich nur 
durch Berührung der Empfindungsorgane bedingt 
iß, auch dlurch den Magen begreiflich. 

46. Man erliaunt freilich, dafs durch blofie . 
Berührung die aul'serordentlichen und bewunder- 
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len Phänomene und Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus hervorgebracht werden. Allem mau j 
würde über die mineralifch - magnetifchen , electri- 
ichen und galvanifchen Erfcheinungen nicht min- 
der erftaunen , wenn fie fellener wären j denn alle 
lind bedingt durch blofse Berührung ! — Nämlich 
die dynamifche Thätigkeit der Natur, diefes Ali in 
Allen, wird überall durch blofse Berührung dy- 
namifch entgegeugefetzter Körper rege. Da nun 
der thierii'che Magnetismus, wie gezeigt worden, 
immer vorherrfchend dynamifche Kraft ilt, fo ift 
der thierifche Magnetismus diefelbe Kraft , welche 
einen Stahlltab magnetifirt , eine Fläche [eleclrifirt, 
oder galvanifche Wirkungen hervorbringt, ilt mit* 
hin auch an diefelben Gefetze gebunden, und 
gleichmäßig durch die Berührung bedingt. 

47 . Ziehen wir endlich in Erwägung, die dy« 
namifche Kraft fey im Grunde fchöpferifche 
Kraft *), fo ilt keine Wirkung zu aufserordent- 
lich , keine zu eingreifend und zu umfulfend, dals 
ihr nicht die dynamifche Kraft genügte, ob wir 
gleich das Spiel der dynamifchen Kraft im Men« 
fcheu, du- noch von pfychifcher durchdrungen ill, 
im Detail zu entwickeln, und es nach allen Rieh* 
tungen zu verfolgen bisher unvermögend lind. 

48. Werden einmal die Phyjiologen in dem 
men löblichen Orgnanismus nicht immer nur Ala - 
fciiinerie erblicken, fondern ihn in feiner dynami - 

*) Vom chuam. Leben etc. N0./67. 
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fchen Bedeutung föhauen; werden fie das Verhält* 
nifs der Itarren Gebilde zu den Flüifigen, wie es 
lieh zieml, würdigen *), und werden lie in Beur- 
theilung des menPchlichen Lebens nicht immer nur 
den Leib, diefe halbe Seite des Menfchen, fondern 
den ganzen Menfchen , einen befeelten Leib zum 
Gegenltande ihrer Studien machen, fo wird lieh ih- 
nen, wie zu hollen, der thierifche Magnetismus, 
und mit dielem das Geheimnifs des menfehiiehen 
Lebens noch vollkommener auffchiiefsen , und lie 
in die gefammten Gefetze feiner Reglämkeit hinein 
fehe n lalfen. 

4g. Der Phyßker hat nun , nach dem Mals fei- 
ner Kräfte das Seine gethan und auf die Spur hru- 
gefuhrt, indem er das Gefammtleben des Men - 
fcfien in den dynamifch - pjychifchen Kräften au ('ge- 
zeigt , und die Phänomene des t/iierifcheri Magne- 
tismus aus denfelben Kräften verfiändlicfl gemacht 
hat . Es wird eine Zeit kommen, wo diefe Anfän- 
ge eines Verfuchs die eigentliche Nachtfeite der 
Natur zu beleuchten, und das Un erklär teile zu er- 
klären, auf demfelbeu Wege weiter rücken, und 
das Geheimni/'s des Lebens aus der Morgendämme- 
rung in die Mittagshelle' einführen wird. Möchte 
diefe Zeit bald kommen, und die Schmach des Vor- 
wurfs, dafs unfere gejammte Naturwiffenfchaft 
niedrig flehe, vollends wegnehmeu! 

Dillingen im Februar 1816. 

* 

* ) Vom djfnain. Leihen No. 5g. 
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uam ifche 

lieh , keine z» | \ 
ihr nicht di \ ^ 
gleich das £ 
fchen, d 1 ? 

im Deta ;V 

/ 

tungen 
4 r 


~a dort 
und Mauern 
-<*n der Infel gröls- 
-ur hier und da einige 
ge wohlthuend, erfcheinent 
^r mein Geficht fo fchlecht ge« 
st’ed') ) dals ich Bekannte ganz in 
.it mehr erkennen konnte; ich fand 
wenn ich durch ein kleines Loch in ei- 


men' ^ en ^ eta llpJ all e lab, die ich dicht vor das 
feiv hielt, die Gegenftände lieh mir fo fcharf be- 

♦; Frei ausgezogeg aus Tilloch* philof, Magaz. J. i8i5 von 

Gilbert , 
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dafs ich fie an beiden Enden der 
ich wohnte, deutlich erkennen 
kleinen Theils des Strahlen« 
\ Art allein in das Auge 
Sgnftäude in jeder Nahe 
v linifsmäfsiger Grolse; 
«ich ihn dicht vor 
nach den wohl- 

% 

d da ich ihn 
> fo helitzt 
hlen nach 
»arker oder 




V <i> 

' • ^ v 

p 




<C 


<> 




-.mittels bediene, be- 
.elbar darauf die Gegen« 

0 

. is foult. Der Grund davon 
uarin, dafs, wenn ich eine Zeit 
^.aiera und reinem Lichte gefehen ha- 
* hellen Glanz heller ertragen kann, als 
demfelben immerfort aqsgefetzt bin. Bei 
Gebrauche coqvexer Brillen, oder von vergrö* 
fi;erudeif Gläfern , findet das Umgekehrte Halt; da 
fie das Licht concentriren, fo erfcheinen unmittel- 
bar nachdem Gebrauch derselben, die umliegen- 
den Gegenftande minder deutlich als fonß *). ln 

*) Nach dem, was Herr Skinner vorhin anführt, Tollte man 
den Mangel feines Geßchts in grofser Kurzfichtigkeit Tuchen ; 
dann künnte er aber durch convexe Brillen ( convex fpecta - 
des , or magnifiers , wie* es hier ausdrücklich heilst) , doch 
wohl nichts fehen. Unmittelbar, nachdem das Auge an we- 
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VIII. 


Eine neue Vorrichtung , zur jibhiilfe bei fehler- 
haftem Seheriy 


vo n 

Joseph Skinner, Esq. *) 


Ich kam im Sommer 1808 nach Malta, und fehr 
bald fand ich, dafs mein Gefleht, das fchon ge- 
schwächt war, aufserord entlieh fchnell abnahm, 
durch den Harken Glanz des Lichts, den die weifsen 
Oberflächen zurückwerten, von denen man dort 
überall umgeben ifl. Denn die Häufer und Mauern 
find dort von Stein, und der Boden der Intel gröls- 
tentheils Felfen, auf dem nur hier und da einige 
grüne Flächen, dem Auge wohlthuend, erfcheinent 
Nach zwei Jahren war mein Gefleht fo fchlecht ge- 
worden (Jo obfeured ) , dafs ich Bekannte ganz in 
der Nähe nicht mehr erkennen konnte; ich fand 
aber, dafe, wenn ich durch ein kleines Loch in ei- 
ner dünnen Metallplolte fah, die ich dicht vor das 
Auge hieJt, die Gegenflände lieh mir fo fcharf be- 

Frei ausgezogeq aus TillocUfc philof* Magaz. J. 181S von 

Qi Wert , 
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grunzt zeigten, dafs ich fie an beiden Enden der 
Slrafse, in welcher ich wohnte , deutlich erkennen 
konnte« Mittelfi; des kleinen Theils des Strahlen- 
kegels , welcher auf diefe Art allein in das Auge 
gelangt, fehe ich die Gegenftäude in jeder Nähe 
lind Ferne fcharf, mit verhäitnifsmäfsiger GrÖfse } * 
z. B. lehr kleinen Druck, wenn ich ihn dicht vor 
das Auge halle, fehr vergröfsert, nach den wohl- 

i 

bekannten Gefetzen der Optik. Und da ich ihn 
auch, deutlich in der Entfernung fehe, fo belitzt 
dann mein Auge das Vermögen, die Strahlen nach 
der Entfernung der Gegenftäude, ftärker oder 
feh wacher zu brechen. 

So oft ich mich diefes Hülfsra Ittels bediene, be- 
merke ich, dafs ich unmittelbar darauf die Gegen- 

* 

ftände fchärfer fehe, als foult. Der Grund davon 
liegt, glaubeich, darin, dafs, wenn ich eine Zeit 
lang bei fchwachem und reinem Lichte gefehen ha- 
be, ich den hellen Glanz heller ertragen kann, aJs 
wenn ich demfelben immerfort ausgeletzt bin. Bei 
dem Gebrauche convexer Brillen, oder von vergrö- 
ßernden Gläfern , findet das Umgekehrte Halt; da 
iie das Licht concentriren , fo erl’cheinen unmittel- 
bar nachdem Gebrauch derfelben, die umliegen- 
den Gegenftäude minder deutlich als fonft *). ln 

*) Nach dem, was Herr Skinner vorhin an führt , füllte man 
•den Mangel feines Geiichts in grofser Kurzficlnigkeit fuchen ; 
dann konnte er aber durch convexe Brillen ( convex fpecta - 
des , or magnßers , wie' es hier ausdrücklich heilst) , doch 
wohl nichts fehen. Unmittelbar, nachdem das Auge an we- 

i 
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diefer Hiufichl loffen fich die metallenen Brillen *) 
als Erhalter des Gelichts betrachten, unabhängig 

von den vorhin erwähnten Vortheilen. Nach mei- 

' 

ner Zurückkunft in England hat der Optiker Th o- 
mas Jones ( Charing Croff No. (> 2 .) ein Paar ver- 
änderliche Metall -Brillen {cidjußing melallic fpec - 

tacles ) zu Stande gebracht, mittelli welcher er den 

♦ 

Abitand der Pupillen beider Augen von einander 
mifst; fo dafs er das lnftrument für eines Jeden ße- 

dürfnifs einrichten* kann , fo dafs man mit beiden 

% 

Augen übereinßimmender felie. Indem durch die 

4 

nig Licht gewöhnt ilt , kann es fehl’ heiles Licht Schwerlich 
heller als foult ertragen. Wahrscheinlich liegt der Grund des 
belfern Sehens unmittelbar uach dem Sehen durch das kleine 
Loch darin, dafs das Auge lieh genau für die Gegenitände ein- 
gerichtet hatte, und nun fiir die verwirrenden Strahlen, welche 
von der Axe der KryStolllinSe weiter ab, als die durch das 
kleine Loch hiudurchgehenden , auf die Kryfialllinfe fallen, 
weniger empfindlich war. Beim Sehen durch convexe Bril- 
len mqfste lieh das Auge für möglichft nahe Gegenstände 
ein richten, kounte alfo entfernte gleich darauf noch wenige* 
als fonlt erkennen. Gilb. 

°) Metallic fpectacles. Die Engländer bezeichnen allelnltru- 
mentc, welche die Brillenform haben, und wie die Brillen 
gehraucht werdeu , mit dem Wort fpectacles . Die eigentli- 
cheu Brillen lind convex fpectacles , die Brillen - Lorgnetten 
(wie ich Sie nenne) concave fpectacles , und hier heifst gar ei- 
ne BrilienfalSung mit runden Metallplatten, die in der Mitte ein 
kleines Loch haben, fiati der Gläfer, (analog den Schnee-Augcn 
dci Lappländer) eine Metall - Brille metallic fpectacle , 
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kleine OefFnung nur ein Theil der directen Strahlen 
in das Auge kömmt, hat die befondere ßefchuften- 
lieit eines mangelhaften Gelichts weiter keinen Ein- 
ilufs, da die Vorrichtung Kurzfichtigen, deren Au- 
ge zu convex ift, und Fernlichtigen, deren Kryltall- 
lhife zu flach geworden ift, gleichmäfsig zqfagt. 

In den Fallen, weiche uns bis jetzt vorgekom- 
men find, haben fich die Metall- Brillen noch im-, 
mer äufserit wirkfam gezeigt. In drei Fällen, bei 
welchen HohlgJafer keine Hülfe leifteten, fetzten fie 
die Augen in den Stand, Gegenllände deutlich zu 
erkennen* Ich zweifle nicht, dafs bei fernem Ver- 
fuchen ihre Anwendbarkeit lieh noch grölser zeigen 
wird. Häufig lind die beiden Augen von ganz ver« 
fchiedener Befchaffenheit, und in diefern Falle 
dürften Metall- Brillen fie in gleiclunäfsigen Ge- 
brauch bx’ingen. Beim Schielen ift die Pupille meift 
verdreht und liegt zu weit feitwä’rts; in einer Me- 
tall-Brille mufs alfo das Loch für das fchielende 
Auge außerhalb des Mittelpunkts der Platte, feit- 
wärts angebracht werden. Nähert man diefes Loch 
allmählig dem Centrum, fo wird lieh wahrfcheiu- 
lich die Pupille endlich an die richtige Stellung ge- 
wohuen , durch ihr Beßreben das Licht zu gewin- 
nen; und da der Sehnerve durch die Verdrehungen 

immer etwas angegriffen ift, wird er, fo wie alimäh- 

\ 

Jig die Pupille die rechte Lage annimmt, feinen 

X 

Ton wieder erhalten. Es verlieht lieh, dals in die- 
fem Fall die MetallplaUe vor dem iiicht fchielen- 
den Auge gar kein Loch haben darf; dagegen für 
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die, welche mit beiden Augen fchielen, zweier ex- 
centrilbher Löcher bedarf. 

Auch als Stellvertreter eines einzelnen Augen- 
glafes, iß eine Metallplatte mit einem kleinen Loch 
von Nutzen, wenn man Licht genug hat, wiedas 
im Freien immer der Fall iß. Sie hat den Vorzug 

der Dauer, da lie nicht zerbricht, und lälst lieh bei 

* 

manchen Fehlern des Sehens anwenden, bei wei- 
chen kein Augenglas hilft* 

Eine Unbequemlichkeit der Metall- Brillen iit 
die Kleinheit des Gelichtsfeldes , an das mau lieh 
erfl gewöhnen mufs. Nur wo hinlänglich viel Licht 
iß, find lie brauchbar*, diefes Licht aber mildern 
fie und erhalten dadurch das Gelicht, wenn es von 
zu grofsem Glanze leidet. Die, deren Gefleht mit 
der Zeit fehr abgenommen hat, Tollten ficli bei fehr 
hellem Lichte immer diefes Lieh tfeh wach eiiden 
Mittels bedienen, um den optifchen Nerven nicht 
noch mehr zu Tchwachen. In den Südländern, wo 
zu helles Licht h erricht, gewähren die Metall - Bril- 
len vor gefärbten Gläfern, den doppelten Vortheil, 
dafs man die Gegenßände mit ihren natürlichen 
Farben fleht, und dafs das zu viele Licht, welches 
das Auge fo mächtig angreift und fch wacht, ganz 
abgehallen wird. 
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Auszüge aus einigen Briefen an den Herausgeber * 


. » 

i ) Von Herrn Director Vieth in Deilau« 

Kurz nachher, als ich den Verfuch, Gehalten or- 
ganifcher INaturkörper geometrifch zu conltruiren, 
welchen Sie in das 7. Stück diei’es Jahrg. Ihrer An- 
nalen eingerückt habeu, gefchrieben hatte, iahe ich 

1 

ein Panorama von Petersburg , zwar nicht fo gut, 
als die früher gefehenen , beforiders als das von Pa- 
ris, doch aber immer täufchend genug. Ich war 
früh hingegangen , um das Gemählde nahe an der 
Leinwand zu betrachten, und frug unter andern 
den Künlller, wie die Linien, welche im cylin- 
drifch aufgehängten Gemälde gerade erfcheinen Tol- 
len, auf der ebenen Leinwand gemalt würden. Er 

fchien mir aber nicht belli rnmt darauf antworten zu 

% 

können oder zu wollen. Die Linie mufs von der 
Gattung feyn, die ich in dem erwähnten Auffatze 
Kumaiden genannt habe. Denn die Ebene durch 
die gerade Linie, welche zum ßeifpiel eine gerade. 
Stralse bildet, und durch das Auge des Zufchauers, 
fchneidet den Cylinder in einer Ellipfe, und diele 
erlcheint auf der abgewickeltcn in eine Ebene aus- 
gedehnten Cylinderlläche als Kumaide. 


C 3ia ] 

Die Bouflole mit Reflexion, welche ich hierbei 
zurückfende , und die ein reeht artiges lnlii umtnt 
ift, mit der ich aber eilt mehr Verfuche gemacht 
haben müfste, ehe ich lie zum Aufnehmen gern 
brauchen mochte, bringt mir eine Bemerkung über 
einen Gegen (land.i n das Gedächlnifs, worüber mehr 
gcfch/ieben ift, als man lefen mag; nämlich über 
die bekannte Aufgabe von vier Puncten, oder: aus 

den Winkeln) unter denen die Seiten- eines be- 

* 

kannten Dreiecks aus eitlem Standpunkte gej'ehen 
werden , die Dage diejes Punktes gegen jenes Drei - 
eck zu beßimmen . Eine Aufgabe, ; die man dem 

Pothenot zufch reibt, obgleich Sn e lli us fie 
fchon anwendete, und wovon ich im erften Theile 
meiner praktifchen Mathematik nicht weniger als 
zehn Aufiöiimgen gegeben habe. Für die Aufnah- 
me des Details lind befonders die graphischen Auf- 
lofungen nützlich, und diele lind in des Majors 
Lehmann Anweifung zum Situationszeichnen, 
2. Auflage, a. Theil, lehr gut vorgetragen , theils 
von ihm, theils von dem Herausgeber, und eine 
von dem Conducteur Netto. Als ich vor einigen 
Jahren die hiclige Gegend aufnahm, (wovon der 
Theil, der die Stadt und ihre nächlten Umgebun- 
gen umfafst, geitochen ift), habe ich alle diefe 
Kunltgriffe angewendet, wozu ich um fo mehr ge- 
nöthigt war, da ich meiner Gefchäfte wegen , foi- 
che Arbeiten fo fehr fragmentarifch in Zeit und 
Ort vornehmen inufs. Ich karn hei »der Gelegen- 
heit auf folgende Methode, die, fo viel ich weift» 
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noch nicht von Andern gekannt und gelehrt ift, 
und vielleicht verdient, jenen zehn Auflöfungen und 
denen des Majors Lehmann und Conducteurs 
Netto beigefügt zu werden. Ich nehme fie aus 
dem Manufkripte zum zweiten Theil meiner prat» 
tifchen Geometrie , deflen Erfcheinung von der Ver- 
lagshandlung abhangt, in der Hoffnung, dafs Sie 
den Gegerfliand für Ihre trefflichen Annalen nicht 
zu fremdartig finden Werden, um ihr nicht eine 
stelle in denfelben einzuräumen. 

Es feyert irt Figur i. Tafel III. A } B, C, drei Punkte 
Von bekannter Lage , deren Bilder auf die Menfel in a, b , 
C, niedergelegt find, man fucht den Standpunkt D eben- 
falls auf die Menfel in d niederzulegen. 

Man (teile (ich den durch AB und D gehenden Kreis 
vor , deffen Mittelpunkt M fey. Diefer Mittelpunkt liegt 
erftlich in der auf die Mitte der Sehne A B fenkrechteu 
Linie GM; und auch zweitens in der auf die Tangente ; 
^fjPfenkrechten AM, 

Es ift aber der Winkel FAB , den die Tangente 
AF mit der Sehne AB macht, gleich dem Winkel A D ß y 
unter welchem die Sehne AB in dem Punkte D des 
Umfangs gefehen wird, und eben fo der Winkel FAE 
gleich dem ADE . 

Hierauf gründe ich folgendes bequeme Verfahren, 
die Menfel zu orientiren, fo dafs ab , AB , und fo alle 
andern Linien auf der Menfel und auf dem Felde parallel 
Werden. 

i. Ich (teile die Menfel in D horizontal auf, lege 
das Diopternlineal an ab, und drehe die Menfel fo, dafs 
ich den Punkt B vifire, mithin ab auf DB liegt: Erft« 
Lage in derF.gur 

Annah d» Phjfik. B.54« St. 3* J« 1816« St. iK -X 
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3. Ich vifire nach C und^ und ziehe die dahin ge- 
henden Linien, fo ift ßabzz. ADB zz FAB, und 'feie 
;= ADE == F AE. v 

3- Auf die Milte von a6 fetze ich fenkrecht eine 
Linie gm, und an f a fenkrecht eine Linie am . Ihr 

Durchfchnitt m ift der Mittelpunkt des auf der Menfel zu 
befchreibenden Kreifes, worin a y b und der gefuchte 
Punkt d liegen. 

A. Diefer Kreis fchneidet die nach C vifirte Linie 
■ \ 

in e . Line Linie von e durch c gezogen, trifft den Kreis- 
umfang in d . Hier ift der gefuchte Punkte 

5, Wonn <lle Menfel nun fo gedreht wird, daß> da 
auf DA liegt u. f. w. , fo ift fie richtig prientirt: Zweite 
Lage in der Figur. 

* V | 

Ich orientire alfo die Menfel nicht durch Ta- 
tonnement, fondern directe und auf einmal. Dies 
mit der Leichtigkeit des Verfahrens zufammen ge- 
nommen, wird,' glaube ich, diefer Methode zur 

’» « • 

Empfehlung gereichen* 


2 ) Von Herrn Schulrath Hoffmann, 

Director und Profeflor des Lyceuins zu AfchafFenburg. 

« * . -» 

4 * 

Die folgeude Widerlegung der kleinen Notiz, 

» * 

über fchr ieben : Ueber die Parallellinien , welche 

in Stück 4. S. 45 1 . d J.. Ihrer fchätzbaren Annalen 
lieht, wird, glaube ich, Ihren Lefern nicht unan- 
genehm feyn, da es in mathematifchen Lehren 
zwifchen Wahrheit und Täufcbu ng kein Mittelding 
giebt, und jene, durch gründliche Widerlegung 
diefer, wenigliens auf indireclem Wege, gewinnt. 


i 
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* Der VerfalTer will zunächlt beweisen, dafs die 
Winkelfummen jedes Dreiecks zwei Rechte betra- 
ge. Wer diefes ohne die Folgefätze von der Pa- 
rallellentheorie alsHülfsfätze zu gebrauchen gründ- 
lich darthut, hat allerdings den fchwer zu errin- 
genden .Lorbeer erkämpft* Allein gerade diefer 
Beweis ilt dem Verfallet mifslungen. 

Wenn ein beliebiges Dreieck afc Taf III* Fig. 2. ge* 
geben iß, foläfst fich wohl über deßen Seite ac ein zweites 
Dreieck abc conßruiren, worin ab = fc und cb 
fa; folglich auch m = y , o = x und n ss z iß. Hier- 
aus entßeht nun das Viereck abcf, weiches aber (ehe 
die Parallellenlehre als vollkommen begründet angenom- 
men, d* h* ehe der Parallellismus der Seiten af 9 bc 
und ab i fc erwiefen iß)# keine Rhotnboide t im her- 
gebrachten Sinne des Worts , als Species des Parallello- 
gramines > genannt werden darf. 

Nun foll neben diefem Viereck abcf auf der ver- 
längerten geraden Linie af ein zweites, ihm congruentes 
Viereck, gebildet werden* Wir wollen fehen, wie das 
möglich iß. 

Da dies neue Viereck aus den Seiten des Dreiecks 
afc verzeichnet werden foll, fo giebt es nur folgende 
zwei Wege zu diefer Conßruction. 

I. Man nehme auf der über f verlängerten af die 
fe zzSaf, befchreibc aus f mit f d = ac, und aus e mit 
edzz c feinen Kreisbogen, welche fich beide in d fchnei- 
den, und ziehe die gerade df^ fo ift allerdings Dr .fed 
= Dr. afc . Nun mufs aber noch ein Viereck fc de con- 
ftruirt werden, welches dem Viereck abcf congruent 
feyn foll. Da fich ( nach des Verf. Annahme) die Seiten 
Cjfund/e in feßbeßimmter Lage befinden, fo müfste 


» , 
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wenn man die gerade cd zieht, bewiefen werden* kön- 
nen, dafs diefe cd = f e , oder = aß, oder zz.bc fey. 
So lange diefes nicht anderswoher ßreng dargethan wer- 
den kann, bleibt es unentßchieden , ob Dr. f cd == Dr. 
fed, oder = Dr. afc [ , oder == Dr. a6c iß, oder nicht, 
und (die Gleichheit der Winkel q und jp, r and x bleibt 
eben Io problematifch. 

11. Man mache wieder , wie vorhin ,ße aß*, be- 
fchreibe aus e mit edzzßc, und aus c mit c d ~ße zwei 
Kreisbogen, welche lieh in d fchneiden , fo entlieht wohl 
ein zweites Viereck edef \ welches von der gezogenen 
Qtierlimey'c/ in zwei congruente Dreiecke f cd u näßed 
getheilt wird. Allein jetzt bleibt unerwiefen, dafs jedes 
diefer beiden Dreiecke jedem der zwei frühem (lieh 
deckenden) Dreiecke abc und aef congruent iß. Mit- 
hin kann auch hier nicht auf die Gleichheit der fraglichen 
Winkel gefchioilen werden. 

Der Beweis des Verf. ifl daher unvollßändig , 
und durch feine Bemühung bleibt die ParalieJlen- 
Theorie eben fo unberichtigt y als fie es feit mehr 
als 2000 Jahren war *). 

i 

4 , 

*) Mit allen bekannten, altern und neuern Verfuchen , das 
fchwere Problem zu löfen, vollkommen vertraut, nehme ich 
mir vor, fo bald es meine Muße erlaubt, den zweiten Theil 
zu meiner früher erfchiencuen Kritik der Parallel- Theorie, 
Jena, bei Crocker , folgen zu laßen, und arn Schlüße diefer 
Schrift zu zeigen , was man in diefer Lehre bereit»» wirklich 

hat, was man eigentlich fucht, und was man für Hoffnun- 

* 

gen hat, es zu finden. Hoffm» 
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3 ) Von Herrn Prof. Brandes in Breslau. 

( l/eber die Gründe , durch welche Par rot Jeine 
’Fheorieen der Beugung des Lichts und der Farben - 
ringe gegen ihn zu vertheidigen Jucht .) 

Breslau deu 26. April 1816. 

/ / 

1 

Ich halte es für eine Art von Pflicht, den Bemerkun- 
gen , durch welche Herr Prof. Parrot in feinen drei op - 
tifchen Abhandlungen im 21. Bande diefer Annalen 
(Jahrg. iöx 5 Nov. S. 245. f . ) meine Kritik feiner Theo- 
rieen der Beugung des Lichts und der Farbenringe zu 
entkräften gefucht hat, eine kurze Beantwortung! entge- 
gen zu fetzen, und nehme mir daher die Freiheit, Ih- 
nen hier Einiges von dem, was ich darüber gedacht und 
überlegt habe , mitzulheilen. 

Ueber dasGefetz der Wärme- Abnahme, und folglich 
der Verdünnung in gröfsern Entfernungen von dem Kör- 
per , will ich nichts fagen 5 auch Herrn Parrot’s Erörte- 
rungen führen uns nicht zu einer matheinatifch-ßchern 
Darftellung diefes Gefetzes, es wäre aber zu viel verlangt, 
wenn wir das fordern wollten. Herr Parrot, hat Recht, 
dafs diefes Gefetz nicht gleichgültig ifi$ aber da wir es 
fchwerlich aus Erfahrungen je genau werden kennen ler- 
nen, fo werden wir uns doch immer begnügen müITen, 
die Dichtigkeiten als Function irgend einer Potenz der 
Abftände zu betrachten, und diefe^allgemeine Betrachtung 
könnte uns fehr wohl leiten, um , die Möglichkeit diefer 
und jener Phänomene nachzuweifen. Dafs das gefche- 
hen könne, hat Biot’s vortreffliche Abhandlung über 
die Brechung der nahe an der Erde hinfahrenden Strah- 
len gezeigt ; denn die dortigen Unterfuchungen liefsen fich 
wohl auf diefen Fall angewendet erweitern. Freilich 
niuis man nicht (wie Herr Parrot in diefen Annalen am 
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angegebenen Orte S. a58. zu tthun fcheint), fordern, 
dafs die Theorie alle die Umftände beriickfichtige, wel- 
che dort erwähnt werden ; davon aber war auch nicht die 

« 

llede, fondern von einer vollftändigen Beleuchtung jener 
einen Haupt-Hypothefe. Ei kann fehr wohl feyn, dafs ei- 
ne folche Theorie die vielfachen Lichtfäume rechtfertigt; 
denn fo gut als es bei der Horizontal- Refraction vielfache 
Bilder geben kann , wären hier auch mehrere Saume 
denkbar; aber ich mufs nur geliehen, dafs die blofsen 
Erörterungen in Worten , fo und fo könne man es lieh 
recht gut denken, mich nicht gründlich überzeugen. Die 
Rechnung ilt der wahre Probierftein der Hypothefe , und 
wo f»e anwendbar ilt, follte man fein Urtheil zurückhal- 
ten, bis man ße befragen kann. Herrn Parrot's Verdienft, 
die Hypothefe aufgeßellt zu haben , bleibt darum immer 
in feinem Werthe, und ich bin r mcht Willens, es zu 
fchmäleriit . 

Dafs ich gegen Herrn Parrot’s drei Strahlen eine 
Anmerkung machte , darüber hätte Herr Parrot fich nicht 
beklagen füllen Allerdings verlangen wir nicht alle 
Lichtftrahlen in der Figur zu fehen , aber ich fehe , wenn 
ich an diefe fämmtlichen Lichthrahlen denke, noch im- 
mer den Grund nicht, warum in Hrn. Parrot’s Qrui\ä* 
rifs der Phyfik S> aa5. Z. 24 . ftehen kann: „und zwu 
fehen E und IX , fo wie zwifchen D und B auch Schat- 
ten ftellen.“ ’ Dafs es fo feyn rnüjje , ift wirklich nicht 
erwiefen ; dafs es fo feyn könne , wird bei oberflächlicher 
Betrachtung auch nicht wahrfcheinlich, fondern man wür* 
de eher verinuthen , dafs die Stärke des Lichts oder des 
Lichtfaunis nach dem Gefetze der Stetigkeit bis zu einem 
Maximum zunehmen und dann wieder abnehmen werde. 
Herrn Parrot’s Worte: „es mülTen nothwendig “ (Ann* 
S. 2 56. Z, a.,) find auch jetzt noch viel zu entfeheidend, 

4 

und itfh gefiele, dafs ich noch in LJngewifsheit bleibe. 
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Denn mit den dort behenden Worten und Ueberlegungen 
, in der That gar nichts bewiefen, fondern liöchftens 
nur eine Möglichkeit angedeutet. 

Auf der folgenden Seite (267. der Annalen, in der 
Anmerkung,) Tagt HerrParrot zweierlei gegen mich. * In 
dem einen Punkte hat er wahrfcheinlich> Hecht , , in dem 
andern aber wird er gewifs mir Hecht zugefteben. Ich 
habe gefagt , die Scheitel aller aus detnfelben Strahle her-, 
rührender parbenftrahlen wurden wohl auf einerlei Ptadiui 
liegen 5 — es ift wahr, dafs lieh das nicht be weifen läfst,, 
und alfo ift es wohl glaublich, dafs hier Herr Parrot Hecht 
habe, obgleich diefer ümftand ftrenge erwiefen werden: 
tollte. Dagegen ift es ganz unmöglich, dafs beide Hälf- 
ten der von einem beftimmten Strahle durchlaufenen Tra- 
)ectorie nicht fymmetrifch feyn follten. In dem Punkte; 
wo der Strahl lieh dem Haare am meiften genähert hat,, 
ift er fenkrecht auf den Radius des ( wie ich nicht anders 
weifs,) von kreisförmigem Querfchnitt angenommenen 
Haares; beim Fortgange zur nächften Schicht leidet er 
gewifs eben die Brechung, welche er litt, als er aus jener 
nachlten Schicht in die tieffte überging, und da diefe Ver- 
gleichung nun von Schicht zu Schicht halt findet, f fo ift 
es ganz gewifs, dafs die Trajectorie aus zwei ganz glei- 
chen und ähnlichen Hälften beliebt. Diefer Umftand ift 
fo gtvwifs, dafs Herr Parrot fich ohne allen Zweifel von 
feiner Richtigkeit überzeugen wird* 

Ich gehe zu Herrn Parrot’s zweiter Abhandlung 
in den Annalen von den Farbenringen über. . Hier hat 
fich fogleich im Anfänge ein gänzliches Mifsverßehen ein- 
gefchlichen. Herr Parrot behauptet , ich hätte ihn nicht, 
richtig gelefen und verftandea; und gerade eben das 
möchte ich wider Ihm zur Laft legen. Wahr ift es, Herr 
Parrot hat gerade fo gut wie ich gefagt, .eine einzelne 
Platte könne nicht die Erfcheinung der Hinge gewähren ; 
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aber untere Gründe hierfür find nicht fo gänzlich gleich, 
dafs Herr Parrot tagen dürfte , er habe gerade das ge- 
Tagt, was ich enclidifch demonftrire. ln feinem Grund- 
rifs der Phyfik $.-925. S. 232. lefe ich folgendes : „ wären 
für beide ( parallel dicht neben einander einfallende ) 
Lichtftrahlen alle Umftände gleich, (o würden die Far. 

benftrahlen des einen mit den gleichfarbigen Strahlen de» 

« 

andern parallel gehen, und es würde aus mehrern folchen 
parallelen Strahlen und deren über einander gefchobe* 
nen Farben wieder weifses Licht entliehen. “ Hier iÄ 
alfo die Rede von mehrern neben einander einfallenden 
Strahlen, die weifses Licht hervorbringen, obgleich je - 
der ifolirte Strahl Farben hervorbringen füllte. So 
wenigftens habe ich diefe Stelle verbanden und glaubte 
daher wohl ihr den Beweis entgegen fetzen zu dürfen» 
dafs auch jeder ifolirte Strahl keine Farben hervor»* 
bringt« Herr Parrot tagt, (S. a65. der Annalen), ich 

hätte bewiefen, „dafs die Strahlen alle Farbe für Farbe 

\ * 

parallel werden. “ Ich habe aber nicht blos bewiefen, 
dafs Roth mit Roth und Grün mit Grün parallel werde, 
fondern auch Roth mit Grün parallel u. f. w. — habe 
alfo nicht blos, wie Herr Parrot ziemlich in empfindli- 
chem Tone tagt , eine YerbelTerung gemacht, die ich in 
926. hätte lefen können. — Doch ich beforge hier 
felbft in einen empfindlichen Ton zu verfallen und breche 
daher ab. Etwas glaubte ich aber doch nicht blos an 
Herrn Parrot, fondern auch an die Lefer Ihrer Annalen 
Tagen zu muffen; denn ein fo leichtfinniger Kritikus bin 
ich wenigfiens nicht , und möchte nicht gern dafür gehal- 
ten werden, dafs ich mich zu einer eigentlichen Wider* 
derlegüng hinfetzen follte , ohne recht genau und gründe 
lieb des Gegners Sätze fiudirt zu haben. 

Ueber die Richtigkeit der Parrot’fchen Theorieen wei- 
te* IVk sfltTcbsidepj jck andern überlaß^} mir jfcbeiftt 
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fie noch nicht dargethan zu feyn. So viel iß gewifs, daf* 
ejne Darftellung, die nicht in ftrengen mathematifchen 
Formeln redet , die von Herrn Parrot gewünfchte Ueber* 
zeugung nicht gewähren kann. 

Was zu Herrn Parrot's dritter optijchen Abhand* 
fang-, feiner Theorie der Gefchwindigkeit des Lichts, Sie 
denken , möchte ich gern hören. Wie daraus , daf« 
nach einigen Stunden eine Säure lieh einige Zolle im 
WafTer verbreitet, folgt, dafs fie fich fchneller als das 
Licht bewege, fehe ich warlich nicht ein. Ich habe fonft 
geglaubt, dafs ich auch wohl ein wenig rechnen gelernt 
hätte 5 aber diefe Art Rechnung ilt mir ganz neu, und 
mich dünkt, dafs, wenn man wirklich diefes daraus be- 
weifen könnte, ßch wohl noch erfiaunlichere Dinge dürft 
len beweifen laßen, Brande a. 


4) Von Herrn Dr. J. G. S. van Breda, 

i - . • 

Leiden den 25. Jun. i8iG. 

Wahrfcheinlich haben Sie gelefen, was Herr De* 
lambre in feinem Abregd d? AJlronomie von Verfu* 
chen fagt, welche in Holland angeftejlt worden, um die 
Umdrehung der Erde um ihre Axe direct zu beweifen, 
und darin meinen Namen und den meines Freundes, van 
Heynshergen, erkannt, mit dem ich da* Vergnügen 
gehabt habe. Sie vor mehrern Jahren in Halle zu fehen. 
Wir haben diefe Verfuche noch nicht bekannt gemach 
hauptfächlich aus dem Grunde, weil fie uns noch nicht 
völlig genügten, obgleich fie mit mehr Sorgfalt ange- 
(teilt find , als die der HH. Gugli eimini und Ben* 
l e n b e r g, und ihre Refultate mit derTheorie näher überein- 
füuuuen, Wir haben blos Auszüge aus unfern Beobach- 
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tungsregifiern den HH. Laplace, Delambre und 
Olbers mitgetheilt, den wir in Paris fanden ; und da* 
her röhrt, was Herr Delambre davon fagt. Gelegentlich 
wollen wir wenigßeus die Refultate bekannt machen. 

Die zweite meiner Thefes philofophicae inaugura - 
les enthält eine phyliologifche Erklärung * eines «Phäno- 
mens , weiches mir bisher nicht richtig erklärt zu feyn 
feile int , felbß nicht von Laplace in Hauy’s Phyhk. Viel- 
leicht dafs Sie diefer meiner Erklärung eine Steile in Ih- 
ren Annalen einräumen. [ Sie iß ira Wefentlichen fol- 
gende. ] 

Hat man eine Zeit lang auf einen Gegenfiand gefe- 
hen , und richtet nun das Auge auf einen andern Gegen- 
ßand, fo ilt im erften Augenblicke die frühere Senfation 
noch nicht erlofchen, während die andere die Netzhaut 
fchon ergreift. Hierin liegt eine Haupturfach von Irrung 
eines ungeübten Auges, und warum ein Menfch, der 
vorher noch nie gefehen hatte und plötzlich fehend wird, 
die Farben nicht gehörig zu unterfcheiden vermag. Hat 
er z. B. auf roth gefehen, und das Auge damit fo zu Tagen ganz 
gefchwängert, und fieht nun auf grün , fo entlieht ein 
aus Beiden gemachter Eindruck, der lieh durch unmerk- 
liche Abßufungen allmählig in grün verwandelt, dazu aber 
mehr Zeit erfordert , als fein fehr bewegliches Auge bei . 
demfelben Gegenßand zu verweilen pflegt. — Dafs wir 
bei dem Wandern des Blicks von Farbe zu Farbe jede er- 
. kennen, iß erlernt 5 wir willen, dafs der Eindruck der 
frühem ßetg dem der folgenden Farbe beigemengt iß, und 
dafs wir ihn abrechnen müflen. Hierauf fcheint mir auch 
die wahre Erklärung, warum unter Umfiänden Gegen- 
ßände uns init ihren complementaren Farben erfchen 
nen, zu beruhen. Gelehrt durch die Erfahrung, beim 
Sehen aus der Senfation der Farben bloa das in uns auf- 
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zunehmen, was von dar {unmittelbar vorher gehabten 
Senfation verfchieden iß , thun wir daflelbe , auch wenn 
die folgende Senfation aus der nächft vorhergehenden und 
einer andern wirklich zufammengefetzt ift, und glauben 
dann blos diefe andere Farbe zu fehen. Gewöhnlich 
ift diefer erfie Augenblick, worin diefes gefchieht, fo 
kurz, und die Yerfchiedenheit zwifchen der Farbe und 
ihrer complementarer o gering, dafs wir höchft feiten 
diefe letztere Farbe ge hr werden. Doch gefchieht die- 
fes unter Umftänden, Sieht man z. B. lange auf eine 
tveijse Mauer, die eiuen farbigen Fleck hat, und richtet 
das Auge nach einer andern Stelle diefer Mauer, fo! lieht 
man auch hier im erßen Augenblicke denfelben Fleck, 
aber mit der complementaren Farbe. Wir verwerfen 
nämlich die vorige einfache Farbe, und fehen alfo vom 
Weifs nur die andern einfachen Farben, welche mit der 
vorigen weifs geben. — Auf dielelbe Art erklärt es lieh, 
warum ein kleines Stuck recht weijsen Papiers auf einer 

t « 

rothen Mauer geheftet, nicht weifs, fondern bläulich- 

i 

grün erfcheint. Wir laden aus der Senfation des Weifsen 
das Roth weg, das wir von der Mauer mächtiger haben, 
und fehen darum die complementare Farbe, und zwar 
dauernd, weil der Blick fortdauernd von Roth auf Weifs 
wandert. — — 
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X. 

fseue Einrichtung des Inßituts von Frankreich y 
nach der König l, Verordnung vom März 1Ö16. 

m 

\ 1 ■ t mm m 

J • 

Der Schutz, (heifst cs in diefer Verordnung,) wel- 
chen die Könige, unfere erlauchten Vorfahren, den 
Wiffenfchaften undKünlten von je her haben ange- 
• deihen lallen, hat auch uns bewogen, die Einrich- 
tungen, welche beilanden, um diejenigen zu ehren, 
die lieh in ihnen auszeichn^ten, unverwendet im Au- 
ge zu behalten. Nicht ohne Schmerz hatten wir 
die Akademieen einllürzen l’ehen, deren Gründung 
für unfere erhabenen Vorgänger fo ehrenvoll war. 

Seit ihrer Wiederherilellung unter einem fremden 

■ • * * 

Namen, haben wir mit lebhafter Freude wahrge- 
nommen, daüs fich das Inßitut in Europa einen ge- 
gründeten Ruf und ein dauerhaftes Anfehen ver* 
ich afft hat. Als uns die göttliche Vorfehungauf 

denThron unferer Väter berief, befchloITen wir die- 

/ 

feil gelehrten Verein SU fchützen, zugleich aber auch 
jeder Klaffe deffelben ihren urfprünglichen Namen 
wieder zu geben, um ihren ehemaligen Ruhm mit 
dem gegenwärtigen zu vereinigen. Dem zu Folge 
lfrefchliefsen Wir, wie folgt: 

1 ) Das Inßitut foll aus vier Akademieen be* 
Rehen, nämlich: der Academie f rangaise ; der Aca* 
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demie royale des inscriptions et des helles- lettres ; 
der Academie royale des Sciences / und der Acade - 
mie royale des beaux arts « Diele A ko dem i een "Ite- 

4S 

hen unter dem unmittelbaren Schutze des Königs, 
find in ihrer Leitung und in ihren Fonds von einan- 
der unabhängig, haben aber Secretariat, Agence y 
Bibliothek Und Sammlungen, auch eine jährlich neu 
zu wählende Commilllon von 8 Mitgliedern gemein-, 
fchaftlich, und werden jeden ^4. April, am Tage un- 
ferer Rückkehr in Frankreich, eine gemeinfchaft- 
liche öffentliche Sitzung halten. Mitglieder der ei- 
nen Akademie können in die andern drei aufgenom* 
inen werden. Die Academie fr anpais# erhält ihre 
alten Statuten wieder. Jede Akademie wählt lieh ein % 
angemelTeiies Local zu ihren Sitzungen. — Folgende 
find und bleiben Mitglieder diefer Akademieen : 


I. Der Academie ffrangaise , welche wieder 
aus 4o Mitgliedern beiiehen. Toll (a Stellen lind jetzt 
unbefetzt).: 


de Roquelaure , Bifcli. v. Seulis, 
Suard ( beitandiger Secretär), 
Ducis f 

Graf von Choifeifl - Goujfier , 
Mor eilet, 

Graf d } AgueJJeau, 

Graf Volney , 

Andrieux, 

Abbe Sicard, 

Graf CeJJ'ac, 

Villar , 

Graf Fontanes, 

Graf Frangois de Neuf chateau , 
Graf BigOt de Preamenu , 

Graf Segur , 

La Cretelle der Aeltere, 


Graf Daru, 

Raynouard, 

Picard, 

Graf Deßutt -Pracy, 

Le Mercier, 

ParJ'eval - Grandmai fon r 
Vicomte Chateaubriand, 

La Cretelle der Jüngere, 

Alex . Duval, 

Campe non, 

Michaud, 

Aignan, 
de Jouy , 

Baour - Lormian , 

de BeauJJet , ßi ich, von Alais, 

de Bona Id, 


\ 


1 


\ 
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Graf Ferrand, 

' Graf Lally - T ölend A, 
Herzog von Levis, 
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Herzog von Richelieu , 
Abt von Montesquiou, 
Lai ne, 


II. Der königl. Akademie der Infckriften und 
der fchönen PP ijfenfc haften , welche ebenfalls 4o 
Stellen hat (3 lind jetzt unbefetzt): 


Lader ( beftutidiger Secretär), 
Graf Choijeul- Goujf'ier, 

Graf Paßoret , 

Baron Sylveßre de Sacy , 
Gojfelin, 

Danou, 

Defales, 

Dupont de Nemours , 

Baron Reinhard, 

Guinguene, 

Fürlt Talleyrand - , . . 

Graf Gar and de Coulon , 
Langles, 

Pougens, 

Le Brun (Herz. v. Piacenza), 
Quatremere de Quincy , 

Kitter Visconti , 

Graf BoiJJ'y d’ Anglas, v 
Millin, 


Baron Degerando 
Do m Brial, 

Petit - Radel, 
Barbie - Dubocage, 
Graf Lanjuinais , 
Cau/Jin, 

Gail, , 
Clavier, 

Amaury - Duval, 
Bernardi, 
Boijjonade , 

Graf Labordei 
JValkenaer, 
Vanderbourg , 

Steph. Quatremere , 
Raoul - Rochette > 
Le Trofne , 

Mollev aalt. 


/ 


i 
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III. .Oie konigl. Akademie der PPiJfenfchaften 
beliebt aus n Seclionen 9 und hat in dielen folgen* 
de 65 Mitglieder: 


beltändige Secretäre: 

Ritter Delambre fiir die mathe 
inati ichen Wißen fchaften , 
Ritter Cuvier für die pb^likali- 
fchen Wiflenfchaften* 

ilte Section, ( Geometrie <) 

, Graf La Place, 

Ritter Le Gendre, 

Lacroix , 

Biot , 

Poinfot, 

Ampere , 

\ 


2 te Section*, ( Mechanik .) 

Perier, 
de Prony, 

Baron Sanc, 

Molard, 

Cauchy , 

Breguet * 

3te Section , ( Aßronomie . ) 

Meffier, 

Caffini, 

Le Francois Lalande, 
Bouvard, 
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Burkhardt, 8le Section , [Botanik.) 

Ara Z°- Juffu-u, 

• de Lamark, 

4t e Section , ( Geographie und Desjontaines, 

, X<a Billardiere, 

PaliJJot - Beauvais, . / 

Mirbel . 

gte Section, ( ' Landwirtlijchaft .) , 


«Lf y 

Buache; 

Beautemps — Beaupre, 
de RoJJ'el . 


Me Section, [allgemeine Phyfik.) 

Rochon x 

Charles-, 

hefevre - Gineau, 

Gay - Lujfac, 

PoiJJon , 

Girard. 

6te Section, ( Chemie *) 

Graf Bert holtet, 

Vauquelin , 

Veyeux , 

Graf Chaptal, 

Thenard, 

Prouß . 

: 7te Section , ( Mineralogie.) 

Sage, 

Hauy , 

Duhamel, 

Lelievre , 

Baron Rarnond, 

Brogniard . 


Teffier, / 

Thouin, 

Iluzard, 

Silveftre, 

Boje , 

Yvart, * *' *• 

lote Section , ( Anatomie und 
Zoologie * ) 

Lacepede, 

Richard, 

Pinel , 

Bitter 5Y. Jhlaire, 

Latreille, 

Dumeril . , 

Ute Section, ( Arznei - 
ündarznei - Kunde . ) 

Portal , 

Ritter Halle, 

Ritter Pellet an, 

Baron Percy 
Baron Corvijart, 

Deschamps. 


IV. Die k'önigl. Akademie der fcliönen Künfie 
befteht aus 5 Sectionen 7 und hat folgende 4o Mit- 
glieder : 


beftändige Secretäre : 

( unbe Jetzt. ) 

ifie Section, ( iif i, ) 

- Spaendonk, 

V incent, 

Regnault. 


Taunay , * 

Denon 

Visconti, 

Menageot, 

Gerard , 

Guerin, 

Le Barbier der A eitere. 


\ 
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Oirodetf 
Gros , 

Jdeynier, 

Charles lernet, 

2te Section , ( Bildhauerei » ) 

Holland , 

Jioudon , 

Dcyoux , 

Jjemot , 

Cartellier, 

Jjtcomte , 
llofio , 

Dupaty. 

4 

3 te Section, ( Baulunfi . ) 

Gondoin, 

Peyre, 

Dufourny , 


Heurtier , 

Herder , 

Fontaine , 

Rondeux, * 

Bonnard • 

4 te Section, ( Kupferßecherkunß . ) 

Berwic, 

Jeuffroy , 

Diivioier, 

Aug* Vesnoyers • 

5 le Section , ( Mufik. ) 

JlfeÄ«/, 

GoJJec, 

Monfigny t 

Grandmenit, 

Cherub ini, 

Lejueur . 


IJs follen über die gewöhnliche Anzahl der Mit- 
glieder in jeder der drei letzten Akademieen noch 
können 10 freie Mitglieder aufgenommen wer- 
den, welche keinen Gehalt beziehen. Sie wer- 


den aus und von den bisherigen Ehrenmitgliedern 
gewählt. 


XU 

Nachricht, das pharmaceutifch - chemifche Infiitut in Erfurt 

betreffend * 

ln meinem feit 179^ errichteten pharm aeeutifch - cherni- 
fchen Inftilule wird auf künftige Oltern abermals ein neuer Cur- 
fus eröifnet ; ich erfuche diejenigen , welche Antheil nehmen 
wollen , mir gefällig!! bald Nachricht zn ertheilen , indem ich 
mich nur auf eine beltiminte Anzahl Penfionair einfehranke, und 
✓ wenn die Zahl yollzählig ift, die lieh zu fpät Meldenden nicht 
mehr aufnehmen kann« 

D. Joh. Bartholm* Trommsdorff* 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


> ■ 

JAHRGANG 1816, ZWÖLFTES STÜCK. 


I. 

Zweite Fortfetzung des Ferzeichniffea 
der vom Himmel gefallenen Majfen t 

• von 

E. F.* F. Chladni *). 


Zuvörderfi: werde ich hier einige alte MeteorßeinO 
erwähnen, von denen lieh die Zeit des Falles nicht 
oder nicht genau beltirnmen lälst, und hernach yon 
folchen reden, wo lie mit mehr oder weniger Ge» 
nauigkeit befiimint werden kann. 

Der zu Pejfinus in Phrygien gefallene Stein, 
welcher dort als Bild (otyxkfAxy oder Repräsentant 
der Mutter der Götter in Ehren gehalten worden 


*) Das Verzeichn» fs findet fich in den Annali B. 5 o. S. 22$, , 
~ und die erlte Fortfetzung B. b 3 . S. 369. 

An*ul. d. Phylik. B. 34 . St« 4 k« J, 1816« St« 12. Y 
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iß, kann in einem fehr frühen Zeitalter herabgefallen 
feyn, wenn es wahr iß, dafs die Stadt ihren Naineu 
v von der Begebenheit (von Treo-e/v) erhalten hat, und 
dafs der Stein, wie Livius ( 1 . 29. cap. 10, 11 ) Tagt, 
fchon länglt dort verehrt worden war. Hingegen 
nach ‘ Ap p i a n us \de bellis dnnibalis cap. 56 .) 
follte man glauben, dafs der Stein erß wahrend des 
zweiten punii'chen Krieges mäße gefallen feyn. JEr 
erzählt nämlich, es wären fchreckliclie Wunder- 
zeichen zu Rom gefchehen die Decemviri hät- 
ten deshalb die Sybillinifchen Bücher nachgefchla- 
gen , und aus denfelben ( wahrfcheinlich durch ei- 
nen frommen Beitrug, weil fie fchon Nachricht 
von einem dort gefallenen Steine haben mochten), 
geantwortet, es werde in jenen Tagen zu Peflmus 
in Phrygien etwas vorn Himmel fallen, das man 
nach Rom bringen iniifle. Nicht lange darnach fe) r 
die Nachricht nach Rom gekommen, dafs wirklich 
dort etwas vom Himmel herabgefallen fey. Her 
Römifche Senat fetzte den gefallenen Stein bei At- 
talus I. König zu Pergamus in Requilition , und 
Publius Sei p io Nafica brachte ihn, ungeiähr 
204 Jahr vor unferer Zeitrechnung, nach Rom, wo 
er alsein Heiiigthum angefehen wurde, und auch 
gleich bei feiner Ankunft ein Wunder gethan ha« 

1 

*) Hierher gehört auch der Fall feuriger Steine vor dem Ein- 
falle de* Hannibal, nach Plutarch im Lehen des Fabius 
Maxim cap. 2. Man hatte alfo ‘ nicht nölhig gehabt, 
oft aus Phrygieu einen Meteorite! n zu holen , fundern der- 
gleichen im Lande felbii finden können. Chi. 
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ben foll. Herodianus (hiß. lib. i* cap. a.) in- 
gleicher* Arnobias (contra gentes lib* VI. p. 196. 
und lib. VII. p. q 53. ed. Lugdun.) Tagen, der Stein 

m 

fey vom Himmel gefallen, und befchreiben ihn als 
fchwarz und unregelmäfsig eckig, und nicht grö- 
fser, als, dafs man ihn habe in der Hand tragen 
können, wie er denn auch bei feinem Einzuge in 
Äom zwar des Prunkes wegen auf einem Wagen zu 
der Porta Capena hereingefahren, aber auf dem 
weitern Wege nach dem Tempel von den Römi- 
fchen Damen getragen worden und aus einer Hand 
in die andere gegangen ift. Wenn Cicero (Phi- 
lippic. XI. 2$.) Tagt : reddite nobis Brutum, qui 
ita confervandns eß y utid fignum , quod coelo de - 
lapfum V eßae cußodiis continetur , fo fcheint es 
mir von diefem Steine zn verliehen zu feyn. Eine 
hauptlachlich diefen Stein betreffende Abhandlung 
von Falconet, ßir la mere des Dieux befindet lieh 
in dem Mem . de V Ac. des helles lettres et des In - 
Jcript . tom. XXII. p. ai3. Eiot hat in der philo- 
matifchen Gefellfchaft zu. Paris eine Abhandlung 
vorgelefen, worin er äufsert, dafs.diefer Stein un-* 
ter die Meteorlieine zu rechnen fey. 

Der Stein des Sonnengottes, Elagabal genannt* 
im Tempel zu j Emißi in Syrien , welcher von Ela- 
gabalus, der erfter Prielter delfelben war, nach 
, Rom gebracht worden ift, kann in einem lehr frü- 
hen Zeitalter gefallen feyn, wenn die Vermuthung 
von Zoega (de origine et ufu obelifcorum p. 205.) 1 
gegründet iß, dafs die Tetradrachme von Alexan- 

X 3 
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der dem Grofsen, worauf ein kegelförmiger Slein 
mit einem Sterne darüber lieht, darauf Beziehung 
habe« Aulserdem kann er auch zur Zeit des Eia^a- 

baJus, oder nicht lange vorher, gefallen feyn. H e- 

/ 

rodianus ( in [hiß. üb. IV. cap. 3 .) Tagt, er fey 
kegelförmig, fchwarz und grofs gewefen, und fey 
vom Himmel gefallen^ es ragten einige Züge her- 
vor, die das Bild der Sonne vorlieilen füllten, 

( wahrscheinlich divergirende Streifen auf der 
fch warzen Hin de). Man lieht ihn auf römifchen 
Münzen von Elagabalus , inglcichen auch aui’Müij- 
zen von Ephefus und Emifa. 

Von dem für heilig gehaltenen Steine in der 
Caaba zu Mekka , welchem die Araber ein hohes Al- 
ter zu Schreiben , ili hier noch einiges nachzu holen. 
Die ausführlich!!;« Nachricht davon findet lieh in 

. * 

den V oyag es cP Ali Bey el Abajfi en Afrique et en 
Afie y ( Paris 1814, 8 . ) tome 11. p 347, nebß einer 
Abbildung des Steines auf der 53 ßen Kupfertafel* 
Der Verfaßer, ein orientalifirter Spanier, Don 
Badia y Leblich, lagt, diefer fchwarze Stein,’ 
hadfehera el A[fuad y oder der hirnmlifche Stein 
genannt, befinde lieh in einem Winkel, nahe bei 
der mit fchwarzem Tuche verhangenen Thüre, in 
einer Höhe von 42 Zoll; er fey auswendig ganz mit 
einer etwa einen Puls breiten Silberplatte umgeben. 

i 

Der Theil des Steins, welchen diefe Silberplatte 
frei laße, bilde faß einen Halbzirkel, (nach der 
Abbildung mehr ein fdhiefes oben fchmäleres , un- 
ten breiteres Viereck mit felir abgerundeten Ecken), 
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6 Zoll hoch und unten 8 Zoll 6 Linien breit. Der 

* t 

‘V’ er fairer befchreibt ihn als einen vulkanifcheu ßa- 
ialt, voll kleiner Kry Halle und gelblicher Punkte, 
mit fleifchröthiichern Feldfpath auf einem fehr 
Ichwarzem Grunde, ausgenommen eine kleine Her- 
vorragung oder Ader, die auch etwas röthlich fey. 
( Diefe röthliche Farbe mancher Stellen konnte 
wohl einen Zweifel an dem meteorifchen Urfprun- 
ge erregen, es raüfste denn ein lblcher rothlicher 
Anflug an dem Schwefeleifen , wie hier und da an 
dem Meleorßeine von Enlisheim oder an einigen 
andern , damit gemeint feyn.) Der Stein foll durch 
das viele Kiiflen fehr abgefchliffen feyn, an man- 
chen Stellen 12 Linien tief. Niebuhr (in feiner 
ßefcfireibüng Arabiens S. 3i2.) redet auch von die- 

Fem Steine. S ee tz e n vermuthet, dafs es ein Me- 

« 

ieorßein fey. Ali ßey und {^iebuhr fagen, 
dals noch ein anderer folcher Stein dort in einer 
Kiße verwahrt werde, den man aber für nicht fo 
heilig halte, wie diefen. Maximus Tyrius 
Ccliß 38.), Arnobius ( contra genles üb. VI. 
p. 196 ») und Andere reden von Steinen, die fchon 
in älterer Zeit von den Arabern lind für heilig ge- 
halten worden. Codinus (de originibus Confian • 
tinopoleosy Num. 66 .) befchreibt einen folchen Stein, 
der unregelmäfsig viereckig, 4 Fufs hoch, 3 lang 

und i breit gewefen, und auf einem vergoldeten" 

♦ 

pufsgeftelle geßanden hat. Das kann aber wohl 

nicht der befchriebene Stein in der Caaba feyn, weil 

* 

das Mafs nicht zutrifft, es müfste denn vieles davon 

/ 
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weggekommen, oder der größere Theil verdeckt 
feyn. Im Jahre der Hedfchra ‘ii'j oder 320 ( nach 
' unferer Zeitrechnung etwas früher oder fpäter als 
g3o ) iß diefer Stein , neblt noch einem andern , bei 
welchem gebetet und der Segen ertheilt wird , von 
den Karmaten, deren Anführer Abu Said el 
Jannabi war, weggenommen, und im Jahre 33 q 
derselben Zeitrechnung gegen eine Auslöfung von 
i5oooo Denaren wieder zurück gegeben wordeu, 
aber in zwei Stücke zerbrochen , worauf man ihn 
mit io lilbernen Ringen wieder zufammengefügt 
hat. (E u ty c h ii AnnaL tom. II. Barhebraei 
Chron. Syr . ed» Bruns . p. 195 .) N i e b u h r und Ali 
JBey konnten hiervon nichts bemerken, weil nur 
die eine Seite lichtbar iß, fo weit die ßlberne Ein«? 
falluug fie frei läfst. Noch einiges Andere über die 
Gefchi chte des Steines findet lieh in der Biblioih. 
Orientale von Herbelot, tom. II., unter dem Ar- 
tikel: Hagiar Alajfovad , 

• (?) Wahricheinlich iß der Stein , weloher (ich 

in dem Krönungsfiuhle der Könige von England 
unter dem Sitze befindet, und in der Weitmünfler- 
Abtei in Edward the CanfeJJor' s Chapel auf bewahrt 
wird, auch ein lehr alter Meteoritein. Nachrich«? 
ten davon finden lieh in vielen Schriften, unter an* 
dern in Tf'eßmonafierium , or the hifiory and anti 
quities of the Abhay Church of Tiefiminfier , by 
John Dar P. II. (London 1742 fol.), Hifiory 3 Book 
p. 12. The Hifiory of the Coronation of James II. , 

. by Francis Sandjort ( Land . 1687 fol.) p.3<h Hec-> 



V 
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tor R o e thiu s in Hifior,Scotiae, lib.I. Bucha- 
11 a n u s de reb. fcoticis üb. V III. Von Uffen- 
hach’s merhw. Reifen B. 2^ S. 53g. K e y s 1 e r i 
cintiquitates felectae feptentrionales et Celticaep . 25 # 
JVlan hat ihn den Jakobsßein genannt, weil man ge- 
glaubt hat, es fey der Stein gewefen, auf weichem 
Jakob bei feinem Traume von den auf einer Leiter 
auf und abfleigenden Engeln geruht habe *). Die 
Gefchichtfchreiber geben die wohl eben nicht zu 
verbürgenden Nachrichten , es habe 700 Jahre vor 
Chriitif Geburt König Gathol, welcher zu Rri - 
gantia (nach Einigen im fpanifchen Königreiche 
Galüzien , nach andern in der Porlugielifchen Pro- 
vinz Traz os montes, alfo vielleicht zu B rag an za) 
regiert habe, ihn als Sitz oder Thron gebraucht, 
und ihn hernach nach Irland mitgenommen. Nach 
Andern loll es vom Könige Brech gefchehen feyn. 
370 Jahre darauf, oder 33 o Jahre vor unferer Zeit- 
rechnung, foil er nach Schottland von dem dortigen 
Könige Fergus feyn gebracht worden. Im Jahre 
85 o nach Chrilii Geburt foll er auf Befehl des Kö- 
nigs Kenneth II. in den zur Krönung beltimm- 
ten Stuhl eingelchlollen , und in der Abtei von 
Seme im Sherifthum Perth feyn aufbewahrt wor- 


*) Dafs diefer Traum vielleicht ein halb ioi Schlafe halb im 
Wachen gefehenes Feuermeteor gewefen fey, erhellt durch 
den hernach dem Orte gegebenen Namen Bethel einige Wahr- 
fcheinlichkeit , von welchem Worte auch der Name der Ba- 
tylieu gewöhnlich hergelcitet wird. x , Chi. 
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den * ). Endlich hat Edward I. , nach Befiegnng 
der Schotten, ihn neblt dem Krönungsßultle mit 
nach England genommen. Einige Schrifllteller 
nennen ihn marmoreum lapidem, oder the fatal 
fnarble-flone y . aber nach Sandfort und von 
Uffenbach hat er keine Aehnlicbkeit mit einem 

' • * i 

Marmor, fondern mehr mit einem Saudileine, und foll 
ungelahfr 22 Zoll lang, 13 breit, und u hoch feyn, 
und eine bläulich flahlartige Farbe haben, mit röth? 
liehen Aderp gemengt. Nach diefer ßefchreibung 
kann er gar wohl mit manchem Meteorsteine, bei 
welchem das Schwefeleifen, verrauthlich wegen des 
Nickelgehalts, röthlich anläuft, Aehnlicbkeit ha- 
ben, und es wäre wohl za wünfehen, dals er von 

« 

einem Kenner unterfucht würde, 

* 

Unter den Meteorlleinen , bei welchen die Zeit 
des Falles fich mit mehr oder weniger Genauigkeit 
beßimmen läfst , fcheint der ältefie der zu feyn, wel- 
cher auf der Infel Creta , wo der Hauptlitz der Ver- 
ehrung der Cybele war, auf den Cybelifchen Ber- 
gen gefallen, und von den Idäifchen Daktylen als 
Bild oder Symbol der Mutter der Götter aufbewahrt, 
und zu ihren religiöfen. Gebräuchen angewendet 
worden ilt. Male hu s oder Porpliyrius Tagt 

(ip vita Pythagorae fecU 17.) Pythagoras fey, als 

. • 

/ / • 

*') Mau bat ihn als etwas dein Reiche Schutz gewährendes an- 
gefehen , und die Verfe dabei gefchrieben: 

JNi fallat fatum , Scoti hunc quacunque locatum 
Moeniunt lapidem , regnare tenentur ibidem • 

1 / 
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efr nach Creta gekommen, von den Idäifchen Dak- 
tylen vermittelß desDonnerßeines vorbereitet wor- 
den, um in ihre GeheimnilTe aufgenommen zu 
werden, (ixaSctföri Ttj Ksqctvvia, A/<3 *<w) 4 Schon 
hieraus folgt, dafs der Stein fchon vor der Ankunft 

des Pythagoras dort vorhanden gewefen , und alfo 

% 

nicht, (wie ßigot de Morogues dem Dom Cal- 
met zu Folge anhimmt,) zur Zeit des Pythagoras, 

etwa 5ao Jahre vor unferer Zeitrechnung, fondern 

/ 

weit früher muffe gefallen feyn. Die Par if che 
Marmorchronik ( Marmora Oxonienfta p. II. iulcr. 
a3. p. ai.) giebt in der iSten und igteu Zeile Aus- 
kunft über die Zeit des Falles, und fagt, das Bild der 
Mutter der Götter fey i24i Jahre vor Abfaffung 
der Infchrift, zu der Zeit als Erichthonius in Athen 
regierte, auf den Cybelifchen Bergen erfchienenj 
alfo ungefähr 1478 Jahre vor Clirißi Geburt, oder 
997 Jahre vor der ZerftÖrung von Troja *). 

(?) In eben derfelben Infchrift heilst es in der 
aaften Zeile: cnSfj^og sv r rj lövi t sv^ovtöov 

t oov l&cttav $<zKTv\ot)v KsAfüLog kcu A ctfüLvccvecijg. 
Das wird von den Auslegern gewöhnlich von der 
Kunil Eilen zu bearbeiten verltanden, welche doch 

wohl fchon früher mag bekannt gewefen feyn. Ich 

* 

*) Wenn das feine Richtigkeit hat, fo wäre diefer Stcinfall üb, er 
25 J. älter, als die im Buche Jofua X. U* erwähnte ßege~ 
benheit , dafs viele Feinde durch Steine umgekominen liud Ä 
welches meines Erachtens wohl eher vom Hagel möchte z.t^ 
verliehen ffvn, al* Möteorfteiuen, Chi. 
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glaube es mit demfelbeu Rechte überfelzen zu kön- 
nen: slaf dem Ida ward Eifert gefunden von den 
Idälfchen Daktylen Kelmis und Damnaneus , und 
da kann es gar wohl anzeigen, dafs lie eine JBifen- 
inafle gefunden haben, welche meteorilch gewefen, 
und von ihnen für heilig gehalten worden iß. ;Es 
gelbhah ü 68 Jahre vor Abfalfung der lni'chrift, als 
Pandion zu Athen regierte, allo ungefähr i 4 o 3 
Jahre vor Chrilii Geburt. 

ZurZeit des ßteo des, alfo mehr als 1200 Jahre 
vor Chrilii Geburt, fielen .( nach Pa ufanias Üb. 
IX. cap. 38 .) Steine vom Himmel, die hernach im 
Tempel der Grazien zu ürchomenos aufbewahrt 
worden find. 

(?) Ungefähr 705 oder 704 Jahre vor Chrilii 
Geburt, oder im 8 ten Jahre der Regierung des Nu- 
raa Pompilius, foli (nach Plutarch in Numa 
c. i 3 .) das ancyle , eine fchildförraige Metallmalfe, 
an beiden Seiten mit unregelmäßigen Krümmun- 
gen ausgefchnitten , vom Himmel gefallen feyn. Es 
ward als etwas, dem Rörnifchen Staate Schutz ge- 
währendes angefehen, und Numa gab es deujSali- 
fchen Prieftern in Verwahrung und liefs 11 andere 
machen, die diefem ähnlich waren , damit, wenn 
Jemand es wegnehmen wollte, er nicht gleich das 
rechte träfe. Es iftgnr nicht unwahrscheinlich, dafs 
es eine rneteorifche Eifeiimafle gewefen iß, unge- 
fähr fo flach, wie die zu Haarlem befindliche vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, deren Geftalt gor 
felir dazu würde geeignet gewefen feyn, einem zum 


Digifized by Google 


C 339 ] 

Aberglauben geneigten Volke, wie das Römifche 
war, die Vorlieliung eines vom Himmel gefallenen 
eilernen Schildes zu geben. 

Die Begebenheit, welche der Scholiaft zu Pin- 
dar’s Pyth. Ocl. 3 . v. 137. erzählt, wo Ariltode- 
mus, eia Schüler Pindar’s, einen Stein mit Feuer 
und Getofe auf einem Berge unweit T/ieben zu fei- 
neu Füfsen lälleu geleiten , und auch Pindar zuge- 
gen gewefen ilt ^ welchen Stein man hernach aucli 
als ein Bild ( £y*Xfjt.ot A/Sivov) der Mutter der Göt- 
ter *) angefehen hat, mufs fich in der erlten Hälf- 
te des 5 ten Jahrhunderts vor uuferer Zeitrechnung 
zugetragen haben. 

Wenn Plinius ( hiß. nat . II. 57.) 'und Ju- 
lius Obfequens (cap. n 4 .) lagen: lateribus 

eoctispluit , fo fcheintes einen Meteorfteiniäll anzu- 
zeigen; man mufs es nur nicht etwa durch gebrann- 
te Dachziegel überfetzen, fondern Steine darunter 
verliehen, an denen man Wirkungen des Feuers 
bemerkt, und die man Backlleinen etwas ähnlich 
gefunden hat, ib wie auch öfters in Chroniken von 
Steinen, die wie angebrannt ausfehen, undirn Ko- 
ran von Steinen von gebrannter Erde die; Rede ilt. 
Da es während des Confulats von L. Marcius 

*) Diefes ift unter den hier erwähnten Steinen der dritte, 
welchen man als Bild der Mutter der Götter angefehen hat. 
Hiervon weifs ich keinen andern Grund anztigcbcn , als 

den . weil man lieh diele . als die ältefte der himmlifchen 

% ♦ 9 

% 

Damen , vielleicht fo runzlich und ausgedorrt vontefteH| 
hat, wie das Acufsere der Meteorftcine, CA/, . . 
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Philip p u s und S. Julius lieh zugefragen haben 
full, ruuls es 89 bis 90 Jahre vor Chrilti Geburt ge - 
fchehen leynj nach Plinius hat es (ich zugetragen, 
während Annius Milo. eine Rechtsfache ver- 

theidigte. 

• — 

D araafeius (in Photii Biblioth . graeca , jRo- 
thomagi ifi 55 p. 1047.) kg* > Afclepiades und 
fpäter Ifidorus hatten auf dem Berge Libanus 
viele Meteorlieine ( bcietylici ) gefehen ; er erzählt 
auch, mit Einmengung vieler Fabeln, ein Arzt, Eu- 
febius, habe bei Emellä einen Stein mit. einer Feuer- 
kugel niederfällen gefehen , welcher hernach von 
ihm zu mancherlei Aberglauben und Gaukeleien 
gebraucht worden fey. Wenn Eufebius bei dem 
Niederfallen der Feuerkugel geglaubt hat, dabei ei* 
neu Löwen zu fehen, der fogleich verfchwunden 
fey, fo wird das wohl der um den Stein befindlich 
gewefene Rauch und Dampf gewefen feyn, dem 
feine Einbildungskraft die Geltalt eines Löwen ge- 
geben hat. Es mag lieh ungefähr im fiten Jahrhun- 
derte nach Chrilti Geburt zugetragen haben. 

Im Jahre 1110, oder im Jahre 55 g der Arme- 
nifchen Zeitrechnung , iah man in Armenien , in 
der Provinz V nspurcigan , im Winter in einer fin- 
item Nacht einen feurigen Körper, der vom Him- 
mel herabkam, und, nachdem er lieh in feiner gan- 
zen Malle entzündet halte, fich in den See Van her- 
abltürzle. Das Waffer wurde hiervon ganz blutrolh 
(ein merkwürdiger Umftand, der mit einigen an- 
decn Ereigaiireaübereinfiimmt^ und der mit Geld- 

r - * 

<r * 
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Ce verbundene Sturz trieb viel Waller auf das Land. 

.Man fand am folgenden Morgen viele ausgeworfene 

JFifche wie Häufen Holz über einander liegen, man 

verfpürte einen Übeln Geruch in der Gegend; die 

Erde batte an verfchiedenen Stellen lehr tiefe Rille, 
» 

(wo man hätte nachgraben füllen, um Meteovlleine 
zu finden.) Aus der Armtnifchen Chronik von 
M a t h a e u s £ r e t z , in den A otices et extraits de 
la bibliotkeque imperiale , Paris i8t3 p. 502. 

(?) 1 1 38 den 8. März, uach der Arabischen 
Zeitrechnung im Jahre 534, hat zu Moful eine gro- 
fse Wolke vielen Regen gegeben, und darauf fül- 
len feurige Kohlen herabgefallen feyn, die viele 
Häufer und Gerälhe in Brand gelleckt, und fonß 
vielen Schaden angerichtet haben, nach Grego- 
rii Barhebraei Chron. Svr. ed . Bruns p. 3 i 4. Es 
ift ungewifs, ob es ein zur Zeit eines Regens gesche- 
hener Meteorßeinfall gewefen ift, oder ein Gewit- 
ter, bei dell’en ßefchreibung die Einbildungskraft 
vielleicht einige Abänderungen gemacht hat. 

(Her in der erllen Forlfetzung des Verzeichnil- 
fes S. 373. gemeldete Fall eines Steins xnxKloßer des 
heil.OabrielzurZ$e'\t Kaifers FriedrichslI, u ud Königs 
Ludwigs des Heiligen ilt ungegründet, und nur ein 
frommer Betrug gewefen. Diefes erhellt aus Nau- 
cleri Chronicon (Colon. 1579 fol*) p. 926., wo, 
Vincentius zu Folge, gefügt wird, es fey ein 
Stein, worauf ein Crucifix mit der bekannten Ue- 
berfchrift, mit goldenen JBuchliaben zu fehen ge- 
wefen , in das Kloiier des heil. Gabriel bei Cremona 
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gefallen; er fey von Eis ( lapis glcLcialis , olfo ein 
Stück Hagel) gewefen; nach dem Zerfchmelzen ha- 
be man einem blinden Mönche die Augen damit 
gewafchen, und diefer fey davon wieder fehend ge- 
worden ! ) 

1379, am ^ a 8 e nac h ^ em des heil. Urban, alfo 
den a6. Mai, foll nicht, nur durch Hagel, fondera 
auch durch natürliche Steine bei Minden viel Scha- 
den feyn verurfacht worden, man will auch von ei- 
nem benachbarten ilerge ( mons f'T'edegoJiis') eine 
Feuerkugel über der Stadt gefchen haben, nach 
JLerbecii chron . epifcop . JJildes/iem. n. 44 ., ia 
Ueibnitii fcript . rer . Brunvic. T. II. p. 193. 

#r 

IÖ20 im Mai, lind in Aragon , in einem Dorfe 
nicht weit von Oliva und Gandia 3 Steine, jeder 
über eine Arroba (25 Pfund) Ich wer, mit einem 
fchnell entlhmdeuen Ungewitter (d. h. bei alten 
Chronikenfchreibern, mit Feuer und donnerartigen 
Geiöfe) herabgefallen. Sie follen der Farbe und 
dem Anfehen nach einem Feuerfteine (?) ähnlich 
gewefen feyn. Man hat einen davon an der Decke 
einer Einliedlerwohnung bei Oliva an einer eifernen 
Kette aufgehängt. Annales de Aragon por Don 
Franc . Diego de Sayas (1666 fol.) p. 172. Don 
Antonio de Guevara, königl* Chronift, foll ihn 
dort gefehen haben. 

(?) 1540 den 28. April, foll (nach dem vou 
Pigot de Morogues *) angeführten . Bonaventure 

*) Wenn ich in der elften Fortfetzung meines Verzeichoifles 
• * . - 
(Aon. B. /> 3 . S. 370.) das tou Bigot de Morogues ge- 
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c/ e St, Amable in feinen Annales du JLimouJin , Vol. 
111. p. 769., welche -.ich noch nicht hohe können 
iiabhaft werden), bei einem fürchterlichen Weller, 
das 10 Tage gedauert hat, in JLimouJin mit Hagel 
ein Stein von der Gröfse eines Falles gefallen feyn, 
welchen man aus der Erde, wo er 2 Ellen tief ein- 
gedrungen, mit eifernen Hebebäumen herausgear- 
beitet hat; es follen auch noch einige Steine von 
der Gröfse eines Eies gefallen feyn. (Hier mag 

gebene Verzeichn ifs getadelt habe, fo betriift diefes blos das 
aus dem Regilter feines Buches im Journal des mines vol. 
37. p. 43 o. ausgewogene, und aus (liefern in Leonhard 's 
Tafchenbuche für Mineralogie 7. Jahrg. 2. Abth. S. 5 19. 
jnitgetheilte Verzeichnifs. Das Buch felbft : Memoire hij'to - 
rique et phyfique für les cfiutes des pierres par Bigot de 
Morogues , Orleans 1812 8. iß recht gut. D«r Verfalfer hat, 
befouders bei Steinfallen in Frau kr • ich, die hißorifchen 
Nachrichten , fo weit er ße haben konnte, gut zuiammenge- 
ftellt , und manche intereflanle und richtige Bemerkungen 
liinzugefügt. Wenn er einige von meinen frühem Augabcn 
berichtigt hat, (welches mitunter aber auch fclion von mir, 
belfern Quellen zu Folge, fpalerhin gel'chehen war), werde 
ich es, fo wie auch noch einige andere IN’otizen, gern mit 
Dank benutzen ; ich linde aber iu feinem Buche ebenfalls 
manches zu berichtigen , welches zum Theil auch hier ge- 
fchieht. Bei Anführung der verfchiedenen Meinungen über 
denUrfprung der Meteorinairen bemerkt er lehr richtig, dafs 
alles,, was mau an (liefen ftiaturereigniifen beobachtet hat, auf 
einen aufser-atmofphärifchen um! aufscr-irdifchen Urfprung 
fchliefscn lalle.. Da er in diefein Buche, (welches ich ganz 
neuerlich durch die Güte des Henn von Hoff erhalten 
habe), eben fo viele Wahrheitsliebe, als Ein ficht in zeigt, 
fo habe ich cs für Pflicht gehalten, ihm hier Gerechtigkeit 
widerfahren zu lalfcn. Chi» 
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wohl der Hagel oder foult etwas von dem Chroni- 
ken fchreiber hinzugefelzt worden feyn. Es ilt zwar 
kein Zweifel, dafs ein Meteorfteinfall lieh eben fo- 
wohl zur Zeit eines Hagels ereignen kann, als es 
bei heiterem Himmel gelchehen iß; aber die altera 
Chronikenfchreiber reden dabei fo oft von Hagel, 
dafs, weil dergleichen in neuerer Zeit nicht be- 
merkt worden iß, man glauben mufs, dafs fie den 
Hagel ans ihrer eigenen Einbildung hinzugefetzt 
haben, in der Meinung, dafs ohne diefen keine 
Steine fallen könnten.) 

i 

(Bei dem im Verzeichniire erwähnten Steinfal- 
le bei Torgau im Jahre i56i mufs ich noch bemer- 
ken, dafs prope arcemJuliam heilst: bei Eilenburg. 
Diefe Notiz verdanke ich Herrn Geh. Allilt. Rath' 
von Hoff * ). 

(Der nach Angelus in AnndL Marchiae er- 
wähnte Steinfall, lögi den 9. Jun. bei Kunersdorf, 
fcheint nur Hagel gewefen zu feyn.) j 

1628 den 9. April um 5 Uhr Nachmittags, fiel 
mit großem Gelöfe bei Hatforcl in BerJfhire f 
8 engl. Meilen von Oxford, ein Stein, auswendig 
ichwärzlich wie Eifen , mit einer Rinde umgeben, 


*) Bei Gelegenheit der im Verzeichnifle erwähnten etwa zwi- 
lchen lfvio und i55<> im 1 Vaunhoffchen IVald bei Grimma 
gefallenen Eifenmaile bemerke ich, dafs, wenn ich Albi- 
n i ’ s Meifsnifche Bergchronik angeführt habe , daraus von 
Bigot de Morogucs aus Unlumde der deutfehen Spra- 
che p. 67 . - ein Schriftfieller Albini Mesnifche gemacht 
worden ilt. Chl % ' 
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uwend>*£ weich und mit glanzenden Theilen ge- 
mengt. Er zerbrach im Fallen; das Ganze wog 
iber Pfund, das größte ßruchßück 5 Pfund. Es 
tollen noch juchrere feyn gefunden worden, unter 
ändern eir^r bei Letcomte , den der Sherif erhalten 
hat. Crentleman? s magazine Decemb. 1796, p. 1007. 
wo dieNachricht aus einem damals gedruckten Blat- 
te entlehnt iß. 

(Der von Gaffendi berichtete Steinfall in 
der Provence ilt nicht am 27. Nov. 1627 , wie ßigot ✓ 
de Morogues lagt, fondern 1637 gefchehen.) 

i 642 den 4. Augull, zwilchen 4 und 5 Uhr 
Nachmittags, hörte man ein anhaltendes Getöfe, 
(bei d elfen ßefcbreibung die Einbildungskraft fehr 
ihr Spiel getrieben hat) und es fiel zwifchen IVood - 
bridge und Alborow in Sufjex ein Stein, ungefähr 
4 Pfund fchwer, und 8 Zoll lang, 5 breit, 2 dick; 
er war noch heils. Man würde ihn nicht gefunden 
haben, wenn nicht ein SchifFskapitän Johnfon, 
in der Meinung, die Explofion käme von einer 
feindlichen .Landung her ? herbeigeeilt wäre, und 
ein mitgenommener Hund ihn, da er mit Erde und 
Gras bedeckt gewefen, aufgeiücht und gebracht 
halte. Gentleman' s magazine JDec. 1796 p. 100 7. 
und 1008., aus einer damals gedruckten Schrift. 

Her im Verzeichriiire (Arm. ß. 5o. S. 246.) be- 
merkte Steinfall auf ein Schilf bei den Orcadifchen 
Mein, mufs lieh (nach dem Gentleman? s magazi- 
Ue y Jul 1806 p. 522.) früher, und wahrscheinlich 
fwifchen 1675 und 1677 ereignet haben, da Wal- 
ÄMial. d, rhjpfik. ß. St, 4 . J. 1816. St. 12, Z 
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lace Teinen Account of Orkney im Jahre iG 84 gei 
fchriebeu hat. Bigot de Morogues vermuthet eia* 
Identität mit einer der andern Nahrichten, [wo in 
detnfelben Jahrhunderte Steine aut Schiff' Tollen 
gefallen feyn, welches wohl feyn kartn. 

1680 den 18. Mai, lind zu London bei dem 
Gresham- Collegium Steine gefallen, von denen dh 
klein iten 2 bis 3 Zoll im Durclimeffer hatten, wor- 
über JHoocke Unterfuchungen angeffellt hat. 
Edward King’s Remark 8 concerning Jiones faid 
to hcive fallen from the clouds. London 1796. 4. 

' (Die von mir in der erlten Fortfetzung des 
Verzeichniff'es, Bigot des Morogues zu Folge, nur 
als problematifch angeführte Begebenheit, wo lySi 
gefchmolzen Metall zu Leffay herabgefallen feyn 
foll, beruht auf einem Mifsverftandey und iff nichts 
weiter als ein aufserordenllich flarkes Gewit- 
ter gewefen, welches vielen Schaden angerichtet 
hat , und wobei die Electricität fo ltark gewefen ift, 
dafs, wie es auch fonß bisweilen in geriugerm Gra- 
de gefchieht, die Regentropfen fehr phosphorefcirt 
haben. Es fagL nämlich Dom Fialley, ßenedic- 
tinerpriorzu Lelfay bei Couiances, in feinem Be- 
richte an Mairan in der Hiß. de Pac. de Paris 1731 
p. 19.: il tombait comme de gouttes de metalem* 
brafe elfondu y woraus gemacht worden ift: il ton > 
bait des gouttes de metal embrafe et fondu, wie es 
in dem Buche des Bigot de Morogues p 88. fteht, 
wo aber die Sache felbll als problematifch angefe- 
hen wird. Wieder ein Beifpiel, wie nothwendig 

. / 
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ls iß, nie einem Ci täte, es fey von. wem es wol- 

e , zu trauen, Sondern allemal die erüe Quelle 
i«ichzufehen.) 

1738 den 18. Oktober um 4 | Uhr Nachmittags, 

1 

vor ein Meteorfteinfall in der Graffc halt Avignon, 
xk der Gegend von Carpentras , Champfort ' etc. , 
aa.ch dem von Bigot de Morogues angeführten Ca- 
Qi l Ion , des dernieres revolutions du globe , p. 126., 
wo ein Brief vom Ingenieur Dalraas eingerückt ilt, 
in welchem die Sache fehr mangelhaft befchrieben 
und für eine Explofion der Erde gehalten wird* 
Bei heiterm Himmel verfpürte man ein Getöfe, wie 
von vielen Kanonenschüßen, und eine Erschütte- 
rung, dafs die Eicheln von den am Wege Behenden 
ßäumeux fielen, und Schornlteine einllürzten. Es 
fiel Erde und Schutt (gravier), alfo entweder klei- 
ne Meteorlieine, oder Erde, die durch den lall 
gröfserer Meteorlieine aufgeworfen war} auf den 
Feldern waren fo tiefe Gruben in die Erde gefchla- 
gen , dafs lie mit den Stäben, welche die Ackerleu- 
te bei lieh hatten, nicht ergründet werden konnten* 
Hie im Verzeichniße (Ann.öo. S. a 48 . ) und 
auch im Journal^ des mines von mir gegebene Be- 
merkung, dafs nach Soldani in den Membrie 
delV academia di Siena Tom. IX. der Merkur vom 
Jahre 1761 von einem bei Conßanz gefallenen Stei- 
ne rede, beruht auf einem Mifsverßändniffe , Wei- 
ches Bigot de Morogues berichtigt hat. Er meldet 
nämlich, dafs im Mercure de France 1751 über den 
von Lalande berichteten Steinfall bei Niort oder 

Z 2 

V 

• • 
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JSicorps , nicht weil von Coutances in der Norman- 
die, lieh ein Bericht von Huartl befindet, nach 
welchem es am 1 1. Okt/1750 um die Mittagszeit ge- 
schehen ili *)• > 

* * 

Bei Gelegenheit des im Verzeichniffe ( Annal . 

# * ( • 

ß.5o. S. 2^9 ) erwähnten Sleinfalles bei Luce in Mai- 

* 

*) Bigpt de Morogue* giebl mir Schuld, dafs ich bei diefer 
Gelegenheit den Mercure de France unrichtig angeführt bat- 
te, und alfo meinen Citatiouen nicht recht zti trauen fey. 
Er tbut mir aber Sehr Unrecht , denn ich habe nicht den 
4 Mercure de France 1761 angeführt, und auch nicht einmal 
gewusst, dafs er fchou damals eben Ib , wie noch jetzt, her— 
auskam, ibndern icli inufstc, um nichts wegzulafTen , die 
Bemerkung von Soldani anführen, welcher ungefähr fol- 
gende» fagt: il Mercurio delV anno 17Ö1 parltt di, una pie~ 
tra caduta prejfo Coußanza . Hier konnte ich bei dem 

Worte: Mercurio nicht willen , ob er eine italienifcbc Zeit- 

fclirift unter diefem Titel, oder, weil von Coftanza die 
Rede war, ob er vielleicht den deutfehen Mercurtne (wel- 
cher von dem deutschen Merkur verschieden ift) oder den 

europäifchcn Mer^uriu», oder foult eine Zeitschrift diefes 

• * v 

Namens gemeint habe, -(wie ich denn alle jetzt erwähnten, 
wie auch einen ipanifcheu, bolläudifchen und fchwedifcheu auf 
der Göttingifchen Bibliothek gefundeu habe)« Ich habe alfo in 

dem Verzeichuifle Ann. B. 5 o. S.2 48 . gefragt : welcher Mercur? 

■ 

welches ich im Journal des mines, urn mir den Vorwurf der 
Unrichtigkeit zu erfparen, auch hätte thun füllen. Wenn fer- 
ner Soldani von Coßanza redet. So konnte cs doch wohl 
niemanden ein fallen, Coutances darunter zu verfteheu. Son- 
dern ich muffte nothweudig glauben , dafs es Conßunz be- 
deuten miifste. Um Niemanden irre zu führen , hätte Sol- 

' I ^ 

dani den Namen Coutances dazu fetzen, oder wenigftens 
bemerken füllen , dafs von einem Orte iu Frankreich die 
llede iß. Chi. 
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io od«rim Departement de la Sarthe am i 3 . Sept. 
1768 (nicht 17G6, wie es im Verzeichnifle durch 
ei aen Durckfehler heifst,) mufs ich noch hinzu fu- 
gen, dal$ Bigot de Morogues die vorhandenen Nach- 
richten raeinfes Erachtens richtig beurtheilt hat. 
Der zweite der Akademie der Willen tchaflen zu 
T?aris zu dorfeiben Zeit übergebene Stein von Aiv$ 
im Departement du Pas de Calais, ilt wabrlchein- 
2 ich auch im Jahre 1768 gefallen, ob er aber von 
eiern leihen Meteor fey, wie der von Luce, ili un- 

eewifs. Der dritte der 'Akademie in demfelben 

\ - - 

Jahre iihergebene Stein, welcher nicht weit von 
(Joutances füllte gefallen fey n, mag, wie ßigot de 
JVLorogues bemerkt, wahrscheinlich von dem Me- 
leor voiniuOkt. 1750 herrühren. 

. x 1791 den 20. Okt. find viele Steine bei Mena+ 
biUy in Co rnwallis gefallen, nach der fchon]ange- ' 
führten Schrift von Edward King. 

Einen merkwürdigen Beitrag zu der Gefchich- 
te des Steinfalles bei Siena am 16. Jun. 179^ habe 
ich aufgefunden, der meines Willens noch von 
-Niemanden angeführt ili. Nämlich^nach den bis- 
her bekaunt gewordenen Berichten will man das 
Meteor in der dortigen Gegend nicht fowohl als ei- 
ne Feuerkugel, fondern vielmehr als ein kleines, 
Sonderbar gelialtetes Wölkchen gefeben haben, in 
welchem Explofionen gelchahen. Manche find ge- 
neigt gewefen, diefes Rauch- und DampfwÖlkchen 
als eine eigentliche Wolke anzufehen, weil da s 
zu ihren chimärifchen Vorltellungen von einem at- 
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» 

mofphärifchen Urfprunge folcher Mafien befier 
pallen würde^ Dafs aber auch bei diei'em Stein fal- 
le, eben fo wie bei allen andern, die Maße in Ge- 
ltalt einer Feuerkugel herabgekoinmen iß, erhellet 
aus einem Berichte des D. Leonardo de’ V eg. 
ni, an Fea (den bekannten Lilerator in Rom) aus 
Chiancianoj in Valdichiana im Sinefifchen , wel- 
cher fich in der Antoiogia Romana (einer eben fo- 
wohl phyfikalifche als literarifche Gegenßände ent- 
haltenden Zeitfchrift, die aber aufgehört hat ) to • 
mo XXI. Scttembre 1794, p. 97. befindet. Dort 
und überhaupt in der Gegend von Valdichiana ha- 
ben Mehrere das Meteor, ungeachtet des Tages - und 
Sonnenlichts, als eine von Often kommende Feuer- 
kugel mit einem Schweife gefeiten, welche rothe 
Strahlen umherwarf, und endlich zerplatzte, wor- 
auf man ein achtmaliges Knallen, wie Kanonen- 
fchiifle horte, und darauf ein Gepolter, welches 
wohl 10 Minuten dauerte. Während dem fielen 
die Steine, welche anfangs fehr bituminös und wie 

i f 

nach Pulver rochen. Ara Himmel blieb ein jwei« 
fses Wölkchen (der zurückgelallene Rauch und 
Dampf) noch bis in die erfte Stunde der Nacht 
fichtbar *). 

ä * 1 

- • 

* ) Bei der Gelegenheit mufft ich die allgemeine Bemerkung 
machen, dafs bei Tage, wo ein folches Meteor nicht gleich 
bei dem Anfänge feiner Erfcheüiong durch fein Licht Auf- 
merkfarnkeit erregen kann, wie des Nachts, nur diejenigen 
es als Feuerkugel fehen werden , welche jult zufällig die 
Augen nach der Gegend des Himmels gerichtet haben, nnd 
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1795 den i3. April gegen 8 Uhr Morgens fielen 
Steine auf der Infei Ceilon , nach dem Berichte von 
JHeinrich Julius Le Beck« Münzmeilter zu 

* p 

.Batavia, in leinen Bemerkungen über einige Ceilo - 
nifcJie Foffilien und ihrer Schleifmethode , im Na- 
turforfcher 29. St. S. 24z— -25o., und im Auszuge in 
den Annalen der Berg - und Hüttenkunde von 
Freiherrn von Moll, B. 2. S. 97. Man hörte 
in der Provinz Carnawelpattu , 4 Meilen von Mul - 
letiwuy ein fiarkes GetÖfe wie eine Kanonade, das 
immer zunahm; darauf fielen brennend heiße Stei- 
ne, die durchs Fallen zerbrachen, und, nachdem 
iie erkaltet waren, dem Oberhaupte gebracht wur- 
den«. Ein folcher Stein, wovon der Verfalfer ein 
Viertheil erhielt, wog 7 Unzen. Er befchreibt ihn 

1 

nach den damaligen Begriffen, nach welchen er die 
Begebenheit einem Erdbrande zufchreibt , als 
,, Trais, lava brecciata , eine Zufammenkittung von 


auch nur in dem Falle, wenn es nicht gar zu felir von dem 
p umbrechend en Rauche und Dampfe verdeckt alt. Wer erß, 
nachdem er durch das Getöfe aufmerkfam gemacht worden 

1 

iß, in die Höhe lieht, wird nichts weiter fehen als den zu- 
rückgelaiTenen Rauch upd Dampf, weil alsdann das Meteor 

fcjion zerfpruugen iXt , und die Stücke entweder niedcrgefal- 

* • » 

len oder weiter fortgegangen fipd. Allo Uuterfchieie , die 
Manche zum Behufe ihrer vorgefafsten Meinungen haben 
machen wollen, zwifchen Steinfällen mit oder ohie einer 
Feuerkugel, oder ruh der Erfcheinupg einer Wolke u. f. w. , , 

£nd nichts weiter , als Spiele der Einbildungskraft, und es 
4R immer eine und diefelbe Art von Meteor , das «her nach 
Verfchiedenhcit der Umftände mehr oder weniger jut beob- 
achtet worden iß , oder beobachtet werden konnte. ChU 


\ 


1 


! 
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perlgrauer Porzellanerde und fpeifsgelbem theils 
kleinkörnigem, theils kryfiallifirtem Eilenkies, mit 
einer fchwarzen \ 44i dicken Eifenkrufie, mager zu 
befühlen ^ ziemlich Ich wer, im Eruche unbeftimmt 
eckige nicht fonderlich fcharfkantig, kleinkörnig 
und zerreiblich, mit einem xnetallifchen Glanze. c< 
Er verwitterte allmählig in der freien .Luft, braus- 
te mit ScheidewaHer auf,, lief mit einem honiggel- 
ben Ocker an, verbreitete einen Modergeruch (von 
dem bei der Auflöfung entweichenden Schwefel- 
Wafferftoffgas) ward aber nicht ( wahrfclieinlich 
nicht ganz) aufgelöft. Sowohl die Eifenkrufie, als der 
Eifenkies folgten den Magneten. (Man lieht alfo, 
dafs diele Steine von andern Meteorfieinen nicht 

merklich verfchiedeu gewefen find. ) 

* • 

• • . t . , 

. Der im Verzeichnifie (Ann. 5 o. S. 25 a.) be- 

• * * * * * • * 

fierkte Fall eines Steins bei Sales , nicht weit von 
V i/lefranche , ilt nicht im Jahre 1796, wie es durch 
einen Druckfehler heifst, fondern 1798 gefchehen, 
den 8. oder ia. März. Der 17. März kann wegge- 

ftrichen werden. 

1 

180a in der Mitte des September find Steinein 
Schottland gefallen , auf einem Berge am Loch Tay } 
einem See in den Hochlanden. Ein Schäfer fah mit 
Getöfi Steine um lieh fallen, er zeigte es an, und 
man fand mehrere in die Erde gefchlagene Vertie- 
fungen, worin Sleine waren. Monthly magazine 
Okt. ifoa p. 290. 
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1806 den 17. Mai fab man bei Bafingfioke in 
JFIantJhire einen vom Himmel kommenden Strom 
Vo n Feuer, und hörte einen Donner, und man fand 
auf der Landliraise einen herabgefallenen Stein, der 
noch hei fs war. Er fleht äufeerlich metallifch aus, 
und wiegt 2J Pfund, wird noch dort gezeigt, und 

foll andern Meteorfteinen ähnlich feyn. Mönthly 

\ 

magazine April x&t t p* 229. 

Der im Jahre 1807 bei Timochin imSmolens- » 
kifchen Gouvernement in Ruisland gefallene Stein 
ift nicht den 27. Jun. ( welches der Tag ilt, an wel- 
chem ihn die Kaiferl. Akademie der Wiflenfch. zu 
St. Petersburg erhielt) gefallen, wie ich im Ver- 
seichnille einer unrichtigen Angabe zu Folge ge- 
fügt habe, auch nicht am x5. wie im Journal 

de Phyfique Janvier 1808 gefagt wird, auch nicht 
wie in den Annalea de Chimie No. 209. und dielen 
«u Folge von ßigot de Morogues gefagt ilt, fon- 
dern am 1 3. März des Nachmittags. ( Ann . ß. 26. 

S. 238.) 

1810 den 3o. Januar, um 2 Uhr Nachmittags, fie- 
len Steine in der Graffchaft Caswell in NeuConnec- 

> 

ticut in Nordamerika. Man fah fie in eini*r gro.« 
fsen Entfernung niederfallen , und hörte zwei Knal- 
le noch zu Hillsborough 3o engl. Meilen weit. Ein 
Stück, lj Pfund fch wer , zerfchlug einen Raum in 
einer neuen Anlage eines Herrn Taylor; einige. 
Holzhauer, die in der Nahe waren, liefen fort, 
weil fle den Untergang der Weit fürchteten., aber 


r ' 
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hernach durch eilte Frau, bei welcher die Neugier- 

' « i 

de über die Furcht hegte, muthiger gemacht, kehr- 
ten fie zurück, und brachten den Stein, welcher 
noch heifs war. Er Toll dunkelbraun und porös 
feyu, und Eifen enthalten« Mont/ily mcigcizine 
febr. 1811 p. 5 g. (Man möchte wohl vermuthen, 
dais diefer Steinfall, mit einer Unrichtigkeit des 
Datum in einer von beiden Nachrichten , derjeibe 
feyn könnte, welcher aus der ßiblioth. Britcinn* 
'tom. 48 p- 166. m Annal. ß. 4 i. S.449. und auch im 
\ erzeich niile ( Ann . ß. 5 o: S. a 55 .) fchon unter dem 
4 . Januar deffelben Jahres erwähnt iß.) 

Die am a 3 . November 1810 in der Gegend von 
Charfonville (nicht Charfouville ) bei Orleans ge- 
fallenen Steine unterfcheiden fich , eben fo wie die 
bei Liffci am 3 . SepU 1808 gefallenen , von andern 
JVJeteorlteinen durch ihr gefchichtetes Gefüge, in- 
dem die Hauptmafle von einer fchwarzeo , der Kin- 
de etwas ‘.ähnlichen. Subllanz gangartig durchfelzt 
wird, ßigot de Morogues zieht aus diefer ßefchaf- 
fenheit des Gefüges verfchiedene intereirante Folge- 
rungen, unter andern, dafs diefe Steine fchon vor 
ihrer Ankunft in unferer Atmofphäre muffen ir- 
gend wo als Gebirgsarten gebildet gewefen, und 
durch irgend eine Kraft auf unferm Weltkörper 
geworfen feyn. Diefes ftimnat mit den Aeufserun- 
gen W erner’s überein , welcher , wie mir vou 
, glaubwürdigen Perfmen gefagt worden ilt , bald 
nachdem er die erlten Meteoriteine geleheu liutto- 

. 

% 

» \ 

' \ » 
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die eben fo einfache als richtige Bemerkung ge- 
xnaefat hat, dals fie den Charakter einer Gebirgsart 
liätten, und alfo, weil es bei uns keine folchenGej 
Birgsarten giebt, von wo anders müfsten hergekora- 
xnen feyn, wo es dergleichen giebt oder gegeben 
liat* Bei den hier erwähnten Steinen von Orleans 
und von Lilfa ift es mir aber wahrfeheinlich , dals 
diefe fchwarzen Schichten durch eine abermalige 
Zuiammenknetung von Stücken, an denen lieh Iclion 
eine Binde gebildet hatte, bei dem weitern Fortgan- 
ge des Meteors entilanden lind. 

i 8 i 3 den 10. Sept., früh um 9 Uhr, fielenSteine 
b ei Adair in der GraffchaftjLrmerzc>fc in Irland, aus 
einer Donnerwolke (einer in Rauch eingehulilen 
explodirenden Feuerkugel), die lieh auf i£ Meilen 
erftreckt haben foll, (unftreitig den Rauch mit ein- 
gerechnet). Das Getofe wird mit Artilieriefeuer 
und darauf folgenden Troramelfchlägen verglichen. 
Man fah keinen Blitz, (ganz natürlich, weil die 
Sache etwas vom Blitze ganz verschiedenes ift.) Die 
Steine wiegen 1 bis 4 Pfund, und lind auswendig 
fchwarz, inwendig grau. Gentlemans Maga* 
zine i8i3, p. 390. Dals Ten na nt dem franzöli- 
fchen Inftilute davon Nachricht gegeben habe, ift 
in deirfVerzeichniffe fchon erwähnt. 

Die i 8 x 4 den 5 . Sept. bei Jtgen gefallenen Stei- 
ne enthalten nach der Analyfe von Vauqueiin 
im Journal des mines Vol.37. p. 307. keinen Nickel, 
wohl aber Kiefelerde, Magnefia, Eilen und Sphwe- 
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, ' • 

fei in dcnfelben VerholluilTeri , wie andere Meteor- 

Heine , nebrt * einer Spur von Kalk und von 

Chrom. Nun haben wir alfo fchon 3 Sleinialle ohne 

Nickel , nämlich hei Slannern, bei Agen und bei 

Langres. ' • 

Der neuerte Sleinfall iß wohl der hei Düffel* 

am 19 Okt. d. J. Abends, wovon aus dem dor- 
ligen Wochenbla tlc in den Hamburger Zeitungen 
Erwähnung gefchehen ift *). . Die beiden angebli- 
chen Sleinfälle, der eine hei Geifaenheim am 18. Der 
cember i 8 i 3 , der andere am 19. Jul. 18 16 in einem 
gar nicht vorhandenen Städtchen Slernenb^rg^ nach 
einem Berichte aus Bonn, in den Zeitungen, haben 
iich nicht beftäligt, und es verdiente der erlte Uiv 
heber einer folchen falfchen Nachricht ölFeutiich 
genannt zu werden, damit lieh Niemand wieder 

von ihm täufchen liefse *$). 

« 

♦ • * 1 

*) „Am iy. Okt. fiel in eine derStrafsen von Diifleldorf (heilst 

* 1 * 

e* in dem Hamb. Correfp. vom 26 . gOktob. ibi 6 ) eine 
ziemlich größte Feuerkugel aus der Luft nieder, die nach 
ihrer Abkühlung eine Made iunterliefs, welche bei aller 
Harte leicht zerbrechlich war , und itark uach Schwefel roch, 

wie das Diiilcldorfer Abendblatt lagt . i( Da es iu DülTeldorf 

. ' j 

niclit iu Freunden .der Phyßk fehlen kann, welche diefe 

» # 

Annalen lefen , von doTt nus inir für ße aber auch*mcht ein 
Wort über diefes Jireignifs zugekoramen ift, und wir feit 
Kurzem vom ftbeine her nun fchon zwei Lügenhericßtc von 
Stcinfällen iu allen Zeitungen iin Tone gewöhnlicher Zei- 
tungsartikel erhalten haben , fo mufs ich au der Wahrheit 
«liefe« Stcinfailes zweifeln. Gilb . 

* k ) Anpal; B. 53. S. 30^. und $. 446. '* Gilb. 
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- - Nächftens gedenke ich in diefen Annalen eini- 
ge -Bemerkungen über die BelchaiFenheit und die 
.Bewegung diefer Maßen zu liefern. Wenn auch 
einiges davon follie von Manchen für etwa* para- 
dox gehalten werden, fo thut. das nichts zur Sache r 
denn jede neue Bemerkung oder Aniicht iß zu ir« 

V 

gend einer Zeit einmal paradox gewefen. Gegen- 
wärtig bin ich mit Ausarbeitung eines grofseren, 
Werkes über Feuerkugeln und Meteormaü'en be- 
(chäftigt, und halte mich fo eben in Güttingen ei- 
nige Wochen lang auf, ujn die trelfliche Biblio- 
thek zu diefer Abficht zu benutzen. Denen, die 
es interefiiren kann, zeige ich auch an, dais meine 
Neuen Beiträge zur Akuliik, welche fchon in vo- 
riger öftermefle erfcheinen loillen, aber aus Man- 
gel ah Arbeitern es nicht konnten,-' nun in der 
nä’chften Ofterinelfe bei Breitkopf und, Härtel er- 
fcheinen follen, und zwar in demfelbeu Formate, 

, wie meine Akuliik, damit fie können daran gebun- 
den werden. 

- ’ Vhladni . 
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Veber die Verlängerung der Queckfilberfäule des 
Barometers bei dem Anßofsen , 

n 

von 

VlNCENZO CüIMINELLO, 

Lireclor der Sternwarte zu Padua. 

/ 

Aus dem Italienifcben * ) im Auszüge überfetzt vom Profeflor 

J. L. G. Meincckc. 


Ls wird allgemein angenommen , dals in einem 
.Barometer , welches vorfichtig von einem Ort 
zum andern getragen und darauf leicht angefio- 
Isen oder fenkrecht bewegt worden, nach kurzer 
Ruhe der vorige Stand der Queckfilbp^’ule wieder 
eintrele; »Ile*u dies ilt nicht der Fall: eine folche 
bewegte Queckfilberfäule lieht eine beträchtliche 

Zeit oft i Linie und darüber zu hoch, und erfor- 

% 

de>c i bis 2 Stunden, uin zu ihrem wahren Stande 

% 

zurückzukehren. Liefe Thatfache entdeckte Chi- 
minello im Jahre 1778 und machte fie gelegent- 
lich mit andern Beobachtungen in R ozier ? s Jour- 
nale 1779 Jul, bekannt, ohne jedoch feine Verfuche 

* ) Memorie di Matematica e di Fifica della Socigtä Itahana 
delle Sc lenze. T. XV* P. i. p. So bis 5tj. M* 
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über die entdeckte Thatfache mitzutheilen. Die 
Entdeckung blieb in Italien nicht unbemerkt, Ei- 
nige erkannten He unbedingt an, Andere hezweifel- i 
teu He, Andere endlich leugneten zwar «nicht ganz 
die Sache, aber widerfprachen der darüber gegebe- 
nen Erklärung. Unter den .Letztem war ßecca* 
ri a, welcher behauptete, dafs die Erfcheinung 
nicht Itatt finde, wenn die ßaromelerröhre trocken, 
reinlich und in Ruhe erhalten würde. Die von 
Chiininello gegebene Erklärung war, dafs die 
Electricität des Quecklilbers, bewirkt durch die , 
Reibung delfelben an den Wänden der Röhre, die 
Urläche jener Erfcheinung Ly, während ßecca- 
ria annahm, dafs die Electricität das Entgegenge- 
fetzte hervor bringen mülle. Darauf wurden die 
Verfuche wiederholt, vervielfältigt und im ßeifeyn 
mehrerer Kenner*' an geltel li : die Erfcheinung be- 
itätigte lieh unter den verfehl edenften Uiiiftanden. 
Und da der Entdecker glaubte, dafs auch eine ein- 
zelne und unbedeutend fcheinende phylikalifche 
Thatfache, fo bald He genau beobachtet und als 
richtig beitätigt worden, fowohl für die Wiffen- 
fchaft als für die Ausübung von Einflufs feyn kön- 
ne, fo hielt er es nicht für überilülfig, auch noch 
nach 3o Jahren die darüber angeftellten Beobach- 
tungen und Verbuche mit allen Umiiäriden zu fum- 
meln und öffentlich mitzutheilen. 

i. Die Veranlallung zu diefen Verfuchen * ar 

/ • 

der von De Luc gegebene Rath, dafs man ,or e1- 
ner ßarometerbeobachtung ein wenig an d& Rühre 
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I18 wird allf'l j ? 
.Barometer 

!( 

zum ander/' 
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% 
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Ilsen oder; 


cf «Ruhe 


. io er faule • 

Bar. B 
in der Ruhe 


,r ^ 


B**. B 

bewegt 


M 

.U 



Kulie d* 

d* 

| 27** IO, 102**' 

27" io,io5"* 

27'* 10,129*** 

ejntrel 0 45 

27" lu,iri2 ,,/ 

27** 10,100*** 

27*' 10,127*** 

bewe 7 20 

27" 10,105*" 

27" 10,102*** 

27** 10,132*** 

S 

r> 

-* « 

f2 

00 

0 

27" 10,1 12"* 

27** 10,1 10*** 

27'* io,i34*'* 

j. + 9 » 

27" 10,li<j*" 

27*' i,0> 121*" 

27** io,i45'** 

de 




Bei fallender Qu ec 

Ißlberfäule, 

r f : u IM- , ‘ 5 

Stunde Nach- 

Bar. 

Bar. B 

Bar. B 

mittags 

in der Ruhe 

in der Ruhe 

bewegt 

. \ Jun. lh o* 

27" 10,070"* 

27** 10,068*** 

27** 10,080*** 

5. - 2 i5 

27** 10,061*** 

27** io,o63*'* 

27** 10,070*** 

G« “ 3 5o 

27** io,oi8"* 

27** io,o5o"* 

27** 10,059*** 

: 8. - 4 4 () 

27** ro,o34*** 

V % 

27*' iO,o3'ik*'* 

• • ‘ * . • 

27** io,o46*** 


y ' . ■ 




•\ 


■■» ■-'■ rxKS * ■ 





W? 1 ? 
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• / • . 
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Beobachtungen ergiebt hell, dafs ein 
et er bei fteigender Säule uma5Hun- 
'er Linie, und bei fallender Queck- 
en udertl’echzigllel einer Linie zu 
nach De Luc’s Bemerkung 
* » 'iden werden miifste. Au- 

• •* v % 'i * w 

'r eine Wirkung der Ad- 
i Falle ili die Erhöhung 
Töten. 

% • O ^ I w 

. Erhöhung, welche 

Stofs erleidet, ge- 
rlangerung der 
- anhaltende Bewe- 

r— # % ‘ m 1 ‘ 

wirkt wird, beobachtet 
* ' 

an. 1778, um 4 Uhr Morgens, 

iiieter^f in der Ruhe auf '27" 10,035*", 

« » • - * ^ ^ ** • ^ 

aerfelben Zeit das Barometer JJ in der Ru- 

o auf 27" 10,037"'. Nachdem nun das Bar. A in 
der Ruhe gelallen , und das Bar. B beinahe 10 Ali- 
nuten in einer fulchen Bewegung, wie dallelbe bei 
einem vorlichligen Hinauftragen auf eine Höhe er» 
litten haben würde, erhalten worden w r ar, fanden 
lieh folgende Unterlchiede : 




% 

% % % 
r- 'Ä. •-> '» 




r ' 


<* ? 




‘ • 


I 


» * , 




« 


„*? 


< . 


4 


Morgens 

^ in Ruhe geblie- 
ben 

getragen lind wie- 
der in Ruhe gelte] lf. 

4 h 10* 

'27** 1 o,o 35 *** 

27'* 11,086*" 

4 2..' ' . 

• V 

27" 10 , 036 *" 

27** u,ooo*** 

.5 0' 

* < 

27" 10,037"* 

27** 1 o,i 45 "* • 

6 3 o* , 

•* 1 

27" io,o4o"* 

' 27** 10,0*2'" 


S 

' J 

■ <ji 
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klopfen mülTe, tun die Adhäfion des Queckfilbers 
aulzuheben, worauf dalfelbe leine wahre Höhe ein- 
nehme. Fs follte die Größe diefer Adhäfion durch 
vergleichende .Beobachtungen an zwei Barometern, 
wovon das eine leicht angelto/sen und das andere in 
Kühe geblieben war, gefunden werden. Die Ba- 
rometer wareu lieh völlig gleich: beide waren Ge- 
lalsbarometer mit einem Uafchenfömiigen Keci- 
pienten von 10 Linien Weite ; die Kohren waren 
von gleicher gewöhnlicher Dange und beide i Dinie 
weit. \ Beide waren in demselben Zimmer aufge- 

> 

hangen*, fo dafs keine Korrection wegen der Tem- 
peratur nÖlhig war. Die erlien Verfuche wurden 
im Jun. 1778 angelteilt, und zwar fowohl Morgens 
bei Zeigendem Barometer, als Nachmittags bei fal- 
lender Säule. 


Bei ßeigender Queckfilberfäule . 


Stunde Vor- f 

Bar. A 

Bar. B 

Bßt. B 

mittags 

in de/, Buhe 

in der Buhe 

bewegt 

2« Juu. 6I1 0 ' 

27" IO, 102"' 

27" io,io 5 "' 

27" 10,129"' 

4 . — 6 45 

27" 10,102"' 

27" 10,100'" 

27" 10,127'" 

7.-7 20 

27" io,io 5 "' 

27" 10,102'" 

27" 1 ü,i 32 '" 

9. » — 80 

27" 10 , 112 “ 4 

27" 10,1 10'" 

27" io,i 34 '" 

10. 90 

27" 10,119'" 

27" i0,12l'" 

27" 10,1 46 '" 

Bei fallender Quec 

kfilb er faule. 

« 

Stunde Nach- 

Bar. A 

Bar. B 

Bar. B 

mittags 

in der Buhe 

in der Buhe 

bewegt 

\ Jun. lh o' 

27" 10,070'" 

27" 10,068'" 

27" 10,080'" 

5 . 2 i 5 

27" 10,061'" 

27" io,o 63 '" 

27" 10,070'" 

6. - 5 3 o 

27" io,o 48 '" 

27" io,o 5 o"' 

27" 10,059'" 

00 

• 

1 

•fc' 

27" io,<> 34 '" 

^ * 

% 

27" 10 , 034 '" 

27" lo,o 46 '" 

V. • 

■*». 

✓ 
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Aus (liefen Beobachtungen ergiebt fich, dafs ein 

bewegtes Barometer bei Zeigender Säule um a5 Hun- 
dörtfechzigltel einer Linie, und bei fallender Queck- 
filberfaule um 10 Huiidertfechzigllel einer Linie zu. 
Loch fleht, obgleich uach De Luc's Bemerkung 
ein tieferer Stand gefunden werden midste. Au- * 
iserdem erkennt man hier eine W irkung der Ad- 
liäiion, denn in dem erften Falle ilt die Erhöhung 
des QuecklilberÜandes am größten. 

2. Nachdem hierdurch die Erhöhung,, welche 
ein Barometer durch einen teilen Stofs erleidet, ge- 
funden worden, folile auch die Verlängerung der 
QueckJiiber faule , die durch eine anhaltende Bewe- 
gung bei dem Tragen bewirkt wird, beobachtet 
werden. Am 28. Jun. 1778, um 4 Uhr Morgens, 
iiand dasBarometer A in der Ruhe auf 27" 10,035*", / 
und zu derfelben Zeit das Barometer B in der Ru- 
he auf 27" 10,037"'. Nachdem nun das Bar. A in 
der Ruhe geladen , und das Bar. B beinahe 10 Ali- 

m P V 

nuten in einer lölcheu Bewegung, wie dallelbe bei 
einem vorlichtigen Hiuauftragen auf eine Höhe er- 
litten haben würde, erhalten worden war, fanden 
lieh folgende Unterfchiede : 


Morgens 

A in Ruhe geblie- 
ben 

B getragen und wie- 
der in Ruhe geiteilf. 

4h io* 

•27** io,o 3 o*" 

27** u,otti>"* 

4 20* 

27** 10,036*" 

I 

27** 11,1km»*** 

. 5 o* 

27** 10,007"* 

27" io,i 45 "* * 

6 3o* , 

27" io,o 4 o"* 

v 27" 10, 0 - 42 "* 
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Die Qucckfilberlaule imßarom« B war demnach um 
i\ Linien durch das Tragen verlängert, und kam 
erft nach anderthalb Standen wieder in Ueherein- 
ftimmung mit dem ruhig gebliebenen ßarom. A. 

• 3 . Nach diefen Verflachen konnte noch die 
Vermuthung entliehen, dals die beobachtete JEr- 
% fcheinung blos diefen befondern lnfiruraenten , wo- 

mit operirt worden , eigen thiimlich Fey ; um daher 
der|Allgemeinheit diefer ThatFache fleh zu verge- 

will'ern , wurden Barometer von verFchiedeuer 

/ 

. . Form , und Köhren von verschiedenem Durchinef* 

Fer angewandt. Die Refultate waren folgende: 

t 

. Ein Barometer mit einem CylindergefäFse von 

18 Linien Durchmefler, und mit einerRöhre von 

* * 

* * « I 

| Linie Weite, woriu die Länge des leeren Raums 
über dem Qu^ckfilber 76 Linien, und die mittlere 
Höhe der Queckfilberlaüle 28 Zoll betrug, zeigte 
nach dem Schütteln eine Verlängerung der Säule 

1 Göltet einer Linie 

bet Zeigendem Barometer ss 53 

bei Itill liehen dem rs 3y 

bei fallendem as ao 

In einer BarometerrÖhre von 1$ Linie Weite, 

mit einem flafchenförmigen Gefäfse, betrug nach 
einem leifen Stofse die Erhöhung der Säule inHun- 
dertfechzigtheilen einer Linie 

bei Itcigendem Barometerltande 4 o 

bei ruhigem 3<> 

. 

bei fallenden» , . 7 

* " . 

I 

I 


N 


\ 
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In 'zwei Heber barometern, ‘deren Röhre die 
eine' 2 Linien, die andere i 7 £ Linien weit wa- 
ren, erhöhete ßch nach dem Stof&e die Quecklil- 
berfauie # 

im eilten 

9 

bei fteigendem Barometer. 43 

bei ruhigem 1 *7 

Ibei fallendem 3 

Zwei Jahre darauf, im Januar 1781 wurdett 

* * . * 
noch mehrere Beobachtungen mit zwei tragbaren 

Gefäfsbarometern angeßellt. Die Röhre des einen 

Barometers war 3 Linien weit, und der flafchen- 

> _ *• 

förmige Recipient hatte einen Durch rae (Ter von 
18 Linien; die Röhre des zweiten Barometers war 
2t| Linien weit, und die gröfste Weite des flafchen-: 
förmigen Gefalses betrug i 3 | Linien. Die Erhö- 
hung diefer Barometer waren nach dem Stofse in 

Hundertfechzigtheilen einer Lime 

des erlten 

bei fteigendem Barometerftande j5 

bei ruhigem 48 

bei fallendem. *8 

4. Da Beccaria behauptet hatte, dafs die 
oft erwähnte Erscheinung, welche der Gegenßand 
diefer Abhandlung iß , nicht ßatt finden könne, 
wenn der Standort der Beobachtungen völlig trocken, 
das Inßrument nicht bewegt und die Röhre ganz 
rein fey, fo wurden mit Rücklicht auf diefe Um- 
ßände die Verfuche in Gegenwart von Kennern 
wiederholt. Did letzte Bedingung war durch die 

Aa 3 


des zweiten 

67 

4o 

17 
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möglicbfl furgfaltige Verfertigung des Inßrumcnls 
erfüllt; die Rohre war af Linie weit; das flafchen- 
förmige Gefäls hatte Linie DurchinelTer. Die 
völlige Ruhe des Inßruinents in fenkrechter Lage 
war durch feiles Anbinden gesichert. Um die er- 
Ile Bedingung zu erfüllen, erwartete man eine 
Zeit, worin alle mcleoroiogiiöhen Anzeigen die 
voilkommenlle Trockenheit der Atruolphäre ankün- 
digten. Diefe traf ein am 3 l. Aug. 1780 Morgens 
früh* „Es wehete der icharfe Ollnordoll (Graeco- 
Levante), lagt Chiminello, höchll empfindlich 
für die Haut. Die Papiere auf den Tifchen waren 
fehr elaßifch ; die Fäden lehr fehle ff; ein brennen- 
der Sand verdüßerte die Luft, und Jeder nahm lieh 
wohl in Acht zu diefer Zeit. Aber, ich wollte Au- 
genzeugen meiner Beobachtungen haben; ich eilte 
zu den Mitgliedern unferer Societät, zu Coita, 
Arduini, Marinqlii und #1 erato, welche 
mich bei meinen Verfuchen zuvorkommend unter-* 
llützten . u , s 

Die angewandten Inftrumente waren ein Ge- 
fäfsbarometer A mit einem cylindrifchen Recipien- 
ten von 18 Linien Durchraeller und einer Röhre 
von 2\ Linien Weite; ein Geiaisbarometer iS mit 
einem fla leben förmigen Recipienten von i 3 | Linien 
grölstem üurchmefler und einer Röhre von 2| Li- 
nien Weile, und zwei übereinßimmeude Keaumur- 
fche Thermometer. Der Wind wa^ während der 
Beobachtung beilandig ONO. - t 
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D ie Refultate der Beobachtung waren folgende: 


Zeit 

*V ormit- 

tHgS 

Ther/n. 
im Freien 

Therm. 
im Zimmer 

Bar. A 
in der Ruhe 

Bar. B 
in der Ruhe 

1 

Bar. B 
bewegt 

lob 5 o' 

a 7>9 

10,0 | 

■28" 6,000"' 

28" o> 0Ö0'" 

■ 

28" 6,120"' 

1 1 10' 

l8,0 

lo ,5 

18" 4 ,i 6 o'" 


28" 5,070'" 


Das Barometer B Hand alfo nach dem Anßo- 1 

» • * * 

* fsen eine ViertelJinie höher als vorher in der Ru- 

r • 

Jhe, und befand lieh erlt nach 4 o Minuten wieder in 
Uebereinltimmung mit dem in Kühe gebliebenen 
Baronie Ler di. 

Am folgenden Tage, den 1. Sept., wurde hei 
noch anhaltender Trockne der Alraofphare der 
.Verfuch in Gegenwart Toaldo’s und anderer « 
ausgezeichneter Phy liker wiederholt: der Unter- 

fchied betrug ebenfalls noch jLiuie. — ,Um zu er- 
fahren, ob bei feuchter Luft der ErfolgvVerfchie- 
den fey, wurde an dem folgenden 4 . Sept, , an ei* 
nein feuchten Tage um 2 Uhr 4o* Nachmittags, das 
Barometer angeftofsen : es llieg darauf von ab" 
i,o4o"' zu ab" 1,070'";* es war alfo nur um \ Linie, 
mithin weniger als vorhin, geltiegen , ein Erfolg, 
welcher uniireilig dem Umllande, dafs das Baro- 
meter lieh im fallen befind , zuzufchreiben war, 

* > 

5 . Aber was ill die Urfache diefer Erfchei- 
nung? Man könnte vielleicht meinen, dafs durch 
das Schütteln einige Luft in die Queckfilberlaule 
ei ngemi feilt und dadurch der richtige Stand derfei- 
ben gehindert worden; da aber in feilt guten Baro- 
metern die Queckfilberfaule eben fowohl durch lei- 

* * * 
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fes Anklopfen als durch ftärkcres Schütteln ver- 
längert, da ferner durch ein anhaltendes Schütteln 
die Verlängerung nicht vermehrt wurde, uud da 
f* endlich dieselben jgefchütlelten Barometer nach ei- 
niger Zeit mit audern guten Barometern fich wie- 
der in Uebereiullimmung fetzten , fo mufs diefe Er- 
klärung für diefes Phänomen hier ganz ausgefehloi- 
len werden. 

Nach Erwägung aller Um Hände findet Chi- 
miriello es wahrfcheinlich, dals die Verlängerung 
der Üaroineterläule ebenj'ovvohl in einer mechani- 
fchen, als in einer phyfikaiifchen Uriache ihren 
Grund habe. 

a. Aul eine mechanifche Weife werden die JLa- 
gen einer Quecklüberfäule durch den Stofs von der 
Seile auf ähnliche Weife gehört , wie die Theile ei- 
ner gefpatiuteu Saite. So wie eine erfchütterte Sai- 
te eine Zeit lang fortfchwingt, eben fo miilTen auch 
die Theile einer mit der Luft in Gleichgewicht Be- 
henden Quecklilberfäule durch einen Stofs in 

/ 

Schwingungen geratheu, welche an einzelnen Thei- 
len der Säule dem Auge nicht lichtbar lind, fon- 
dern nur durch die ganze Säule. Doch kann dies 
nicht die einzige Uriäche des hier betrachteten Phä- 
nomens feyn ; denn die Schwingungen , welche al- 
lerdings dein Auge licht bar an der Quecklilberfäule 
durch einen Stofs erregt werden , hören in kurzer 
Zeit auf, lö dafs auch mit einer Linfe bewaffnet 
das Auge lie nicht mehr bemerkt j während die 
Verlängerung der Säule Stundenlang fortdauert. 

V 

I 

I 


Digitized by Google 


C 367 ] 

i 

b. Es mufs hier alfo noch eine phyfikalifche Ur- 
fache gefucht werden , welche länger fortdaueut, 
als die durch eine Erfchütterung erregte mechani« 
fche Schwingung, und als folche findet man di# 
durch die Bewegung des Barometers bewirkte Elec- 
tricität des Quecklilbers, welche lieh durch das 
Leuchten guter Barometer anküudigt. Es ifl be- 

t 

könnt, dals ein Barometer bis um a Linien zum 
Steigen gebracht werden kann, wenn man die 
Quecküiberläule electriürl. [? G.] Und "ein ähnlicher 
electrifcher Zuftand mufs eintreten, wenn durch 
Schütteln eine Reibung der Queckiilberfäüle gegen 
die Wände der Rohre entlieht. 

% « 

- Die Verlängerung der Säule fetzt eine Aus- 
dehnung des Quecklilbers voraus; es ifl aber be- 
kannt, dafs electrilirte Fälligkeiten dünnflüHiger, 
zur Verdunltung geneigter, folglich ausgedehnter 
werden, [?G.] Je Itärker das Queckfilber eiektrilirt 
ift, um fo Harker wird es lieh ausdehnen und in der 
Jdaromclerrohre verlängern. Daher ifl: auch die 
Verlängerung der Queckfilberßiüle gröfser und an- 
haltender nach einem langem Schütteln des Baro- 
meters, als nach einem leichten Stofse. 

Diefe Verlängerung zeigt fleh gewöhnlich nur 
an guten Barometern, und nicht leicht au gewöhn- 
lichen unausgekochten Inftrumenten ; denn die ge- 
ringere Beweglichkeit eines unreinen Queckliibers 
hindert eben fowoh! als beigemifchle Feuchtigkeit 
die EntAehung der Electricilät, 
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III. 
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lieber die Klappen* Ventile in dem menschlichen 
Körper , zV/re Anwendbarkeit bei 

Maschinen ♦ 


Frei bearbeitet von Gilbert# 


JL/ie folgenden nicht uninlereflanten J^em erklingen 
fetze ich hierher im Auszuge aus 6inern 11 riefe 
eines Herrn M. Moyle zu Heißen , der licli 
-in Herrn Thomfon’s Zeitfchrift , Jahr&anjg^ i8i5 
findet. Umfonft, lagt er, habe er in allen hy- 
droltatifchen Schriften, die er lieh . verfch affen 
konnte, nach einer Einrichtung von Ventilen für 
hydraulifche Mafchine gefucht, welche den VentU 
/ len im men fch liehen Körper nachgehildet waren; 
und doch fey es gewifs, dafs unfere Vorrichtungen 

defto vollkommener lind, je näher iie dem Mecha- 

• / 

nismus im lebenden Körper und den Einrichtungen 

% 

der Natur kommen# 

Die Ventile im menfehiiehen Körper lind un- 
übertrefflich eingerichtet, und verrichten ihr Ge- 
fchäft ununterbrochen, bewundernswürdig la «g e > 

i . 

ohne je einer {i^usbelfcrung zu bedürfen. „Ich 
kann mir nicht denken, fahrt Herr Moyle fort, dals 

nicht fchon Jemand fie in Mafchineu nachzubilden 

, ' ' . ' 
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verlacht habe , kann aber davon keine Spnr auffin- 
den , und erbitte mir daher von Andern hierüber 
Nachweifungen.“ 

„Vor einigen Wochen habe ich ein Modell ei- 
ner Pumpe nach diefer Einrichtung, nur ganz Huch* 
tig ? aus einem Stücke einer weilen Barometerroh- 
re, uin die Wirkung der Ventile fehen zu können, 
zu machen verfucht. Da aber nur wenige Leier 
die Einrichtung der Ventile in den Blutadern un- 

* i 

fers Körpers kennen werden, iq habe ich meine 
Vorrichtung in einer Zeichnung dargellellt, welche, 
wie ich holle, hinlänglich deutlich feyn wird *). 
Und diefes hauplfächlich in der Ablicht, einen ge- 
fchickteren Mechaniker, als ich hin, zu veranlagen, 
über die beite Sicherung der Klappen und das zweck- 
in ä { s i p fte denselben , worauf die gröfsle 
Schwierigkeit beruht, nachzudenken, und fie mehr 
im Grofsen auszuführen . u Der Verfalfer hat dazu 
Rindsbiafe genommen, die wegen ihrer ßiegfam- 
keil, und weil lieh ihr die nöthige Gellall gehen 
läfst, dazu ganz gut geeignet, aber nur zu vergäng- 
lich iil , 5 befonders wenn lie in gewill'en fiüfligkei- 
ten eingetaucht erhalten wird. 

Pig. 5 . Hellt das Ventil vor , wie es erscheinen 
würde, wenn mau den Cylinder an einer Seite, der 
Lange nach, auffchnitte und in eine Ebene ausdehn- 
te. Es lind n, b, c drei Säckchen, der letzte durch« 


*) Mau felie Fip. 5. und f». auf Tafel II. 


Gilb , 
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icTinillen, die jedes mit ihrer einen Seite an der 

"i 

Wand des Cylinders, eines neben dem andern fo 
. beteiligt lind , dafs ihre Ränder lelbli etwas über 
einander liegen, damit man licher fey, dafs lie ßch 
berühren. Die gegenüberltehende freie Seite, d , des 
Säckchen ill minder hoch als die an dem Cylin- 
der beteiligte Seile, und hat in ihrer Mitte eine 
kleine Hervorragung. Alle drei Säckchen miifTen 
. etwas mehr Weile haben, als nöthig ill, die ganze 
Weite desCylinders ouszufiillen, wodurch /ie mehr 
St arke erhallen, Fähiger werden einen fremden Kör- 
per, der zufällig zwifchen ihnen Hecken bleibt , zu 
umgeben und einzufchliefsen, und nicht fo leicht 
flach gezogen werden. 

Geht nun in einer Pumpe, in welcher fich ein 
folches Säugventil befindet, der mit einem Ventile 
derfclben Art verfehene Kolben in die Höhe, fo 
finket jedes der Säckchen des Säugventils zu lammen, 
indem es lieh ausleert, und dann Ileigt das Waller 
durch he ungehindert aufwärts. Dagegen find dann 
die Säckchen imKolbenventile voll Waller und an* 
gefchwellt , wie man lie in Fig. 6. lieht , und 
lallen weder Waller noch Luft von oben nach un* 
ten hindurch. Reim Heruntergehen des Kolbens 
findet das Umgekehrte fiatt. 

,, Bei einem meiner Verlache, Tagt Herr Moy. 
le, warf ich Holzltückheii und Strohhälmchen iu 
das Waller, und fah, dafs während der Kolben 
Jieraufging, eiu nicht unbedeutendes Holzftiickchen 
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in dem Kolbenvenlil Itecken blieb; diefes fchlofs 
dellen ungeachtet To voll kom men , da Ts nicht ein 
Tröpfchen Waller hindurch ging. Da (leibe ereig- 
nete lieh mehrmals, und immer fchlofs das Ventil 

* 

völlig; welches eintn grolseri Vorzug dieier Ven- 
tile vor allen andern nachweilt, Ueberdem belit- 
zen diefe Ventile eine Starke, die mich in Verwun- 
derung letzte. Denn als ich das des Kolbens um- 
kelirte und nun den Kolben liinabzutreiben ilrebte, 
reichte meine ganze Muskelkraft nicht hin, eins 
der beiden Ventile zu zerfprengen , oder nur in 
Unordnung zu bringen, obgleich lie nur mit Har- 
kern Gummi watter an der Seite des Cylinders ange- 
klebt waren, bis endlich das Gummi ypm Waller 
aufgeloft wurde. u 

Der Verf. fügt hinzu, nach dem Wenigen zu 
urtheilen, was er von den Wirkungen diefer Ven- 
tile ge Teilen habe, fey er überzeugt, dafs lie von 
außerordentlichem Nutzen feyn werden,; wenn 
mau lie in dem MaPchinenwefen anwenden, und irn , 
Greisen aus einem fchicklichen Material ausführeu 
wird. Ob lieh Leder zu iblchen Säckchenventilfn 
eignen werde, könne er indefs nicht beftimrnen, da 
er damit keine VeiTuche angelielil habe. 

• r 
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IV. 

* 

Ueber die Analogi een unter den unzerf etzten KÖr- 
, pern , und die Conßitution der Säuren, 

\o n 

/ » 

\ 

Sir Humphry Davy, 

LL.D 0 Vicepräf. d.R. I., Milgl. d.R.S. etc, *) 


1. 


Ich habe in meinen Elementen der phyfikaHfchen 
Chemie ( of chemical philofophy ), welche im Jahre 
1812 erfchienen find, einige Analogieen nachgewic- 
fen , welche zwilchen den Körpern herrfchen , die 
bei dem gegenwärtigen Zufiande unferer Kenntnifie 
noch unzerfetzt find, und ver lucht auf diefe Aehn- 

i 

lichkeilen eine Klafiification derfelben zu gründen. 
Ich liellte den Sauerßoff und die Chlor ine ztifam- 
inen, weil beide, wenn lie lieh mit brennbaren Kör» 
pern und mit Metaller* verbinden, Wärme und 
Eicht in einem viel hohem Grade, als irgend eine 
andere bekannte Art von Materie erzeugen, und 
weil mehrere ihrer Verbindungen ähnliche chemi- 

-V ' 

Ein polernifcher Auffat/. gegen Herrn Gay - LufT.ic, den ich 
hierher übertrage aus dem Jvurn. of the Je . and the arts ed % 
at the Roy. Infi. J.ond. j 8 i 6. Gilbert . 
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fche und clectrifche Eig.'nlc haften befilzen. Zu- 
gleich nahm ich an, dals zwilchen allen chemi feilen 
W irkungsmitteln eine allgemeine Verkettung von 
Aelinlichkeiten herrfche , und dals, währ* v^t der 
Schwefel in einer feiner Eigenfchaften mit der 
Chlorine übereinkömmt, er im Allgemeinen mehr 
Aehniichkeit mit dem Phosphor habe. 


Die die mi fclien Entdeckungen , welche feitdeni 
gemacht worden, haben uns neue Glieder in der 
Reihe der Aehnlichkeiten kennen gelehrt, und ei- 
nige der altern abgeändert. Der fonderbare Kör- 
per, d ie Jodine , ilt in den mehrßen chemifcben 

» j , 

Eigenfchaften der Chlorine äufserli ähnlich, hat 
aber doch mit dem Schwefel mehr Analogie als die 
Chlorine, und kömmt in Glanz, UndurchHchtig- 
keit, Eigc-nfch were, und der verhältnifsrnäfsig gro- 
fsen Menge, worin er lieh mit andern Körpern ver- 
bindet, den Metallen lehr nahe. Es läfst lieh 
* \ 

fklbÄ behaupten, dafs lieh die Jodine an die Me- 
talle öffenbar durch das ^'e/Zctria/zt ftnfchlitilsej von 
welchem feil gezeigt habe, dafs es iu feiner Ver- 
bindung mit Walferßolf einen Körper bildet, der 
die Eigenfchaf ten einer Säure befitzt. 


Kohlenßof , Bora ( boron ) und Silicium ( [ili - 
con ) lcheinen die Verbindungsglieder des Phos- 
phors und des Schwefels mit den Metallen auszu- 
machen; und wahrfelieinlieh bilden die Baien der 
Zirkonerde ( of zirconu ) , der Beryllerde (of glu- 
cina) und der Thonerde ( of alumina) einen Theil 


i 
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der Kette zwifchen d©ii Metallen der alkalifchen 
Erden und den gemeinen Metallen. 

' TT’oJJ'evP^f und Stick ftojf liehen fall allein; 
hängt der WalTerfioff mit den gemeinen ver- 
brennlichen Körpern durch die Art zufammen, 
wie erlich mit SauerltofF und Chlorine verbindet; 
und der Sticklioff hat mit dern Kohlenltoff Aehu- 
lichkeit in der verhältnifomafsigen Menge, mit der 
er in die Verbindungen eingeht, und in dem Man- 
gel an Verwandtschaft zu den metallifchen Kör- 
pern. Gelänge es, die frluonne einzeln darzultel- 
len, fo würden wir in ihr wahrscheinlich das \ er- 
bindungsgUecI zwilchen SauerllolF, Chloriue und 
StickHoä' haben* 

Herr Go y- L uffa c hat in einem fleifsig aus- 
gearheiteten Auifalze (in an elaboratecl paper) in 

den Annettes de Chimie auf i8*4 *), in weichem er 

/ 

mehrere Anfiehten, llaifoiinements und .Berech- 
nungen über die Zufammenfetzung der Chlod««- 
Verbindung©*! vurforingt, die genau diefelben find 
( exactlv the fame) als diejenigen, welche ich in den 
drei Auffiitzen gegeben habe, die drei Jahre früher 

in den Schriften der Königl. Gefeilfchaft za Loa- 

/ 

, ' » 

*) la feiner grof&en Abhandlung über die Jodiue, welche ich 
meinen Leferu in Band 4 Ö. S. 3 ii. und B. 49. »S. 1. f. frei 
bearbeitet vorgelcgt habe $ und zwar in den Theilen d«rr- 
felbeu , die ich in diefen Annalen B. 49. S. 3 i 3 . f. unter 
der Uebeifchrift : „ Neue Unterfuckungcn über die Chloriiie/* 
»ul'amuieugeitent habe. Gilb* 
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don erfchienen find *), — zu zeigen unternommen, 
daß* eine größere Aehnlichkeit der Chlorine und Je* 
dine mit dem Schwefel als mit dem Sauerfiojf Halt 
finde, und er will, dafs man diefe beiden Kötp**^ 
alseine befondere Klallfe bildend, von dem Sauer« 
fioffe trenne und fie mit dem Schwefel in eine Klaf- 
fe verfetze. Ich kann indels feinem Raifonuement 
über diefen Gegenltand keine J3eweiskraft zugelte- * 

l^en. beide Körper find nur iu Einer Beziehung, 
und zwar in der vorbin angegebenen, dem Schwe- 
fel ähnlich, unterfcheiden lieh dagegen von ihm in 
ihrem electrifchen Verhalten und in der electri- 

Philofoph. \Transact • 1810. 181 X. Die dem AufTatze des 
Herrn Gay - Luif.ic angehängte hiftorifche Notiz [ Anna! \ 

B. 48 . $. 304 . ] iit von der Art , dafs ich he nicht ohne Rü- 1 

ge 1 affen darf. Er behauptet in ihr, er und Herr Thenard 
batten zu er 11 die Hypothefe aufgeftellt, dafs die Chlorine 
cheiuifch einfach fey , und er fey der Erfte gewefen, der die 
Natur der Jodine dargedian habe ; uud Tagt, Herr An^ri 
Xey vu» «>ir der Meinung gewefen, dafs Chlorinc und Fluo- 
rinc einfache Körper Ami. Wa« die Originalität der Idee 
betrifft, dafs diej Chlorine ein chemifch einfacher Körper fey, 
fo habe ich fie fchon für Scheele in Anfpruch genommen ; , ^ 

für mich felbit aber mache ich Anfpruch auf deu Beweis ih- 
rer Ei^cnfchaftcn und Verbindungen (Me labour of having 
demonfirated its proprieties and combinations) und auf die 
Erklärung der chemifchcn Erfcheinuugeo , welche fie her- 
: vorbringt ; und von Hrn. Ampere befitze ich einen Brief, 
der Zeigt, dafs er keine Anfprüche diefer Art zu machen 
hat. Was die Natur der PluJsJ'äure betrifft, eine noch im- 
mer fehr hypothelifche Sache , fo iit Herr Ampere hier al- 
lerdings original; er iß aber auf feine Meinung lediglich in 

• , 

Folge meiner Anfichlen von der Chlorinc gekommen, und ich 


\ 

I 



*r 


% 


1 


Digitized by Google 


: [ 3 7 6 3 

fcben und chemifcben Natuv aller ihrer Verbin* 
düngen, und kommen in dielen Beziehungen mit 
dem Sauer Hoff überein. Sie werden in den Volta’- 

(Vfien Apparaten nach der pofitiven Oberfläche ge- 
trieben , in d eis der Schwefel lieh an der negativen 
Oberfläche abfeheidet. Ihre Verbindungen mit den 
Metallen haben grofse Aehnlichkeit Jmit denen des 
Sauerftoffs mit den Metallen. Sie lind endlich eJeo 
trifch ( electric , Nicht-Leiter?) und viele aufloslich 
in YVaffer und mit Säure- Eigenfchatten begabt, in- 
defs die Schwefel- Verbindungen alle nicht -elec- 
trifch (non- electrics * Leiter ?) un( ^ unauflöslich 

i,u w«ü« r... d. 

- • «• 

• • ^ 

/ 

halte die Hypothek*, und machte Gebrauch von ihr, ehr mir 
Herr Ampere eine Zeile iiat zukommen lallen. ln meinem 
Auflatze über dielen Gegenltand find die Au (ich len diefcs 
fciiarffinnjgeu Akademikers ehrenvoll erwähnt« Auch von 
der Jocline habe ich die erüe Wachricht von Herrn Ampere 
erhallen, und er war, noch ehe ich dielen Körper zu 1‘cheo 
bekam', der Meinung, diefer könne einen neuen Ei- 

halte»’ <J*» Verbrennen» ( fupporter of combufeion ) enthal- 
ten. Wein der gröfste Aulheil an der Enthüllung der che- 
inifchen Gefchichte der Jodine zukömmt, das wird die Re- 
viliou der Auffätze, die über die Jodine gefch lieben- worden, 
und ihr Datum uachweifen. Als Herr Clern ent mir (lie- 
fen Körper zeigte, glaubte er, die Jodiiie — W r allorftolffäure 
fey Salzfaure , und Herr Gay-Luffa c war nach (lcu er- 
“ iien Verfuchen, die er anfänglich mit Herrn Cierneut anliell- 
te , derl’elben Meiuung, und behauptete Jie ( maintained 
il ) , als ich zutrß ihmfagte , dais ich (liefe Säure für eiue 
1 neue und befondere hielte, und dals die Todiue ein iu leincm 
<h«mUthcn Vei halte* der Chlorine analoger Körper !•)’• 

Davy. 
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2 . 

Eben fo wenig als Herrn Gay-Luffac’s Anfich- 
iett über die Klaffen- Abtheilung der unzerfetzten 
.Körper, kann ich feinen Ideen beitreten, welche er 
über die Eigenfchaften derselben als chemifche 
[Wirkungsmittel äüfsert. Nach ihm ilt der W’af- 
Jerßoff e\n alkcilijirendcs und der Stickßojf ein cici- 
dißrendes Princip. Mir fcheint diel’es ein Verfuch 
zu feyn, die Lehre von verborgenen Qualitäten in die 
Chemie einzuführen, und irgend einer geheimnifs- 
vollen und unerklärbaren Kraft (e/ze/gy) das beizule« 
gen, was von einer befondern Anordnung der Kör- 
pertheilchen ( corpuscuiar arrangement) ahhängen 
mufs. Wenn der Wallerftoff ein aikalihrendes Prin- 
cip ifl, fo müfstees nicht wenig befremden, ihn einige 
der ftärkfienSäuren dadurch bilden zu fehen, dafser 
fich mit Körpern verbindet, die für lieh nicht fauer 
find; und eben fo fehr würde es auffällen, wäre der 
ülticklioff ein acidifirendes Princip, wie das Ammo- 
niak beinahe zu ?g feines Gewichts aus SlicklloiF he- 
ben könne* 

Es ift unmöglich , auf die Eigenfchaften einer 

Verbindung aus deu Eigenfchaften der Behänd-. 

\ 

theile zu fchliefsen; wären Herrn Gay-Lullac’s 
Anlichten die wahren, fo müfsten die. Säure* Eigen- 
fchaften der aus Stickfloff und Kohlen floh heßeh en- 
den Balis der ßlaufäure, durch Verbindung mit> 
‘Wairerfloff abnehmen und nicht zunehnien, wie er 

diefes gefunden hat. Wenn wir finden, dafs ge- 

* ' \ ^ 

wiffe Eigenfchaften einem zufammengefetzteu Kör- * 
Annal. d. Pbjlik, B. 54 . St«''*. J. 1Ö16. St, 12. B<b 
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per angehören, fo haben wir kein Recht, diefe Ei- 
genfchaflen einem feiner BeRandtheile mit Aus- 
fchluls der übrigen beizulegen, fondern wir müITen 
fie als eutfpringend durch die Verbindung be- 
trachten« 

Wenn Herr Gay-Lullac annimmt v dah Sauer- 
flojf und PT ajjerfiojf in dem Verhältniffe, worin 
beide miteinander Waller bilden, als Elemente ei- 
ner Verbindung paffiv find, fo ift das eine blofst 
Annahme , und der ganzen Reihe cheraifcher Thal- 

fachen entgegen. Wallerfioff bildet mit Chloriue 

% 

eine ftarke Säure , desgleichen Sauerfioff mit Phos- 
phor ; und nehmen wir an, dofs Waffer mit den 
aus Phosphor und Chlorine zu fam menge fetzten Kör- 
pern verbunden fey, fo enthalten diefe zwei der 
raäclitigfien Säuren; und doch röthet der Chlorine- 
• Phosphor ( pfiosp Korane ) das Lackmuspapier nicht, 

, fondern wird, wenn man ihn im Waffer zergehen 
lälst, zu einer Auflöfung von Salzfäure und Phos- 
phorfäure. — ■ - Wenn man Sauerfioff und Wall’er- 
fioft’in dem Verhältniffe, worin fie Waffer bilden, 
als paffiv, als einander in allen Verbindungen, in 
denen fie fo vorhanden find, neulralifirend betrach- 
tei 1 ! wollte, fo müfste man ferner. fall alle Pflanzen - 
fäiiren für Säuren des Kohlenfiofi’s nehmen, ob- 
gleich fie viel weniger Sauerfioff als die Kohleniau- 
re, ja mehrere weniger Saueulloff* als das Kohlen- 
ffoffoxyd enthalten, und dabei doch fiarke Säure- 
Kraft befitzen. 

Ich habe eine gasförmige Verbindung von 
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4 Proportionen Sauerftoft mit 1 Proportion Chio- « 
rine entdeckt) weiche nicht die Eigenfchaften ei- 
ner Säure hat. Herr Gay-Luffac hat eine Verbin- 
dung Ton 2 Proportionen ‘WaiTerßoff mit i Pro- 
portion Chlorine und 6 Proportionen Sauerßoff 
oufgefundeti, welche faure Eigenfchaften befitzt; 
er betrachtet diefen Körper aber blos als Cliloriue 
durch Sauerßoff acidifirt, und veruachläffigt den 
WaiTerßoff, ohne welchen derfelbe doch, wie er ge- 
Aeht, nicht zu beßehen vermag. Er nimmt an, 
dafs diele aus i Proportion Chlorine und 5 Propor- 
tionen Sauerßoff beßehende Saure in allen über- 
©xydirt- falzfauren Salzen vorhanden fey, giebt fiir 
diefe Behauptung aber keinen Beweis. Die über - 
oxydirt -falzfauren Salze lind , wie ich 6 Jahre zu- 
vor gezeigt habe, aus * Proportion Chlorine, i Pro- 
portion . irgend einer Balis, und 6 Proportionen 
Sauerßoff zufimrafen ge fetzt. Der WaiTerßoff in 
Herrn Gay - Lulläc’s Chlorinfäure läfst lieh, als die 
Aolle einer Balis fpieletid, betrachten; und es iß 
ein wichtiger Punkt in der Lehre von den beßimm» 
ten Mifchungs- Verhält niffen, dafs, wenn eine me- 
tallifche oder brennbare Balis mit gewitlen Propor- 
tionen eines zu lammen gefetzten Körpers lieh ver- 
bindet, alle audern lieh mit deufeiben Proportio- 
nen verbinde«, / 

Herr Gay-Luffac Tagt, wenn man die Chlort - 
nefäure nicht als eine blofse Verbindung von Clilo- 
rine mit Sauerßoff anerkennen wolle, 1b dürfe man 

auch nicht Salpeterfaurc und Schwefeifäure für 

Bba 
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Verbindungen blos mit Sauerlloff nehmen. Diefes 
iii ganz klar. Eine Säure , welche aus 5 Prop. 
Sauerftoff und i Prop. Stickftoff belicht, ift eine 
bloFse Hvpothefe ; dagegen ili es eine blofse Aus- 
lage der Thatfachen, dafs tropfbar - flüffige Saipe- 
terlaure aus a Prop. Wafferftoff, i Prop, Stickftoff 
und 6 Prop. Sauerftoff befteht , und es findet zwi- 
lchen Salpeter und überoxydirt-falfcfaures Kali, 
wie ich fchon vor geraumer Zeit gewiefen habe, 
keine andeie \ erfcliiedenheit Halt, als dafs jener 
i Prop. Stickftoff, diefes i Prop. Chlorine enthalt. 

Nur fehr wenige der Körper, die man allge- 
mein für Neutralfalze gehalten halte, enthalten 
wirklich die Säuren und die Alkalien, aus denen 
fie gebildet worden find. Die falzfauren und die 
en Salze enthalten weder eine Saure noch, 
eine alkalifche ßalis. Die mehrften blaufauren 
Satze befinden lieh in demfelbeu Falle, wie fierr 
Gay - Luffac vor Kurzem dargethan hat. Salpeter- 
faure und Schwefelfaure lallen lieh aus den fc.lpc* 
terfauren und fohwefelfauren Salzen nicht erhalten, 
ohne Dazwifchenkunft von Körpern, welche W af- 
fe r ft off enthalten \ und das falpeter faure Ammoniak 
muis, nach den Producten der Zerfetzung cl die !•* 
ben zu urtheilen, für eine Verbindung von Wader 
mit oxydirtem Stickgas genommen werden. — 
ßlos die Säuren, welche ausSauerftoff und verbrenn- 
lichen Baien beltehen, fcheineu mit den Alkalien 
und alkalifchen Erden unverändert lieh zu verbin- 
den,. imd es iii unmöglich, die Natur der Anord- 
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nung der Elemente in ihren neutralen Verbindun- 
gen! zu beßimrnen. Der phosphorfaure und kotu 
hnfaure Kalk haben die Charaktere, welche man 
den neutralen Salzen beilegt, iti viel geringerm 
Grade, als das Chlorine- Calcium ( calcane , falz- 
faurer Kalk,) und doch weifs man nicht, dafs der 
letztere Körper eine Säure oder einen' aikalifchen 
Körper enLhalte. Die Chlorin - Jodinfäure , die 
l J hosgrenfäure , und die binären Säuren welche 
Wallerltoff enthalten, verbinden lieh mit dem Am- 
moniak ohne Zerfetzung, fcheinen aber, wenn Ile 

aut* die feuerbelländigen Alkalien und die ölkali- 

% >» , • 

lchen Erden einwirken, zerfetzt zu werden*, und 
doch haben die feilen Körper, welche lie bilden, 
alle Charaktere, von’ denen man früherhin glaub- 
te, dafs lie den aus Säuren und Alkalien begehen- 
den Neutralfalzen eigenthiirnlich feyen , obgleich 
keiner derfelben die Säure, und blos die beiden er- 
llen in der Reihe die Alkalien in lieh fchlielsen, aus 

t 

denen lie gebildet worden lind. 

Setzen von Analogie an die Stelle von That- 
fuchen bringt Verderben der erklärenden Chemie 
( Chemical philofopliv)', der erlaubte Gebrauch der 
Analogie ilt, Thatfachen mit einander zu verbin- 
den, und uns zu neuen Veriuchen zu leiten. 


3. 

✓ 

Eben fo wenig, als Herrn Gay - Luflac’s Mei- 
nungen, kann ich feiner Nomenclatur beilti m men. 
Wenn er die Verbindungen, welche die Chlorine 


I 
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* * 

und die Jodine mit andern Körpern machen, Chip - 
rures und Jodurea nennt, fo Hellt er eben dadurch die 
Chlorine und die Jodine in die Klaffe der verbrenn« • 
liehen Körper 5 ich gebe daher den Namen Chlori- 
des und Jodes den Vorzug. Herr Gay-LulTac 
nennt den Schwefel- WaflerflofF acide\hydrofulphu~ 
rique\ dielen Namen hat man aber fchon für die 
Schwefelfaure, da» Vitriolöhl der Handelsleute, 
gebraucht. Acide hydro-chlorique. bezeichnet nicht 
Chlorine #Wafferltofffaure , fondern Chlorinlaure 
mit Waffer verbunden, und fchickt fich daher, iq 
HerrQ Gay-Luffac’s Anlichten, beffer feine Chlq# 
xinefaure, als die Salzlaure zu bezeichnen *). 


•) Mein« den liehen Namen : Chlorine- Verbindungen «fc, , f 

Schwefel- Wajferßojffäujre etc., treffen diele Einwendungen 
nicht, (auf die es Herrn Gay-LuHac zu antworten, nicht 

. * , * * - 4 1 • • i ; 

ffchwejc werden dürfte.) Gilb* 
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♦ •» I 

Cfeber die Bafis der Blaufdur e, 

«* 

von 

Sir Hümphry Dayy. 


Ja dem vorigen Auffalze halte ich einige meiner 
Meinungen zu verlheidigen , und Meinungen des 
Herrn Gey-JLußac zu bekämpfen. Der Gegenlland 
diefer Zeilen ilt meinem Gefühl viel angenehmer, 
indem ich in ihnen die lehr gereiften (t >ery elabo~ 
rate") und geiftreichen Unterfuchungen des Herrn 
Gay-Lufläc über die JBlauEiure und ihre Balis, mei- 
nen Verfuchen zu Folge, beflätigen kann. 

Herr Faraday hatte die ßlaulaure (ßlauftoff- 
WaflerlieiHaure) nach Herrn Gay-LulTac’s Ver- 
fahren bereitet, und ich fand die Eigenfchwere 
derfelben etwas unter 0,7, Beim Electriliren im 
Volta’lchen Apparate raittelft Flatindrähte entbin* 
det lie Sauerlloif an der politiven, und ungefähr den 
ja- lachen Baum Waffe rlioft an der negativen 
Oberfläche, Anfangs glaubte ich, der StickilolF 
werde hierbei zerfetzt, als ich aber den Verfuch 
einige Stunden lang fortgefetzt hatte, horte das 
Entbinden von Sauerftoffgas auf, uud es fand lieh 
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an dem pofitiven Pole eine Verbindung von Platin 
mit BlaultolF ein, während das Entbinden von 
Waflerlioffgas am negativen Pole, fortwährte ; fo 

dafs alle Urläch war anzunehmen, dafs das Sauer« 

* » 

fioftgas von einer kleinen Menge von Waller her«, 
rührte, welche der falz faure Kalk der Säure nicht 
hatte entziehen können* 

Durch Erhitzen von blaufaurem Queckfiiber in 
falzläurem Gas habe ich reine tropfbar - flüüige 
ßlaufiiure und ätzenden Sublimat erhalten. 

Ich habe eine bedeutende Menge BlaußofF, die 
ich durch rothes Quecklilberoxyd von aller Blau« 
läure befreit hatte, in Sauerfioffgas langfam ver« 
brannt, und das Erzeugnifs des Verbrennens mit« 
teilt einer Froftmifchung erkältet j es letzte fich 
daraus aber kein Waller ab # 

Auch ift es mir gelungen BlaußofF durch elec« 
trifche Funken, die ich hindurch fchlagen liefs, zu 
zerfetzen. Dabei wurde ein dem Raume diefes Gas • 
gleicher Raum Stickgas frei, und es fetzte fich Koh* 
lenßoff ab t 

Ich lalfe mich über einen Gegenfiand, der Hrn; 
Gay-Lufiäc eigen iß, in kein Detail von meinen 
Verfuchen und lorfchungen ein, und will für ihn 
nur noch eiu Verfahren beilügen , Verbindungen 
von BlaultolF zu erhalten, welches mir fehr gut 
gelingt. Es befteht darin, andere Körper mit Blau,* 

ßofi-Queokfiiber zu erhitzen. Ich habe auf diele 

*• 

'Art* Verbindungen des Radikals der Riaufäure mit 
Jodiney mit Scfwefel 7 und, wie ich glaube, auch 

's 
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mit Phosphor erhalten* Die Verbindung delTelhea 
mit Jodine ilt ein fonderbarer Körper; er verfliegt 
in mafsiger Hitze , und bildet dann beim Erkqlteu 
llÖckchen, welche wie das durch Verbrennen ge- 
bildete Zinkoxyd (lanci philofophica) an einander 
hängen; er hat einen lehr fcharfen Geichmack * 
Qacrid ), und einen liechenden Geruch. 

Ich wünfehte, Herr Gay-JLulFac könnte dahin 
vermocht werden ? den bedeutungslosen und Schwe- 
ren Namen cyanogene und hydro-cyanic acid aufzu- 
geben , und die einfachem prujfic gas und pruffic 

acid anzunehmen *). 

y * 

*) So viel ich einfehe , find Herrn Gay - Luflac’s Namen gut 
gewählt, und verdienen vor denen, welche Herr Davy vor- 

♦ i * ' * " ♦ 

Ich lägt , fehr den Vorzng. Denn nicht zu gedenken, dafs, 
wenn man das BlauftofFgas prujfic gas nennen wollte, die 
Blauftoff- WalTerftolffäure doch nicht pruffic acid genannt 
werden kann , und dafs man dann uiu eine Benennung für 1 
den Blauftoff verlegen feyn würde j fo ilt das Wort pruffic. 
gas nicht bedeutungsvoller als cyanogene • XJud fehr mit - 
• Recht hat Herr Gay~Luffac zugleich an die deutliche No- 
menclatur gedacht, in welche alle Wörter, die von pruffic 
abgeleitet find , fich nicht übertragen lallen. Ift es ein für 
allemal fefigefet^t , dafs hydracides nicht Säuren mit WaK 
fer, foodern mit WaüerltolF bezeichnen, fo dürfte auch 
Herrn Davy’s Grund gegen die Namen acide hydro - cyjani - 
que , hydro - chlorique , Miydro - fulphurique etc. ohne viel 
Bedeutung feyn, da fic dann jeder durch Blauftoff - Waf- 
ferftofffäure , Chlorine - Wafferßofffaure , Schwefel - WafTur- 
ftoli’fäure richtig und ohneAnftof* exponiren wird. Gilh^ 
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VI. 

Einige Bemerkungen über eine Stelle in der B U 
bliotheque univ erf eile], die V erdienfte der 
\Franzofer j, um den Galpaniemus betreffend *). 


Die Herausgeber der genannten Zeiifchrift **) 
haben einem Berichte, den lie in ihrem Februarhefte 
von den galvanifchen Verfuchen des Herrn Chil- 
dern in London ***) geben, eine Einleitung vor- 
angefetzt von folgendem Inhalte; Vor einigen Jah- 
ren wurde in Frankreich von der Regierung eine 
bedeutende Summe angewiefen, ,,zum Erbauen ei- 
nes grofsen Vollziehen Apparats, der den gefchick- 
feßen Chemikern übergeben werden füllte. Von 

t • 

einer folchen Scheukung mufste man Wunder er- 
warten; die Wirkung befchränkte fich auf die Art 
von moralilchem Galvanismus, auf eine derjenigen. 
Meinungs- Erschütterungen, welche das Haupt der 
Regierung hei allem beabßchtigte..,.. Und wir ha- 

i 

* 

* ) Au* dem Junihefte der Arm, de chimie et de phyf, der 

Herren G ay- Luffa c und Arago. Gilb . 

• ■ ' ■* 

** ) Das heifst Herr Prof. Pictel in Genf. Gilb . 

m 

) Die Lefpr haben fie in dem geg, Jahrg. dief. Arm, St. 4, 
pd$r B. 5a. S. ^53. gefuadpu. 
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ben nicht gehört (fahren fie fort) dafs die Witten* 
fchaft davon mehr Gewinn gehabt hät te, alsdieKün- 
fte von der Million, welche dem Erfinder der befietj 
£>pinnmafchine für Flachs oder Hanf verfprochen 
wurde. Nicht aufserhalb dem Gelehrten oder dem 
JCünltler ilt das belebende Princip des Geuies und 
des Erfindungsgeifies zu Tuchen; in der Seele, in 
dem prrTönlichen Charakter des Individuums findet 
fich das heilige Feuer etc... Childern, ein blo- 
Iser Privatmann in London etc...« 

Liefe Stelle, in welcher man mit einem Feder- 
ßriche die Verlache der beiden franzöjifehen Che- 
jniker, Gay-Luffac und Thenard, denen die 
grofse Säule der polytechnifchen Schule anvertraut 
wurde, zu Nichts macht, würde in der Bibliothe- 
que britannique ganz an ihrer Stelle gewefeu feyn; 
ich geftehe aber, dafs der neue Titel, den man die- 
Jfem Journal gegeben hat, mir mehr Unparteilich- 
keit erwarten liefs. Da die' Herausgeber nie ge- 
hört haben , dafs die Wittenfchaft irgend einen Vor- 
theil von diefem phyfikalifchen Infiruraente gehabt 
habe, fo freue ich mich, fie belehren oder erinnern 
zu können, dafs es ein Werk von zwei Bänden 
giebt, fgefchrieben von den HH. Gay-Luffac 
und Thenard unter dem Titel : Recherches phy- 
ßco-chimiques faites für lapile etc., das ira J. 1811 
gedruckt ilt, und worin ein fehr weitläufiges Kapi- 
tel über die Urlächen vorkömmt, welche die Kraft 
einer galvanifchen Batterie veränderlich machen; 
über .das Mafs der Wirkungen diefer Batterien; 
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über den Einflufs, welchen die Flülfigkeit, mit der 
die Zellen des Troges oder der Recipient gefüllt 
fiud, nach Verfchiedenheit ihrer Natur, äufsert; 
Über die lntenlitäts- Veränderungen, nach Verfchie- 
denheit der Zahl und der Oberfläche der Platten 
u. dergl. mehr. *) Es kömmt mir nicht zu, den 
Rang, den diefe Arbeit verdient, zu beßimmen, aui 
jeden Fall aber ilt es Jiüchß befremdend, Uuter- 
fuchungen über Fragen, die zu den delicatelten in 
der Phyfik gehören, von den Herren Fierausgebern 
auf eine fo weit bergehohe Weife und mit fo viel 
Bitterkeit angegriffen zu leben ; es fey denn, man 
nehme bei ihnen die Abficht an, in ihrer Reihe, im 
Auslände, eine Erschütterung durch, moralijchen 
Galvanismus hervorzu bringen. 

Wie dielem auch fey, fo würden die Heraus- 
geber der Erwartung der Lefer auf jeden Fall befler 
entfprochen haben, wenn fie ßatt der injuriöfen 
Einleitung, die diefe Bemerkungen veranlaßt, dem 
Auffatze Erörterungen voran gefchickt hätten, über 
die Wirkungen, welche man von grofsplattigen 
Apparaten zu erwarten hat; über die Umfiände im 
Baue derlei ben, welche fie geeignet machen , diefe 
oder jene Art von Erfcheinung hervorzubringen; 
über die fo kurze Zeit, während der folche Ap'pa- 
’ rate wirkfam bleiben; über ihre grofsen Köllen; 
über die geringen Mengen von Reagentien, welche 

t 

Man findet diefe in der That mufterhaften Unterfuchungen 
jiacU uxejjUer freien Bearbeitung iq dief. All!}, B.5B. S. iai.f. 

Gilb% 


[ 38g ] 

fie hergeben, etc. Es wäre hier ferner die Stelle ge- 
wefen , ihren JLefern zu bemerken^ dafs unter eini- 
gen Umllanden, die zvveckmafsig eingeleitete Ein- 
wirkung gewöhnlicher chemifcher YVirkungsmiltel 
mehreres hervorbringt, das lieh durch den Galva- 
nismus nicht erhalten läfst; und hier hätte fleh 

<9 

dann von felbll die Nachweifung der vergeblichen 
Bemühungen des berühmten Davy angefchloflen, 
die ßoraxlaure mit dem VoltaTchen Apparat zu 
zerfetzen, und daneben die der rein ciUunifchen 
Procelle, durch welche die HU. Gay-Luflac und The- 
nard auf diefe wichtige Entdeckung geführt worden 
lind etc. — Und da man einmal der Meinung war, dafs 
der intereflanle Auffatz des Herrn Childern nicht 
ohne Einleitung bleiben könne, fo hatte es, deucht 
mich, die Gerechtigkeit erfordert, in ihr zu er- 
wähnen, dafs der Einflufs grohsfcr Oberflächen der 
Elemente der Säule, fchou vor zehn Jahren in 
Frankreich gezeigt und erwogen worden fey , in ei- 
ner Arbeit der HH. Thenard und Hachette, 
welche im Auszuge im ei Uten Hefte des Journal de 
VtcoLe polytechnique gedruckt ilt *). — Eine 
Beantwortung aller diefer Progen .hätte freilich 
ziemlich lange Unterfuchungen erfordert; ilt es 
aber .nicht fchicklich, dafs die 5 welche eine Art 
von Herrfchaft ( efpece de magifirature ) über die 
W i Ile nfc haften ausüben wollen, fie zu ftudiren 
ficli die Mühe nehmen, und dafs lie nicht Lob 
und Tadel nach Horen fagen vertheilen. 

*) Vcrgl. Annah J. 1808 B. 28, S. 3o6.^ 


Gilb , 
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Auch hätte ich grofse Luft, die HH. Heraus- 
geber der Bibliotheque univerfelle zu fragen , wo- 
her lie willen, dal’s dos Studium der phyfikalifchea 
VVifferifchaflen in Frankreich fehr in Mißkredit 

gerathen ift *). Für jetzt will ich aber nur noch 

« * 

•) Möchten die HH. Hernusgeber der Bibliotheque univerfel - 
le diefe Erinnerung auch in Hinficht deßen beherziget], 
was fie von Deutschland und deutschen ph) fikalifchcn Und 
chemifchen Arbeiten erzählen» Da keiner von ihnen deutfch 
lieft , fo würden fie es befier machen , Deutfchlaud in ihren 
Abrißen v<jn den Fortfchritteu der Wiflenfchaften ganz un- 
berührt zu laßen, als Nachrichten au geben, aus welchen eine 
Unwillen heit des ZuStauds der Wißen Schäften in Deutschland, 
und : eine Unkeuulinfs der deuifchen Schriften und Gelehr- 

> ' * t 

ten hervorleuchtet , welche deutfehe Nalürforfcher lächeln 
machen würde, erregte uicht die Unlauterkeit der Quellen, 
aus denen fie zu Schöpfen Scheinen , das GrofsSprechen von 
Einigen und das geflilfeutiiche Iguoriren Anderer ein Gefühl 
der Mifsbilligung. — Ddflelbe gilt mehr oder weniger von den 
Jahresberichten , welche Herr Delam eth erie und Herr 
Tko lufon in ihren Journalen zu geben pfiegen ; mehren theils 
wäre «s befler , fie übergingen Deutfchlaud ganz, als dafs fie 
aus oberflächlicher Anlicht, oder nach Nachrichten, die ih- 
nen von Halbunterrichteleu oder Abfichtsvollen zukommen, 
ein falSches Bild -entwerfen , welches nicht dazu geeignet zu 
feyn pflegt, uns in den Augen unferer Nachbarn Achtung 
. zu erwerben. So z. B. erzählt Herr T h o tu So n in Seinem 
Jahresberichte von i 8 i 5 den Engländern , eine electrifche 
Theorie der Verwandtfchaft von Herrn OerSted t, welche 
1812 in Berlin erfchienen Sey , habe ,, in Deutfchlaud gro- 
fses Auflehen erregt “ und obgleich er erklärt, manches dar- 
in komme ihm fouderbar und abfurd. vor ( ivhimjical and 
abfurd) fo Sagt er doch ,, fie habe dein Verfaßer in Üentlcb- 
land vielen Ruhm gebracht.“ Eben fo Soll der wundeibare 
Einfall deflVlben V erfaflers neue chernifche Worte für die 
•nordifchen Sprachen^ zu febaflen, in Deutfchlaud vieles 
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dn V"\ ovt hinzu Higen: DqFs lie nämlich Ichrfcblecht 
unterrichtet Und, wenn fie meinen, dafs die Arbeit 
der Mechaniker, welche lieh mit Spinninafchinea 
für Flachs befchäftigt haben, ohne Nutzen »nd £ r * 
folg geblieben find. Herr Molard, defleu Zeug- 
nils fie nicht verwerfen werden, würde ihnen diefe 
übereilte Behauptung erfpart haben, wenn fie fich 
die Mühe genommen hätten, ihn zu Rathe zu ziehn« 


- . V .. 


- 


» . 


VII. 

AocÄ eine Befchiverde über die Bibi . univerf. * ) 


D er Herausgeber der Genfer Biblioth. univeiTelle 
Tagt, wo er im diesj» Aprilheft die vortrefflichen 
aflronomifchen Beobachtungen erwähnt , welche 
Orian i in den Ep hemer iden von Mailand bekannt 
gemacht hat, die Schiele der iicliptik ergebe fich 
aus den Beobachtungen der parifer und' ilaiieni- 

fchen Altronomen um 8" verfchieden} diefer Irr- 

* 

9 

$ 

Lärm machen. Vfo nimmt doch Herr Thomfoii feine Noti~ 
zcd von DeutfchUnd her? Aus diefen Annalen weui^iiens 
nicht. Obgleich er fie fonit wohl zu kenuen fcheint, fo be- 

ft 

liebt es ihiu oder feinen deotfehea Coirefpondcnteu doch 
nicht, das viele Schätzbare auf deutfehem Boden enifprolTe- 
ne, welches in ihnen enthalten ift, iu feinen Berichten zu 
erwähnen. Gilb, 


*) In demfeiben Helle der Annal. de Ch. et de Pbvf. Gilb, 
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thum Fchelnt ihm ungeheuer ( enorme ) zufeyn; er 
weiFa nicht (ignor$), woher er rührt; er erwarte- 
te mehr Genauigkeit bei dem Grade der V ollkom • 
men/ip | welchen der technifche Theil der WiJ- 
Jenfc/iaft feit wenigen Jahren erreicht hat etc. — .Der 
Herr Herausgeber wird gewifs mit \ ergnügen hö- 
ren, dafe Feine Erwartung nicht getäufcht worden 
iß. Die angebliche VerFchiedenheit, welche ihn Fo 
Fehr beunruhigt zu haben Fcheint, entlieht lediglich 
daher, daFs er die fcheinbare Schiefe der Ecliptik 
mit der mittleren verwechfelt hat*, die .Beobachtun- 
gen zu Paris und zu Mailand geben genau daflelbe 
Refullat, wenn man auf den Winkel von 8" lieht, 
welchen der wahre und der mittlere Aequator im 
J. 181a mit einander machten, zu Folge dex: Sc/iti>an- 

f 

kung der Erdaxe . Es iii zu bedauern, daFs der 
Herr Fierausgeber fich Fo leicht hat beltimmen laF- 
fen, Zweifel über ein Fo wichtiges Element des 
■Weltfyllems zu erregen. DieFes iftiungefähr Fo, 
als wenn jemand die Hohe des Montblanc für noch 
unbekannt ausgeben, und diefe Behauptung auf der 
beinahe 400 Meter betragenden VerFchiedenheit 
^runden wollte, welche in den Höhe- Angaben die- 
Fes Bergs über den Genfer See und über die Meeres- 
fläche Statt findet. • 
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VIII. 

Einige Berichtigungen und Zufätze aus Briefen . . 

- r 

l ) Vom Dr. C h 1 a d n i zu S. 556 . 

Gcfchriebeja in Göttin gen« 

t 

0 

Folgendes ilt in der zweiten Forlfetzung dei Verzeichnif- 
fes der vom Himmel gefallenen Mailen an feinem Orte einzu- 
fchalten. 

/ 

,, 1810, ungefähr in der Mitte des Julias, hat, nach Til- 
loch's philoß magazine , Vol. p. 256 . in Oflindien , nicht 
weit von Shabad , ungefähr 5 o engl. Meilen nordwärts von Fut - 
ty - Ghur , von wo es berichtet wird, jenfeils des Ganges eine 
grofse Feuerkugel d Dörfer in Brand gefleckt , ihre Erndte ver- 
nichte'^ Manns - und Frauensperfonen befchädigt, und es ilt eia 
.Stein gefallen , der noch dort zu fehen war. (i 

, } (Die in D ilffeldorf am 19. Oktober 1816 Abends in ein« 

v # # 

Strafsc der Stadt nach einigen ZeitUDgen gefallene Feuerkugel' 
war wohl nichts anders als eine irdifche Leuchtkugel, die von 
dem Feuerwerke vom 18. Oktober mochte übrig geblieben feyn. 

Die Mafle ward auf Veranitaltuug der Policei fogleich unter- 

# 

Flicht } fie roch angefeuchtet nach Schwefellebcr , gab bei der 
trockenen Deftillation etwas Schwefel , und beitnnd übrigens aus 

kohlenfaurera und fchwefelfaurem Kali , wie in der Düil'eldorfer 

# — 

Zeitung vom i 4 , Nov. d. J. gemeldet worden ift, ) <e 

Noch theile ich Ihnen als Notiz mit, erßens: dafs Prof. 
Stromeyer in der Kap’fchen Gediegen -Eifenmafle auch Ko- 
Lall entdeckt hat} und zweitens : dafs ich meine paradox fchei- 
»enden ,, Kosmologifchen Ideen über Vermehrung und Vermin- 
derung der Mafle eines Weltkörpers aus Ihren Annalen Jahrg. 
i 8 o 5 (B. 19. S. 257.) in den Vaterlandfche Letter - Oeffeningcn 
A^nal. d. Phjfik, B. 5 *. St. 4 . 1,1817. St« 12, C C 


t 
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l8o3 ins Hollaodifche mit der Aeufserung überfetzt finde, dafs diefcs 
ein vernünftiger Auffatz und einer Ucberfetzung doppelt Werth fej. 


2 ) Vom Profeflbr G. G. Hallitröm» 
(Berichtigung zu B r e w 1t er’« optifclien&u Balzen in B. 60 . J. i8i5.) 

Abö den g. Kov. 1816 . 

— — Unter den vielen ausgezeichneten, Entdeckungen von 
Phyfikern , welche Sie uns in den beiden letztem Jahrgängen Ih- 
rer Annalen wieder auf eine fehr augenchm zu lefende Weife 
dargeftellt haben, gehören unitreitig mit zu den wichtigften , die 
optifchen Unterfuchungen des berühmten Brewlter’s in Edin- 
burg, welche mir ein grofses Vergnügen gemacht haben * ). Ich 
theile Ihnen daher einige kleine Berichtigungen mit, die ich Ih- 
rer Aufmerkfamkeit für nicht unwerth halte. 

Band 5o. S. f,8. ( Jahrg. i8i5 St, 6.) in üei Jf Befchreibung 
eines Fernrohrs , weiches zum Sehen unter WalTer beftimmv 
bemerken Sie richtig, dafs Brcw fter ’s Ausdruck für dieVer- 
einigungsweite paralleler, durch eine convexe Kugelfläche in eia 
anderes [ brechendes Mittel tretender Strahlen, Ci ? (Fig. 5. auf 

Taf.ll. jen. Bandes) — — — feyn muß« Aber die Grcil'se, aufwel- 

*) Inter multa plurium Phyjicorum egregia inventa , quorum 
expoßtiones in Annalibus tuis etiarn noviJJ'imis lectu pro- 
pofuißi jucundijjimas , minimi Jane non Junt momenti , , . 
quas magna cum voluptate perlegi . Herr Profeflor H a 1 1 - 
1 t r ö m berührt hier etwas, worüber einen folchen Sachken- 
ner uriheilen zu hören , meinen Leferu eben l’o wichtig als 
mir feyn mufs, nämlich meine Art, die Auffätze der Aus- 
länder frei bearbeitet darzußellen. Wenn unterrichtete Aus- 
länder ( denu He ßnd hier die gerechteren und zuverläflig- 
iten Richter) von Geilt und Kenntnifs, Treue und Annehm- 
lichkeit in Darßellung und Ausdruck anzuerkenrten dich be- 
eil ein,, io darf ich glauben, dafs mir ein richtiges Ideal fol- 
cher willen fch ältlichen Oarltellungcn fremder Arbeiten vor- 
fchwebe , welchem unermüdet nachgeftrebt zu haben ich mir 
bew ulst bin , und darf ich hoffen, dasjenige, was diefea 
Bäudereichen Jahrbüchern der Naturkunde einen bleibenden 
■ Werth vorzüglich fiebern mufs, nicht verfehlt zu haben, Gilb» 
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. * 

che ci vorzüglich ankömrot, ifi der Abßand AFxxz AC CF 

g— r JL. . nr -- ~ ^ Diefen Werth hat Brewfier hier 

m — n m — n 

und in dem folgenden angewendet, und es fcheint mir daher 

ein Schreib - oder Druckfehler zu feyn , dafs S. 68. und 69. CF 

fiatt AF fteht, da der Hülfswerlh C F in der That nirgends 

'weiter, überall aber AF gebraucht wird. Setzt man alfo 

m, r 

S. 68. Zeile 16 fiatt CF richtig A F 25 — — 

m — n 

- 19 - CF - AF = *,8**7 . r 

S. 69. Zeile 4 -CF - A F =s 7,667 . r 

8 - CF AF 

fo fallen die von Ihnen in den Anmerkungen angegebenen Ver- 
befferungen fort, indem durch diefe blofse Verwandlung von 
CF in AF, alles andere bleibt, wie es in Brewfter’s Au flau 
ßeht; fo auch 

S. 71. und 7a. der Werth von F. 

ln /J*ja Auffatze Brewfter'i „über die Wirkung bre- 

c ^ P »aer Mittel auf die verfchiedenen farbigen Strahlen ** B. 60* 

S. 3 oi. f. find S. 3 io. Z. 18 u, 19 die Zahlen vertaufcht, und es tnufii 

S. 3 io. Z. 18 ftatt = r ( 1, 5584 a) ftehen = r ( 1 , 53846 ) 

Z. 19 - ~ v ( 1 , 53846 ) - = p ( 1 , 5584 a) 

Ferner raufs cs heifsen 

S. 3 n. Z. 1 fiatt: den Winkel mOv, den Winkel m o $ 

Z. 5 - hOv — Jjot, LoS 

Z. 11 muffen y und x mit einander vertaufcht werden« 

Z. i 3 fiatt: y — x fiehe x — y 
Ti.ik - 4 o° i 8 # 4 a ",7 fiehe 4 o° i 3 # 42^,7 

x a",6 fiehe z — 2 n ,S 
S, 3 l 2 . Z. 1 - v * fin. a fiehe r . fin. a 

Z. 7 - 4 o° 3 g' 29^,8 fiehe 4 o° 3 a # 29^,8 *)• 

• t » 

*) Ich danke Herrn Prof. Hallfiröm um fo mehr für diefe 
Berichtigungen von Schreib - oder Druckfehlern, als fie zu- 
gleich zum Beweife derZnverlaffigkeit aller übrigen Formeln 
und Zahlen in den Auffätzen des Herrn Brewftcr’s dienen, 
indem Herr Hallftröm ihm nachgerechnet hat. Mir erlaubt« 
diefes die Kürze dfr Zeit nicht, und lieber wollte ich ollen— 
bare Fehler des Originals in Formeln und Zahlen wieder- 
geben , als ohne ftachrechnen fie vermuthungswcife verbef^ 
weil diefes zu grofteu Irrungen führen kann. Gilb* 

Go a 
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Der Rifs zu einer hier zu erbauenden Sternwarte iXt jetzt 
nnferm Monarchen vorgelegt , welcher vor fünf Jahren unfere 
Uuiverlilät kaiferlich dotirt hat. Wir fuchcn uns inzwifchen di® 

1*1 ‘ l 9 

nöthigen Iußrumente zu verfchaffen , * und fchon befilzcn wir ein 

von Herfchel felbß verfertigtes 7 - füfsiges Newton Tches Spie- 

« • • 

gel-Tclefkop , das man auf der Greenwicher Sternwarte wegen 

feiner VortrelFlicbkeit ein Jahr laug faß täglich gebraucht hat, 

ein füfsiges achromalifches Fernrohr von D o 1 1 o n d , einen 

Bird’ fchen Quadranten, einen T r o u g h.t o n 1 fchen Spiegel - 

Sextanten ; einen Newraan’ fchen Kreis , zwei Pendeluhren und 

zwei felir gute Chronometer von Arn old und von Monca«, 

Noch fehlt unsein PalTage - Infirument , ein Repctitions - Kreis, 

und ein fogenannter doppelter repetircndcr Theodolith ; ob wir 

lie aus England, wo die Künßler fich nur fchwer’ entfcbliefsco, 

»ach fremden Ideen zu arbeiten, oder au» Deutschland beziehen 

Werden , iß noch ungewifs. 

> ] 
Faß möchte ich mich entschuldigen , dafs ich Ihnen laiü. 

»ifch fchreibe, da es Leute giebt, welche bei der allgemeinen 
Verbreitung der deutfehen und der franzöfifehen Sprache die Tie- 
fe der Gelehrfarakeit nach der Fertigkeit beurtbeilen , womit 
man diefe Sprachen und viele andere fpricht. . Wenigßcns haben 
wir erlebt, dafs über uns folgendes Urtheil eines Litteratus in 
unferer Nachbarfchaft ergangen ift : „Die Schweden, (und fo 
nennen fie uns Finnländer noch) find fchlechte Menfchen, denu 
fie fprechen fchlecht Rulfifch , fchlecht Deutfeh , fchlecht Franzö- 

' fifch.“ ’ Wir glauben freilich, dafs es nöthiger fey , fremde 

* 

Sprachen zu lefen und über das Gelefene zu deuken , als fie zu 
fprechen. Es iß etwas verfchiedenes, vortreffliche 4 Inßrument# 
befitzen und fie zu brauchen verßehen. 
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y 4 chariu$ Befchreibung eines befondern Meteor* XXII, 
a 35 ; Erklärung deflelben, als Täufchung durch Blen- 
dung 342* 

Ackererden, Rehe Erden, 

Acromaticität, Rehe Licht. 

Aether. Jodine- WalTerftoft- Aether XIX, 25 g« Chlo- 
rine- WaiTerfiofF- Aether 262. 

Akademie der Wiffenfchaften in Paris, Wie- 
derherfieilung und Organifation , nach der konigl. Ver- . 
Ordnung vom 2t. März 1816. XXIV, 324. 

Akuftik. Von einer Vorlefung des Dr. Olbers über die 
Gefchwindigkeit des Schalls, von Benzenberg XIX, 
i 54 * ■' ' 

Alaun XXIV, 234. ’ . « * 

Alaunerde, Schmelzung derfelben vor der Marcet*- 
fchen Lampe XXIV, 106. 

Alcornoque, gegen die Lungen - Schwindfucht XXII, 
343 } chemifche Zerlegung von Rein XX, 121. 

Alkoholometer, nach Atkins Art XIX , xgi« 

« > 

Allophan, Rehe Mineralogie. 

Aluminit in Kreidefelfen in England, von Tennant 
XIX, 179. — Analyfe des englischen und des halli- 
fchen Aluminits von Stromeyer XXIV, 404; iß. bah- 
fche fchwefelfaure Thonerde , dem kütiftlichen g anÄ 
. entfprechend. : . , <. . 

Ammoniak, Verfahren v. SaulTure’s zur Beßiiuroung 
der Menge delTelben XIX, 141» 

Annalen XXIV, 3 go. 394. XXIII, 222. 224* 
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Ape nnlnen, über das brennende Gas bei Pietra Mala 
von Granville XXll, 345 . 

ArchitnedesBrennfpiegel, Unterfuchungen über ihn, 
• eine gekrönte Preisfchrift von van Capelle XXIU, 243 ; 
durch einen Hoblfpiegel war es nicht möglich, wohl 
aber durch viele Planfpiegel, Marcellus Schiffe vor Syra- 
. cus anzußecken 244» Archimed’s optifche Kenntnifle 
reichten dazu hin 267 5 hat die Sache hiftorifche Glaub- 
würdigkeit 280 ; nicht die Flotte , nur einzelne Schiffe 
können verbrannt feyn, 

Areometrie, Tafeln, welche den Einfhifs der Wärme 
- auf die Eigenfchwere von Saizfoolen von gegebenem 
Gehalte darftellen , von Bifchof XXI , 397* 

Arragonit, Analyfe eines heffifchen und eines fibiri- 
fchen von Stromeyer XIX, 297. — Analyfe des Arra- 

gonit von Vauquetin XXI, 98. — Fernere Beiträge 
: 91 xr chemifchen und mineralogifchen Kenntnifs des Ar- 
ragonits von Stromeyer und Hausmann io 3 . — - Pf aff 
437« — Ueber den Strontian * Gehalt des Arragonits, 
nach den Verfuchen der HH. Bucholz und Meißner > von 
Gay « Luffac XXIV, 23a. • Bemerkungen über den vor. 
hergehenden Auffatz, und Rechtfertigung feiner Mei. 
nung von der Natur des Arragonits von Stromeyer , ein 
Schreiben an Gilbert 239. 

Affalini kurze Erläuterung des Zamboni’fchen immerwäh- 
renden Electromotors XIX, \z. 

Athmen, todtdrohendes von gasförmigem Kohlenftoff- 
oxyd , und heilfame Wirkung des Sauerffoffgas bei ei- 
nigen "Afphyxien von Witter XIX, 167. • 

Äther, as , Zinn in Bretagne XIX, 175. 

Atmofphäne, über den Urfprung ihrer beiden Haupt- 
beftandtheile von Giefe XX,’ 112, Ueber den verfehle- 
denen Gehalt derfelben an Kohlenfäure im Winter und 
im Sommer nach von Sauffure XXIV , 217,. (Sauer- 
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, ftoffgehalt 219.) und Bemerkungen darüber von Gay- 
Luffac 220 a, 200 a. 

Auge. Entdeckung eines Organs, durch welches die 
Augen der Vogel lieh den verfchiedeneu Entfernungen 
der Gegenltände anpaflen, von CramptonX IX, 278.^ 
Kurzfichtigkeit der Infekten 289. — Brechungs -Ver- 
mögen der Feuchtigkeiten des Auges nach Brewfier 
XX, 48. — Verfuche die Theorie des Sehens betref- 

. fend von Venturi XXII, 402. — Beobachtungen über 
Kurz- und Fern- fichtigkeit bei vermiedenen Menfchen, 
von $am. Ware XXIV, 253 ? Zeit der Myopie 2535 
Beobachtungen und Vergehe, ob die Pupille dabei 
verändert wird 269, Urfacjhen 266, Regeln,. <nach 
welchen Lorgnet^n auszu wählen find 271, Feld de« 

. deutlichen Segens 2705 Refnltate 278. Nachtrag 
au diefer Abhandlung von Blagden, Beobachtung über 
fein eigenes kurzlichtiges Organ 280. — Eine neue 
Vorrichtung, zur Abhülfe bei fehlerhaftem Sehen von 
Skinner 3 oo; fogenannte Metall -Brillen. — Feinite 
noch lichtbare Linie XXII , 354 . 

Ä 

Barometer, über die Verlängerung der Queckfilber. 
faule des Barometers bei dem Ajiftofsen von Chitninella , 
ausgezogen von Meinecke XXIV, 358 . 

Baryt XIX, 3 i 3 . . . 

Eeccaria , XXI, 49. 

Benzenberg , von einer Vorlefung des Dr, Olbers über 
die Gefchwindigkeit des Schalls XIX, 154, — Nach- 
richten über das Gewitter vom 11. Januar i 8 i 5 . XX, 

• 34 t« 

Berechnung, chemifche, liehe Chemie.' 

Berlin er bl au XXIII, 5 o. 

Berzelius Verfuch einer Vergleichung der altem und der* 
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neuern Meinungen über die Natur der oxydirten Satz* 
fäure , zur Beurtheilung de« Vorzugs der einen vor der 
andern XX, 556 - — ' Schreiben über Jodine,, Chlo* 
rine und das logen, detonirende Oeh! XIX, 385 * — 

v* VJnterfuchungen über die Zufammenfetzung der Phos* 
phorfaure, der phosphorigen Säure und ihrer Salze; 
ein zweiter Nachtrag zu feinem V erfuche , die 
beltimmten und einfachen Verhaltniffe anfzufinden, 

v • 

nach welchen öw Beftandtheile der unorganifchen Na- 
# für mit einander verbunden find, XXIII, • 3 g 3 , 
XXIV, 3 U 

Bibliotheque univerfe\l e XXII, 4 22. Rügen ge- 
gen he XXI V , 386 . 3 g i . 

JSigot de Morogues XXIV, 34 z. XXuj, 370. 

Bifchof , Tafeln, welche den Einflufs der Warme auf die 
Eigenfchwere der Saizfoolen von gegebenem Gehalte 
darftellen XXI, 397. 

Blag den , XXIV, 280. 

Blöfenfteine. Beobachtungen über die ausgezeichxie. 
ten Wirkungen von Magnefia und von Säuren gegen 
das Entliehen von Nieren - und Blafenfteinen von Bran- 
de XX, 178; Erfle Abhandlung von 1810, 179; Zu- 
fatz von Gilbert 191 ; Fourcroy’s wahre Meinung nach 
Guy ton 192a; MafcagnVs Erfahrungen 194-; Einflufs 
der Nahrungsmittel nach Schulten s 197. Zweite. Ab- 
handlung von 18 * 3 , 200. 

Blau fäure XIX, 265. Unterfuchungen über die Blau- 
fäure von Gay-LuJJdcj vorgelegt dem Jnftitute anv 
18. Sept. 1 8 x 5 » frei bearbeitet, mit einigen Erläuterun- 
gen, von Gilbert XXIII, x; hiftorifche Einleitung 1 5 
Abfclmittx, die BlauftofF- Waflerftofffäure (Blaufäure) 
ihre Eigenfchalten und Zerlegung \ 1 , fie befteht aus 
X Runtbl. Koblenftoffdampf , $ Rmthl. Stickgas , i Rmthl. 
Watlerfioffgas in einen Rmthl. verdichtet. Abfqhaitt % $ die 
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blauftoff « wafferftofffauren Salze und Bla» fioff- Metalle 
(logen, blaufauren Salze) 43, insbefondere des Berli- 
nerblau 5 o; Abfchnitt 3 , der Blauftoff iSg, das Ra- 
dikal der Blaufäure aus iRthl. Kohlenitoff-Dainpf und 
J. Rthl* Stickgas beftehend 3 i , (azöte carbo n»e)» 
Blauftoff - Kalium 33 und Blau ftoff - Metalle x/d 425 
' JDarftellung des Blauftoffs, eines neu entdeckten Gas 139, 
Eigenfchaften 145, Detonation mit Sauerltoffgas 149, 
Zerlegung i 52 , Verhalten zu den Alkalien, Metall- 
oxyden i 56 , der Blaulaure in der electrifch^n Säule 
i 65 und beim Electriliren 19 } Abfchnitt 4, die Chlo- 
rine- Blauftofffäure (die fogen. oxygehirtc Blaufäure) 
l 68 f und ihre Zerlegung 173. — Von den beiden 
Abhandlungen Robert PorreVs jun. über die Blaufäure 

* und ihre Verbindungen XXIII, 7* 8 0, 25 , 48$ fein 

ferrnretted chyaaic acid 54* 56 fljund von der 
Verbindung des Schwefels mit dem Blauftoff oder fei- 
nem Xulph urett e d chiazic acid, oder rothfär- 
bende Säure, eine freie Darftellung feiner Verfuche 
von Gilbert 184. — Einige Bemerkungen und Be- 
rechnungen veranlafst durch diefen Auffatz Porret*s von 
Gilbert 197. — Einige- Verfuche mit Blanfäure, be- 
. fonders über die giftigen Eigenfchaften derfelhen von 
Robert XXIII, 211. — Ueber die Balis der Blaafüu- 
re von H. Davy XXIV, 383 . 

B 1 a u ft o ff ein neues Gas , liehe Blaufäure. 

« % 

Blei. Merkwürdige Bildung von braunem Bleioxyde 

von Chevreul XXI, ii 5 . 

/ Qlejfon, das verfchanzte Lager bei Wartha im Jahr i 8 i 3 \ 
mineralogifche Bemerkungen XXII, 241. . 

Blitz und Blitzableiter* liehe El e c tricit ät, af« 
mofphärifche. 

Blumenbach y vom Galibi- Stein XXII, 19$ a. . , - t 
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Blumhof Nachtrag zu Chladni's neuem chrouologifchen 
Verzeichnifle her abgefallener Stein- und EifenmafTen, 
XXIII, 3 o 7 . 

Blutad ern, liehe Ventile. • 

Bo die , , Gutachten über einen in Vorfchlag gebrachten 
Blitzableiter an dem Domthurme in Paderborn XXI, 80. 
BÖckmann, Krönung feiner Abhandlung, wie glühende 
lett £^nft verändern , in Haarlem XXIII, 348« 
Bohnenberger , V , 9 verheHertes Behrens’fche* Electrome- 
ter XXI, 190. V erhielte mit trockenen electrifchen 
. Säulen XXIII, 346. — Einfaches .Mittel, die Ver- 
ßärkungszahl eines .Condenfators zu finden 363. ** r 

Botanik.,. Bemerkungen des Verfaflers der Helvetifchen 
, Entomologie 4 über Linne’s Syltemder Botanik, » und 
Grundlinien eines neuen Syftems nach d eilen eigenen 
Grundfätzen, überfetzt von Hanhart XXIII , 291s 
Bouffole. . \ Befchreibung einer Reflex ions-BoufloIe 
Kater" s von gfones XXIV, 197. Schmalkaldens Pa- 
tent - Bo u Hole XiX , 190. XXIV, 200 a. 

Brande , Beobachtungen über 1 die ausgezeichneten Wir- 
kungen von Magnefia und von Säuren gegen das Ent- 
liehen von Nieren- und Blafenfteinen 5 . auszugs weife 
und frei bearb., mit Zufätzen von Gilbert XX, 178. — 
Ueber einige neue electrifch-chemifche Erscheinungen 
XXII, 372. * * . i. • 7 

Brandes , Inhalt von Venturi’s Commentari zur Gefchichte 
und Theorie der Ojjtik XXII, 398. — Venturi’s Theo- 
rie des farbigen Bogens, welcher fich oft an der innern 
Seite des Regenbogens zeigt 385. — Ueber die Grün* 

1 ' 7 1 

de, durch welche Parrot feine Theorieen der Beu- 
gung des Lichts und der Farbenringe gegen ihn zu ver- 
theidigen fucht 5 aus einem Briefe XXIV, 3 i 7 . ‘ 
Brechung, fiehe Licht« 

Breda , van% Schreiben über feine Fall verfuche und eine 





Digitized by Google 


{ 4o5 J 


neue Erklärung des Erfcheinens complementarer Far- . 
ben XXIV, 021. 

Brennfpiegel, liehe Archimedes. 

Brewßery Verfuehe über das Brechungs - Vermögen der 
ilüfligen und der feiten Körper miitelft netter Vorrich- 
tungen XX, 21$ — Befchreibung eines Fernrohrs, 
welches zum Sehen unter Waller beftimmt ift 63 t 
(Schreibfehler XXIV, 394.) — Verfuehe über di» 
Farben- Zerßreuung fefter und flüfliger Körper, ange- 
lteilt mitteilt eines neuen Inftrumentj 129. ■— Farben- 
lofe Opernkuker und Nacht -Ferngläfer fniederländi- 
fche Fernröhre] 169. — Befchreibung eines neuen 
zufammengefetzten Mikrofkops für naturhiftorifchen 
Gebrauch, welche« lieh achromatifch machen läfst 162.— 
Befchreibung eines neuen Sonnen • Mikrofkops , wel- 
ches lieh achromatifch machen läfst 170. — Befchrei- 
* bung eines neuen aus einer Fliilligkeit gebildeten Mi- 
krolkops 172. — Ein adjultirendes Mikrofk'op, wo* 
durch heb Gegenltände, die in zwei verfchiedenen 
Entfernungen find, zugleich betrachten laden 175* — 
Verfuehe über die Wirkung brechender Mittel auf die 


gründete Verbederung der achromatifchen Fernröhre, 
durch Aufhebung aller übrigen Farben 3 oi # — Be- 
richtigung einiger Druckfehler in diefem Auffatze durch 



’arbigen Strahlen, und eine darauf ge- 


Hällftröm XXIV, 395. 

Brillen, Metall-, XXIV, 3 o 8 . 

Brod, des Dr. Edliris Werk über die Kunfi Brod zu 


machen XX, 123* 

Brugnatelli XIX , 391* 

Buchanan über die fogenannten Dampf boote, mit einer 


Abbildung XXI II, 70. 
Bucholz fiehe Stromeyer, 
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Buzengeigers electrifche Uhr XXI, 188. — ' Verbeffer- 
tes Bebrens’fches Eleciroineier 190. 

c. 

Capelle , van , Unter fuchungen über Archimeds Bretm- 
fpiegel, eine gekrönte Preisfchrift XXIII, 2 A%, 

Chaptal XXII, 7 a. 

Chemie XXI, 4 ^ 7 * Aufforderungen, Vorschläge und 
Rügen , die deutfche chemifrhe KimiU'prache betreffend 
von Grt/for£XiX, a. 7. 146 a. XX, ioof. io 5 a. 180a. — 
Deutfche/Namen für Gay - Luffa c’s neue auf die Blau- 
faure lieh beziehende XXIil, 5 a. a. XXIV, 38 a. 385 . — 
Bemerkungen über chemilche Berechnungen von Gil- 
bert XIX, 267; Proportions-, Mifchungs- oder Verbin- 
dungs-Zahlen der Körper 271, XXüi, 197, insbe- 
fondere des WafferRoßs XIX y 270. Berechnungen 
über die Chlorine XIX, 55 i. 56 i, und eine durch Be- 
rechnung vorher beftimmte Verbindung XXII, 223. 
Berechnungen über das Schwefel Kali und den Sch%ve- 
fel-Blaultoß XXIll , 197* — Nach ftochiometrifchen 
. Grundfätzen berechnetes fpecifi*ches Gewicht der ela- 
fiifchen Flüffigkeiteu von Meinecke XXlV, 1695 be- 
rechnete Beßimmungen Gay-Luffacs 18 6. — Unterfu- 
chungen über die Zufammenfetzung der Phosphorfaure, 
der phosphorigen Säure und der Salze beider Sauren, 
von Berzelius ; ein zweiter Nachtrag zu feinem 
Verfuche, die beßimmten und einfachen Verbaliniffe auf- 
zufinden, nach welchen die Beftandtheile der unorgani- 
fchen Natur mit einander verbunden find XXIil, 395 ; 
Abfeh nitt I, diö phosphorfauren Salze 397, des 
Baryts 399, Bleioxyds 4 o 3 , Silberoxyds 409 , Natrons 
41 1 , Ammoniaks 4 * 5 , Kalks 4 * 5 , welche letztere lieh 
von der Analogie mit allen jetzt bekannten falzartigen 
Verbindungen entfernen und Thomfon in Irrthüm ge- 
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fuhrt haben 5 A b f c h n i 1 1 2 , die Phosphorfäure 427, 
macht eine Ausnahme von der allgemeinen Kegel der 
Verbindungen; Abfchnitt 3, die phosphorige Säure 
408 und ihrer Salze mit Blei 441, mit Baryt 444; — - 
Ueberlicht XXIV, 3r, Abfchnitt 4, enthält der 
Phosphor Sauerftoff? 345 Abfchnitt 5, Zufanimen- 
fetzung nach den Anlichten der Corpuscular - Theorie 
44» und über die Corpuscular- Theorie überhaupt und 
Fehlgriffe in ihrer Anwendung. — Verfuch einer V©r r 
gleich ung der altern und der neuern Meinungen über 
die Natur der oxydirten Salzfäure, zur Beurtheilung 
des Vorzugs der einen vor der andern, von Berzelius 
XX, 356, und von Gay* LuJ/ac und Thenard XIX, 

369. Ideen über Chlorine, Jodine und Jhluorine von 
Gay - Luffac XIX,, 263. 34g. Lieber die Analogieen 
unter den unzerfetzten Körpern, und die Conftitution 
der Säuren von H . Davy XXIV, 372 , gegen diefe 
Ideen gerichtet. — Gedanken über die Detonation 
und den Antheil des Warmeftoffs au chemifchen Wir- 
kungen von Gay- xiX, 3i* — Erklärung des 
Erfcheinens von Wärme und Feuer und der Explolio- 
nen bei chemifchen Verbindungen, nach der electrifch- 
chemifchen Theorie aus einer electrifchen Polarifirung 
von Berzelius XX, 3745 Lehre von den wafferfreieu 
Sauren 385 und von Doppelfäuren 388 5 Kritik Gay- 
Luffac’s 3915 verfchiedene Innigkeit der Verbindun- 
gen, und Feuer -Erfcheinungen dadurch erklärt 896. 

Pflanzen- und Thier* Chemie, XIX, 139. XX, 119. 

Affinität erfter Art nach Parrot eine neu aufgedeckte 

Naturkraft XXI, 3i6. — Preisfragen XXIII, 33o* 

% 

Chevreul , Leuchten bei chenuTchen Verbindungen mit 
falzfaurem Gas XIX, 3i3. — Merkwürdige Bildung 
von braunem Bleioxyde XX (, ii 5. — Bemerkun- 
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gen über die chlorine • waderftofffauren Verbindungen 
XXII, 228. 

Chyazic acids 9 ferruretted und fulphuretted 
Porret’s XXIII , 8 ß. 184* 

Childern , Befchreibung einiger Verlache mit einer Vol- 
ta’fchen Batterie mit fehr grofsen Platten XXII, 553. 

Chiminello , über die Verlängerung der Queckfilberfaijle 
des Barometers bei dem Anftofsen XXIV, 35S* 

China nova XXII, 344* 

Chladni , neues Verzeichnis der herabgefallenen Stein- 
und EifenmafTen, in chronologifcher Ordnung XX, 
225. — Bemerkungen über Gediegen - Eifenmaflen 
257. — Erlte Fortfetzung diefes neuen Verzeichnifles 
nebfP'neuen Beiträgen zur Gefchichte der Meteorßeine 
und einigen Bemerkungen XXIil, 569. (307). — 

Zweite Fortfetzung des Verzeichniües der vom Himmel 
gefallenen Maien XXIV, 33o. . . . 

Chlorine XIX, 21 5. 263. Neue Unlerfuchungen 
über die Chlorine von Gay • LuJJ'ac , vorgelegt deinln- 
fiitute am 1. Aug. i8i4> frei bearbeitet, ai.it Erläute- 
rungen und Zufätzen von Gilbert XIX, 3i5; Anfprüche 
an die Erfindung der neuen Lehre 3i6j Dichtigkeit der 
Chlorine 523. 35z $ wahre Natur der falzfauren Salze 
( Chlorin- Metalle) 3185 (Chlorine -Silber 321, Chlo- 
rine-Kalium 322,) der Euchlorine (Chlorinoxyd) 
und der uberoxygenirt -falzfauren Salze ( chlorinfaure 
Salze) 323; Theorie derBildung des chlorinfauren Ka- 
li 532 $ Chlorine und Metalloxyde, und ob es chlori- 
ne- wader ftofffau re Salze giebt 340; Chlorine- Stick- 
ftoff 348^ Schlufs- Bemerkung 349» — Erläuterun- 
gen über Berechnungen, und Zulatze von Gilbert 35 1; 

Eigenfchaften und Mifchungs- Verhältnide der Chlori- 

► * 

ne -Metalle nach £?ohn Davy 556, und Berechnungen 
über den fogen. oxygenirt-falzfauren Kalk der fchotti- 
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Dalton's Unterfuchungen 36 1 . — Einiges aus den al- 
tern Unterfuchungen der HH. Gay- Lujfac und The- 
tiard über die Chlorine und die Salzfäure, welche zu 
Anfang des J. 1811 gefchrieben lind 369, und Aeufse- 
rungen Thotnfon's 382 a. Giefe's XX, 96. 110. — 
Bemerkungen über die chlorine- waflerftofffauren Ver- 
bindungen von Chevreul XXII, 228. 

Verlach einer Vergleichung der älterri und der neuem 
Meinungen über die Natur der oxydirten Salzfäure, zur 
Beurtheilung des Vorzugs der einen vor der andern; 
von Btrzelius XX, 356 . Er ft e ns, Salzfäure und 
Gründe der neuen Lehre 563 $ ob Chlorine einfach und 
brennbar ift 36 ’ 4 » ßch niit Schwefel und Phosphor ver^ 
bindet 568 , nicht aber mit KohlenftofF, jedoch Phos* 

# gengas bildet? 3715 Doppelfäure aus Salzfäure und 
falpetriger Säure, angeblicher Chlorine - Stickftoff und 
Erklärung der Explofion delTelben 382 ; Chlorine - Waf* 

. ferftoßfäure und Chlorinefäure und ob die Chlorine 
dem Schwefel analog ift 4 <> 3 ; Betrachtungen über die 
neutralen und die bafifchen falzfauren Salze 412; 
Zweitens, Flufsfäure425 j Drittens, Jodfäure 428; 
Btffchlufs 441. — Früheres Schreiben von Berzelius 
an Gilbert über die Jodine und die neue Lehre XIX, 
385 . — Preisfrage XXII , 35 1. 

Von den Verbindungen der Chlorine mit dem Sauer-j 
ftoff, von Friedrich Grafen von Stadion XXII, 197- * 
vier verfchiedene und darunter zwei neue, ein zwei« 
tes Chlorinoxyd und eine oxygenirte Chlo- 
rinefäure. Anweifung, wie fich letztere in grö- 
fserer Menge darftellen lafst 339 * — ' Chemifche 
Unterfuchungen über die Chlorinefäure und ihre 
Verbindungen von Fauquelin XXil, 295; Bereitung 
und Eigenfchaften 295, chlorinfaure Alkalien 3 oi, 
chlorinfaures Queckhlber 507, Zink 3 i 2 , Eifen 317, 

Anual. d. Phylik. B. 54 . St. 4 . J. 1H17. St. 1a. Dd 
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Silber 3ao, Blei 32a, Schlafsfolgen 327. — Gay • 
Lujfacs Verteidigung feinet* Anfpruche an die Ent- 
deckung der Chlorinlaare gegen Vauquelin XXII, 

— Vertheidigting H. Davy's feiner Anlichten von der 
Cfalorine XXIV, 372. 074« — Verhalten von Kohle, 
Reiisblei und Diamant beim Glühen in Chlor ine 

XX, ig. 

Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit falz* 
faurem Gas von Chevreul XlX, 3i3 # 

Comparateur, ein neuer von /VoiiyXXII, Sag- 

Confiliacchi , Darftellung Volta 's feiner Unter fuchungen 
über die galvanifche Electricität und ihrer Refuitate 

XXI, 341. 

Crampton , Entdeckung eines Organs, durch welches die 
Augen der Vogel lieh den Entfernungen der Gegenftäu- 
de anpaflen XlX , 278. 

Crejfac , de, Auffindung von Zinn in Frankreich XlX, 17 1. 

Crojfe , Nachricht von feinen grofsen Apparaten zur Beob- 
achtung der Luft - Electricität zu Broomfield in Eng- 
land XXI , 60. 

Curven, KumaYden, wellenförmige, und Kon* 
ch oiden, blattförmige, bimförmige und eyförmige, 
als Verlach, die Geßalten orgahifclier Naturkörper ge- 
ometrifch zu conftruiren, von XXIil , 225; eine 

Klempner - Aufgabe , die durch eine Kumai'de aufzulö- 
fen ifi 2325 und ähnliche Linien in Panoramen 
XXIV, 3n. 

Cuvier , geognoftifche Betrachtungen, veranlafst durch 
Unterfuchungen der foflilen Knochen vierfüfsiger Thie- 
re, eia beurtheilender Auszug XXII, 117. 


D. 

Dalton, über den* oxygenirt-falzfauren Kalk der engli* 
fchen Bleichereien XIX, 36i. 
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Dampf, Specißfche Gewichte von Dämpfen der Jodi« 
ne, des Alkohols, der Aethetarten, des Kohlenßoffs 
etc., fiehe Flüffigkeiten. * v. 

Danipfboote und D ampf fchiffahrt. Einigege* 
fchiphtliche Nachrichten von der Erfindung der Dampf, 
fchiftfahrt von Gilbert XXIII, 63. — Ueber die fo- 
genannten Dampfboote von Buchanan , mit einer Ab^ 
Bildung 70. — Die erße Seereile mit einem von einer 
Dampfmafchine bewegten Schiffe, befchriehen von 
Ifaac IFeld 77; von Port Glasgow, durch die Irifche 
See, um Cap Lizard nach London, unter Führung des 
Kapitän Dodd in dem von Buchanan befchriebenen 
Dampffchiffe} Gefchichte des Schiffs 78, Befchreibung 
80, Keife 86. — Zwei Schreiben an IVelä, dieDampf- 

** fchifTfahrt, und den merkwürdigen Bau eines neuen 
Hafens bei Dublin betreffend 102; Untergehen eines 
Dampfboots auf der Saverne durch Explofion io3.' — 
Noch einige neuere Zeitungs- Nachrichten, Dampf- 
fchiffe betreffend von Gilbert 1105 Humphrcy's Dampf- 
fchiffbau bei Spandau 117. 

D ainpfkeffel, Zerfpringen eines DampfkefTels auf ei- 
einem Dampfboote , und Sicherungsmittel gegen Fälle 
diefer Art XXIV , 925 Unglücksfäll auf dem Ohio zu 
Mariette 9a , Bemerkungen darüber von 94, 

Erklärung von Humphreys 99. — Bemerkungen über 
das Zerfprengen eines DampfkefTels in der Zuckerraf- 
fmerie des Herrn Conßant in London, und über die ‘ 
furchtbaren Wirkungen diefer Explofion i3S. — Etr 
was von Woolf s Patentkeffel für Dampfmafchinen 147. 
— Befchreibung eines neuen ökonomifchen Dampf- 
keilels, und eines Verfuchs mitteiß Dampfs Seife zu 
kochen, vom Grafen von Rumford i5i. 

Dampfmafchinen ohne Condenfator und Dampfwä* 
gen Trevithik's XXIV, 96. 101 4. 

D da 
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D am pfwage XXIV, 142 a. 

Davy y Huiophry , einige Verfucbe über das Verbrennen 
des Diamanten nnd des Kohlenftoffs , angeftellt in Flo- 
renz ond hom XX, 1* — Ueber die Urfach der Far- 
ben , mit welchen der Stahl in der Hitze anläuft XXJ, 
206. — Seine damals neueften Arbeiten 536 , 4 h 1 2 * 
und briefliche Nachrichten über die Pietra Mala XXII, 
345 . — Verfuche ynd Bemerkungen über die Farben, 
mit denen die Alten gemalt haben, gefchrieben zu Ko m, 
frei überfetzt mit Anmerkungen und Zufätzen von Gil- 
bert XXII, l. — Ueber die Analogieen unter den un- 
zerfetztea Körpern und die Conftitution der Säuren 
XXIV, 372. — Ueber die Eafis der Blauläure 5 S 3 . 

Davy , ^)'ohn, Eigenfchaften und Mifchimgs - Verhältniffe 
der Chlorin- Metalle XIX, 556 . 

DeJJaignes , ein neuer Verfuch über das Leuchten der 
Luft XIX, 3 10* 

Detonationen liehe Chemie. 

Diamant* Einige Verfuche über das Verbrennen des 
Diamanten und des Kohlenftoffs von H . Davy XX, 1, 
angeftellt in Florenz und Rom ; der Diamant durch ein 
Brennglas angezündet brennt in Sauerftoff fort 4 , geht 
er aus, fo iff er nicht fchwarz,S, 12. — Verwandlung 
von Eifen in Stahl durch Diamant mittelit Childern’s 
. grofsen Trogapparates XXII, 566 . 

Donner XXI, 139. 

Draht. Ein Verfahren, Drahte von ausnehmender 
Feinheit zu ziehen, von U^ollaflon XXII, 284 > Pla- 
tin- oder Golddraht in einem Silberdraiit, den man 
mit Scheidewaffer wegnimmt. — Prony's Meffung 
eines folchen Drahts nnd Wollaftoris Antwort 353 . Be- 
merkung von Gilbert XXIV, 22* — Unäcliter Gold- 
draht XXII, 294. 

Dupont de Nemours XXIII, 65 . 
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E. 

Edellteine, optifches Mittel, fie von kunftlichen Palten 
zu unterfcheiden XX, 54« 

Edgeworth , Verfuche über das Fuhrwerk mit Rädern, 
XXI, 322« ' 

EdlivCs Werk über die Kund Brodt zu machen XX, 123. 

Eis, Nachricht von einer merkwürdigen Erfcheiming in 
dein Eife einer Pfütze, in weicher ein Ertrunkener lag, 
von Nicholfott XXI, 388. Nachtrag 5 q 5« 

Ei fen. Auffindung einer neuen MalTe Meteor -Eifen auf 
den Karpathen XIX, l8i« — Bemerkungen über Ge- 
diegen •Eifemnaflen von Chladni XX, 267. Arten 
q 6 25 mit Olivin : fibirifdie 258; Eibenfiocker und ei- 
ne unbekannte zu Wien 2 5 q ct] derb: Ägramcr 260, 
vom Cap 205 , der vervvünfchte Burggraf 265 , in Pa- 
raguay 266 , in Mexiko 268 , am Senegal 27 1 , von 
den Karpathen 272, Aacheuer und Mailandifche find 
beide nicht meteorifch 270 , (und enthalten keinen 
Nickel XXIV, 109, das vom Kap aber Kobalt 3 q 6. )« 
Grofs - Kamsdorfer XX, 276. — Aeltestes Kretaer, 
und ancyle zu Rom XXIV, 338. — Arabifches 279, 
Avicenna’s 264» 282 . 293, 297. Lahorer 289 , \ Ae* 
gyptifches 294 ct. . — Neu - Orleanfches XX III, 084# 
und Bralilifches 585. — Analyfen der gediegenen me* 
teorifchen Eifenmallen , und Entdeckung eines verhält- 
nifsrnafsig gleichen Nickelgehalts in allen, von Stro m 
tneyer XXIV, 107. 

Einige Verbefierungen der Methoden, den Stahl zu 
harten XXI, ?.o3, \on Lydiatt, Nicholfott und C. in 
Vaax. — Ueber die Urfach der Farben , mit welchen 
der Stahl in der Hitze anläuft, von H . Davy aoG« 
Bemerkungen über die verfchiedenen Zuftätide des 
Eifens und eine neue Theorie derfelben, vom Ob. Hiit- 

r 

tenrath Karften XXII, 4285* warum die bisherige che- 


Digitized by Google 


I 


[ 4i'4 ] 

inffclie Theorie linflatthafl ift 43*, Mußtet 40*, Be- 
gründung der neuen Theorie 437, Refultaie 442. — 
Verwandlung von Eifen in Stahl durcli Diamant von 
Childertt undPepys XXII , 36tj. — Eifenoxydlager in 
Holland, Preisfrage XXIII, 319. Eifen ip dep Pflan- 
zen 3a8. f 

Elafticit ä v, Verfuche über den Einfluß der Stahlfedern ! 
auf das Fuhrwerk mit Rädern von Edgeivorth1V%l> 3z2. 

* Electricität, gewöhnliche. l)e Luc's Theorie, 
angewendet auf die Säule XIX, 92. — Eine leidner 
Tafel von grofser Capacität in einem kleinen Raume 
XXI, iS5. — Auch höchft fch'vache Eiectricitäten 
wirken durch dickes Glas hindurch XXU, n3. — Be- 

« 

griff und Conftruction des Doppel - Electrophors aus 
Harz und Glas, von Webet' XXI , 198. XIX, 299. — 
Turmalin XIX, 65* XXH> io3. — Verbeflertes Beh- 
rens’fches Eleclrometer befch rieben von Bohnenbergjer 
XXI, 19z. — r Bemerkungen über Condenfatoren und 
ihre Wirkungsart von £ Jäger XXII, 85. 91.“ Einfaches 
Mittel, die Verftärkungszahl eines Condenfators zu fin- 
den, nach v> Bohnenberger XXIII, 363. — Leitungs- 
' ’ Vermögen der Metalle nach Childern's V erfuchen XXI 
362. — IUectrifche Verfuche mit Flammen verfchiedener 

♦ * 1 

Körper, die nach Cvthberfon’s Art zwifchen zwei entge- 
gengefetzt-electrifirtep Kugeln gebracht find, von Brande 
£XII, 372, erklärt durch das electrifche Hinüberfüh- 
ren, wodurch Erman's Annahme einer Un i polar i- 
tat widerlegt werde 374* 383. 

Electric itat, y galvanifche ' oder Galvanismus* 
Darftellung Volta 1 s [ Confdiacchih ] feiner Unterfn- 
cliungen über die galvanifche Electricität und ihrer Rc- 
fultaie XXI, 341. — Her Galvanismus, und neuer 
Verfuch, ihn zu erklären, von $ofi Weber 353. — 
Meinungen des Dr. V alli 377. — Theorie der galva- 
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nifchen Electricitä’t , Meinungen Valli's $77, Aeufse- 
rung Pfaffs 436. XXII, 106. — Einfaches Mittel Vol- 
ta’s Fundamental- Verfuche anzuftellen, nach v, Boh • 
ttenberger XXIII , 565. ; ' 

Befchreibung einiger Verfuche mit einer VoltaTchen 
Batterie mit fehr grofsen Platten, voh Child er n , ange- 
lteilt i8i5 XXII, 353 5 ein becherartiger Trogapparat 
von ai Zellen mit Platten von 3a Q. F. Oberfläche und 
jede Zinkplatte von a Kuperplatten umgeben 355 ; Glü- 
hen von Drähten, defto eher je fchlechter Jfie leiten 356, 
Wollafton’ Verfuch, ein dickerer glühte eher 562 j 
Schmelzung von Metallen und Oxyden 365 ; Verwand- 
lung von Eifen in Stahl durch Diamant, mit Hülfe Pe - 
pys 366* noch einige phyfikalifche Verfuche 3695 Ver- 
wandlung in Einen Electromotor und Nicht- Glühen 
möglich!! dünnen Platindrahts 371 (XXIV, 9.) : — Be- 
fchreibung, wie Wollafton durch einen einfachen Elec- 
tromotor Platindraht zum Glühen bringt, nach einem 
• Briefe des Dr, Wollafton frei überfetzt mit Erläuterun- 
gen von Gilbert , und einer Abbildung XXIV, 1. — 
Einige Bemerkungen über Wollafton' s neuen Eau des 
becherartigen Trogapparals, und über angebliche gal« 
vanifche Feuerzeuge, von Gilbert 11, Erklärung des 
neuen Baues nach Volta’s Theorie ta, Verrnuthungen 
über Childern’s Apparat 17 , Bemerkungen über apo- 
kryphe Angaben eines fogen. galvanifchen Feuer- 
zeugs 24. — r Einige Bemerkungen über eine Stelle 
in der Bibi, univerfelie, die Verdienfie der Fran- 
zofen um den Galvanismus betreffend XXIV, 386. 

Hifiorifche Nachrichten von den trockenen elec« 
trifcben Säulen überhaupt, und von denen der 
HH. De Luc und Zamboni insbefondere, von Gilbert 
XiX, 35. — Analyfe der galvanifchen Säule von Di 
Lucy frei ausgezogen npt Anmerkungen von Gilbert 
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XIX, 6 j t Verfuclie mit der nicht zerfclmittenen Säule 
y 5 $ mit der zerfchnitieuen 81, Kritik der SchluHe 13 e* 
Luc’* 85 . Einige widerlegende Verlache von Zambo- 
ni 83 ; De Luc’s Theorie der Electricität t angewemlet 
auf* die Säule 92. — Eine trockene electrilche Säule 
und ein atinofphärifchcs Electrofkop von De Luc , ein 
Auszug ans mehrern Auffätzen 100 ; Bemerkungen der 
HH. Schübler und Zamboni. ein beurteilender Zu- 
latz ia 5 . — Notizen von der electriTcheu Säule Zam - 
iow\sXlX, 41, und AJJelini's kurze Erläuterung des 

Zamboui’fchcn immerwährenden ElectrOmotors 4 2 * 

Noch einiges von der Zauiboni’fchen Säule von Dein - 
metherie i 83 , van Morts 392, und ein Schreiben Zam- 
- bontsvom i 5 . Jan. i 8 i 5 über feine neuern Verfu che mit 
trockenen Säulen XXI, 1825 (Verftärkung und Schwä- 
. chung durch Mafchinen- Electricität 186.) — Nach- 
richten von trockenen Zamboni’fchan Säulen und Ver- 
fuchen mit ihnen, yon Schulz- Mont anus XX, 87, von 
Lüdicke XX, 92. 447 » der Magnet wirkt nicht auf ähn- 
liche Weife 93* Gedanken von Giefe m. — Vor- 
läufige Nachricht von grofsen zu Stuttgard ausgeführ- 
ten trockenen Säulen und von einer fogenannten elec- 
trifchen Uhr, von v, Sfäger XXI, 187} eino Säule 
aus 12000 Plattenpaaren Gold- und Silber -Papier von 
3 J Q. Z. Fläche, die Funken und cliemifche Wirkun- 
gen giebr. t — Nachricht von einigen in Breslau otis- 
geführten trockenen electrilchen Säulen, und Befchrei- 
' bang der gFofsen, mit einem Uhrwerk verfehenevt 
Zamboni*fchen Säule des Mechanikus Klingert , von 

Müller XXIII , 337 , von 8000 Plattenpaaren, 

♦ 

Ueber die Zambonffche Säule, und einige andere 
trockene electrifche Säulen, von v. $äger XIX, 47 5 
kein Strom durchdringt fie in Einer Richtung, fondern 

die Säule iß einSyltem von Quellen, welche nach entge«i 
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gengefetzten Richtungen von den metallifchen Berüh- 
rungen eines jeden Plattenpaars ausftrömen, und lieh 
wechfelfeitig in jedem Zwifchenleiter zerfrören j Zam- 
boniTche und Glasplatten« Säulen, und atrnofphäri- 
fches Electrofkop 62. — Aus einem fpätern Schrei- 
ben deffelben XX, 214. XXI, 195. — Unterfuclmn- 
gen zur Begründung einer Theorie der trocknen Volta’- 
Ichen Säulen, vpn v. Qjfäger XXII, Si$ es giebt elec- 
trifch- wirkfame Säulen ohne leitende, fondern blos 
vertheilende Gemeinfchaft zwilchen den einzelnen 
Plaltenparen 81 5 Hergang der Verfiärkung 91$ Func- 
tion der Zwifchenkürper 104. — lieber die fogenann- 
ten trocknen galvanifchen Säulen von Pf aff XXII, 108. 
XXI, 4565 Gründe gegen die Meinung v. £ fäger's . — • 
Verfuche mit trocknen electrifchen Säulen von v, Boh - 
nenberger XXIII , 646$ electrifcher Zuftand 347 5 Ein- 
flufs der Gröfse der Platten 349; Ladung von Yerfrär, 
kungsflafchen 350 $ Chemifche Wirkungen bei Platten 
von 6 Zoll Seite 352 5 Nothwendigkeit von etwas 
Feuchtigkeit 353 j Säulen mit Harzlirnifs 556 5 Reful- 
täte 358 , 

i • •• 

Schwingende Pendel XIX, 100. 127. n 3 . a. 4 2 * 
i 83 . XXI, 78, und fogenatinte clectrifche Uh* 
ren von Buzzengeiger in Tübingen und Ramis in 
München 1885 von Hofffmann und Klingert in Breslau 
XX 11 I, 337. — Erklärung der Unregelmäfsigkeiten 
der Schwingungen XXIII, 56 i, 

Electrici tat, thierifche. Die der electrifchen 
Fifche, ihrem Urfprunge nach keine nach Volta XXI, 
35i. — Meinungen des Dr. Valli von der thierilchen 
Electricität XXI , 07 7, , 

Electr icitat, atinofp h ä rifche, und Gewitter- 
Electricität. Die trockne Säule nach De Luc ein 
neues atmofphirifekes Electrofkop XIX, 100. Befckrei* 
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bnng deficiten 109. Forfter’s Saale mit Glocken n5 a* 
XXI , 78. Schi*bler*s widerlegende Beobachtungen 
126. (XXIII, 56i.) — liefultate aus den Beobach- 
tungen des Prof. Beccaria zu Turin, über die Electrid- 
tät der Luft bei heiterm Wetter XXI, 49, erhalten 
mittelft eines i5z Fufs langen , hoch in der Luft ifolir- 
ten Eifendrahts. — Kefultate Romayne's b\ a . — 

^ Nachricht von Ähnlichen Beobachtungen, welche zu 
Broouißeld in England vor Kurzem angefiellt worden 
lind, von CroJJe 60, mittelft eines 1800 Fufs langen, 
110 Fufs von dem Erdboden -entfernten Drahts. — 
Wolken - Electricität nach Luc* Howard , liehe Wolken . 
Bemerkungen bei einem Gewitter von Th* Forßer 7Z. 

Bemerkungen über Blitz und Donner, yonj General 
von Helwig XXI, ii§> Vergleichung mit dem Schje- 
fsen aus grobem Gefchütz$ Gefchwindigkeit de? Blitzes 
i36, Donner i3g. t* Nachrichten über das Gewitter 
vom u. Januar i 8 i 5 von Benzenberg XX, 5/fi, wel- 
ches über eine Fläche 40 Meil* lang und i5 breit ver- 
breitet war, in mehr als 24 Städten einfchlug, und ipit 
Blitzableitern verfehene Thürme zu DüITeldorf und zu 
Dortmund entzündete. lieber einen in Vorfchlsg 
gebrachten Blitzableiter an dem Domthqrni in Pader- 
born, ein Gutachten von BoddeXX. 1, 80, und Bemer- 
kungen darüber von Gilbert 93, und vpn Rinder Jen 
/|38. — Preisfragen XXHIj 3*5. 

B 1 ectrifch»ch e m ifch e An lichten Gay-LufTacS 
XIX, 3f. Berzelius XX, 37 5 f. liehe Chemie, 
PfafTs XXI’, 437. — Ueber einige neue electrifch* che* 
mifche Erfcheinungen von Brande XXII, 372, mit 
Flammen verfchiedener verbrennlicher Körper, die 
zwilchen zwei entgegengefetzt- electrifchen Metallku- 
geln gebracht, der electrifchen Natur der in ihnen ver- 
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flüchtlgten Körper entfprechend von der einen oder von 
der andern angezogen werden. 

Erde. Unterfuchungen über die phyfikalifchen Ei- 
genfchaften der Acker -Erden von Schütter XXI, 229$ 

f Einfclilitrfung von Sauer Reff 236 . 

Erde. Verfnche über ihre Axenumdrehung von van 
Breda und Heynsbergen XXIV, 3 ii. 

Erman XXII , 333 . * ‘ * 

Erfcheinungen, Sinnes-, VerhSftnifle der fünfer- 
lei Kladen der aufsern finnlichen Erfcheinungen zu ein- 
ander, von Zenneck XXI, 149; Vorzüge der Erfoheu 

* w » 

nungen des Gefichts 100, des Gehörs 162, des Ge- 
ruchs 168, des Gefchmacks 172. 

Efcher , Bemerkungen über die Ideen der HH. Pictet, 
De Luc 11. a., über die Art, wie die Thäler gebildet 
worden find XX 11 I, 12 1. 

Eudiometrie XXIV, 219. 

• ' * 

F, 

* 

F a u 1 n i fs geht im luftleeren Raum nicht vor fich XIX, 4 o 5 . 

Farben und Farben-Zerftreuung, fiehe Licht, 
Stahl, Mahler. 

Fernrohre, Verzeichnis und Prcife der in dem Utz* 
Ichneider’fchen optifchen Inftitut zu Benedictbeuern in 
Baiern verfertigten XXIV, 202 f. 

Feuerkugel, Beobachtung einer grofsen imSept. ifh 5 
zu Weimar, von Wiefe XXII, 252 . 

Ft/cher 1 von Planglä fern XIX, 161. ' 

Fixiterne XX , 340. 7 

Flammen, electrifche Verfuche mit ihnen von Brande 
XXII, 372. x ' 

Flufsfäure, Bcrzetius Beurtheilung von Davy's neuer 
Lehre über fie XIX , 385 ; XX, 425 . Davy von Pew 
ner Theorie über lie XXIV, $74. 1 


[ 420 ] 

Fl üffigkjei tcn, elaftifche, fpecififche Gewichte 
derfelben in Beziehung auf die atmofphärifche Luft als 
Einheit , nach Gay - LuJJ'ac und Thotnfon von Gilbert 
XXIV, 1 86.-— Das fpecififche Gewicht der elafiifichen 
Klüftigkeiten nach ftöchiometrifchen Berechnungen von 
Meinecke i5q. 

Fotßer, Th. 9 einige meteorologifche Beobachtungen in 
Beziehung auf Hoxoards und De Lucs Ideen XXI, 73« 

Foffile Knochen, liehe Geognofie. 

Fuhrwerk mit Kadern , Verfucbc darüber von Edge- 
worth XXI, 322; erleichternder Einflufs der Stahl- 
federn 523 . 33 o; Einflufs der Länge und Flöhe des 
Wagens 026. 

Fiilton , Erfinde* der Dampffchiffe XXIII, 64* 


G. 

Galle, Bereitung von Ochfengalle für Maler XX, 449 * 

£7 asarten, fpecififche Gewichte, liehe Flüffigkei- 
ten, elaftifche, — Der Blauftoft , ein neues Gas 
entdeckt von Gay - Lujfac , liehe Blaufäure. — Jo- 
dine - Wafteritoftgas, ein neues Gas XIX, ix. — * 
brennendes bei Pietra Mala XXII, 045. 

Gay * Lujfac y*. IX, XXIII, 224. Unterfuchungen 

über die Jodine 5 vorgel. in dem Inftit. am 1. Aug. 1814; 
frei bearbeitet und erläutert von Gilbert XIX, x. 2ii # 
«r— Neue Unterfuchungen über die Chlorine vorgel. dem 
lufi. am i.Aug. i 8 i 4 , frei bearbeitet und erläutert von 
Gilbert 3 i 5 . — Einiges aus den altern Uuterfuchun- 
gen der JHH, Gciy -Litjfac und Thenard über die Chlo- 
rine und die Salzfäure, welche zu Anfang des J, iSii 
gefchricben find , frei ausgezogen von Gilbert 369, — * 
Vertheidigung feiner Anfprüche an die Entdeckung der 
Chlorinfäure gegen Vauqtielin XXII, 225 . — Unter- 
fuchungen über die Blaufäure, vorgelegt dem Inftit. am 
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18. Sept. i8i5, frei bearbeitet und mit einigen Erläu- 
terungen von Gilbert XXIII, J, j 3 i 8. — Specihfche 

, 4 

Oewichte der elafiifchen Fliiffigkeiten in Beziehung auf 
die atmofphärifche Luft als Einheit XXIV, 186. — 

. Ueber den Strontian - Gehalt des Arragonits, nach Ver- 

'\ 

fuclien der HH; Bucholz und Meifsner 202. — Be- 
merkung über den Kohlenfuure- Gehalt der Luft XXIV, 

2.0 o a* 

Geognofie. Die Eisgrotte von Fondeurle in der ehe- 
maligen Dauphinee XiX, 3o5. — Geognofiifche Be- 
trachtungen, veranlafst durch Unterfuchungen der fof- 
Xilen Knochen vierfüfsiger Thiere, von Cuvier 5 ein be- 
nrtheilender Auszug aus der Einleitung zu feinem Wer- 
ke , frei bearbeitet von Gilbert XXIi, x j Urfprung der 
jetzigen Geltaltung der Erdoberfläche 1 5 foflile Kno- 
chen , ihre Beiiimmung und daraus hervorgehende Re- 
fultate i5^ Traditionen und Urgefchichte x5a. — Zu- 
fatz, Ideen eines Edinburger Gelehrten und der 
HH. Pictet und De Luc des Jüngern, über die Art, wie f 

die Thäler gebildet worden Und 159$ Plutoniftifches 
Sy Item x65. — Widerlegende Bemerkungen über die • 

Te Ideen und über die Thalbildung überhaupt nach Be- 
obachtungen in der Schweiz, von Efchcr in Zürich 
* XX III, 1 Qi , — Ueber ein fofliles menfchliches Ske- 
lett aus Guadeloupe, von Könige mit Abbildung XXII, 

177. Blumenbacti s Bemerkung über die Steinart 195 
< a. — Geognoltifche Bemerkungen über das Chrylo- 
pras- Gebirge bei Wartha in Schlehen von Blejfon , liehe 
Mineralogie« 

Gefchütz, Erfcheinungen beim Schiefsen mit Kanonen, 
verglichen mit Blitz und Donner, von t/, Helwig XXI, 

117. 

% 

Gewicht, fpecififch es, liehe Areometrie und 
lüffigkeitem 
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Gewitter, liehe Eie clr ic i tat , atmofphäri- 
fche. 

Geyfer , Befchreibung dcffelben von Hooker XIX, 193. 

GieJ'e , über die chemifche Nomenclatur und einige andre 

• chemifche und phyfikalifche Gegenftände, in einem 
Schreiben au Gilbert XX, g5* 

Gilbert. Natur -Philofophie XXI* 377, XXIV, 285. — 
Rügen von Berichten in ausländifchcn Werken über die 

- Fortfehritte in den Naturwiffenfchaften in Deutfchland 

- XXI V, 3go a. — Ueber diefe Annalen XXIII, 22a, 

• 224$ XXLV, 394 a. Aufforderungen, Vorfchlage 
und Rügen, die deatfehe chemifche Kunfifpraclie be- 
treffend XIX , 2, 7, 146 a. XX, 99 t, 10 5 a, 180 

ö, XXIII, 5a d> XXIV, 382, 385. — Chemifche 

• Berechnung, Mifchungs- oder Verbindungs- Zahlen 
XIX, 271, XXIII, 198, fnsbefondere die des Waffer- 

• floffs XIX) 2705 Erläuterungen über die Berechnun- 
gen des Herrn Gay -Luffac über die Jodine 267, über 

4 • die ChLortne 35i (XXII, 228)5 und Berechnungen 

über den fogern oxygenirt-falzfauren Kalk 56i; und 

• die Verbindung des Blauftoffs mit Schwefel XXIII, 197. 

— Nachlicht von einigen phyiikalifchcn lnitrumenten 
XIX, 190. — Einige hißorifche Nachrichten von den . 
trocknen electrifchen Säulen der I1H. De Luc undZam- 
boni XIX, 35. 67 , und Kritik der Schlüffe De Luc's 
83. — * Erläuterungen über WolJafton’s Glühen von 
Piatindraht durch einen einfachen Electromotor XXIV, 

• 1 , und Bemerkungen über Wollafton’s neuen Bau des 
bechcrartigen Trog- Apparats, feine höchlt feinen Pla- 
tindrähte und angebliche galvanffche Feuerzeuge 11. — 

■ Gefchichtliche Nachrichten von der Dampf- SchiÖfalirt 
und von DanipfbÖten XXIII, 63. 110, und dazu ge- 
t brauchte Dainpfitiafchinen 75, XXIV, 101. 14*. — 
Ueber Howards Phyfik der Wolken und feine meteo* 
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fblogifcheri Beobachtungen XXI, t. 66. Berner^ 

kungen über eine fieue Theorie von «Jen Blitzableitern 
93. — Einige orientalifche Nachrichten von meteoro- 
logifchen Stein- und Eifen- Mallen, von Fiffchregeh 
etc. XX, 277. — Zurückrührung arabifclier auf chrift- 
liehe Zeitrechnung 287. — Auszug phyfikalifcher Be 
merkungen über die wiißen und ungefunden Gegenden 
des riiittlern Italiens XXIV, 56 . — Zulatze zu der 
freien Bearbeitung von Brandt s Beobachtungen iiber die 
Wirkung von Magnefia uud Säuren gegen die Entftehung 
der SteinkrahkheitXX, 178. Zufätze zu Davy'sVer* 
Tuchen u. Bemerkungen über die Farben, mit denen die 
Alten gemalt haben, aus dem Plir.ius XXII, if. und iiber 

‘ dia alten Malereien in dem PaUafte der Cäfareft und Ti- 
tus ^hermen 55 , die Aldobrandini’fche Hochzeit 6r, 
Ii 5 , die Herctflanf fchen Gemälde 66, und die ältefte 
Malerei der Griechen 67 und der Aegypter 77. — Faft 
lämmtliche freie Bearbeitungen frarizöfifcher und engli- 
Tcher Auffätze, und diefes kriti Folie Regißer zu den 
Jahrgängen i 8 i 5 und 1816 der Annalen. 

Glas«. Preisfrage XXIII * 020. 

Glauberfalz, liehe Salzfoolen. 

Gmelin XXII l, 3 ö 3 a. 

Gold. Unächter Golddraht XXII, * 94 » liehe Draht. 

GÖthe, von ) XIX, 395. 

Goniometer XIX, 191. 192. 

-Gummi und Tragantfchleim, Anatyfe XIX, 142. 

Guyton - Morveau , fein Tod XXI, 44 2 * — Zinn in Bre- 
tagne XIX, 175. — ■> Einige Fälle von Ausßrömen 

phosphorefeirenden Urins 29t. 

'v. 

H. 

HälJßrom , aus einem Schreiben an Gilbert XXIV, 394. 

Hagel, grofser XX, a 99 * 
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Hai ogen, eine zu verwerfende Benennung XX, ioi a. 

Hammer y von, Beiträge zur Gefchichte der Aerolithen 

XX, 279. 284. 

H anhart, Qoh. , Bemerkungen desVerf. der HelvetÜchen 
Entomologie über Linne's Syfteni der Botanik, und 
Grundlinien eines neuen Syflexns nach dehen eigenen 
Grundfätzeu XXIII, 291. 

Hausmann , Schreiben die Structur des Urgebirges und 
.feine fkandinuv fche und Schweizer Reife betreffend 
XXIII, 222. XXIV, io 3 . Sielte Stromeyer . 

Helwig , General von , Leuchten des Meerwaflers XX, 
126. — Einige Verfuche mit gläfernen , Knallbomben 

XXI, fi 2, — Bemerkungen über Blitz und Donner, 
neblt Vermuthungen über das Entliehen der Luft -Er« 
fchcinungen 117. 

Hiricart de Thury , die Eisgrotte von Fondeurle in der 
ehemaligen Dauphinee XlX, 3 o 5 . 

Hero , vom Winkelmellen, von Venturi XXII, 4 o 3 . 

Hinderfen , Bemerkungen gegen Bodde’s Gedanken von 
Blitzableitern XXI , 4 ^ 3 . 

Höhlen, die Eisgrotte von Fondeurle in der t ehemaL 
Dauphinee XIX, 3 o 5 * 

Hofftnann XXIV, 014. 

Holzeffig. Preisfrage XXII, 35 i. 

Hooker, Befchreibung des Geyfers in Island XIX, 193. 

Howard , Lucas , Verhieb einer Naturgefchichte undPhy- 
hk der Wolken, frei bearbeitet von Gilbert XXI, 1. — * 
Eine Probe aus feinen meteorologifchen Monatsberich* 
ten 66* 

Humboldt, von , Ankündigung wohlfeiler Ausgaben feiner 
Werke XXII, 240. 

Humphreys , Bau feines Dampfboots bei Spandau XXIII, 
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ii7* — Sicherung des DampfkefTels gegen die Gefahr 
des Zerfpringens XXIV, 99. 

Humus, Preisfrage darüber , XX , 220» 

1 . 

ofaquin, Freih. von, XIX, 182. ' 

ofäger, von, über die ZamboniTche Säule, und einige 
andere trockne Säulen XIX, 47» Zufatz aus Briefen 6r. 
XX, 2i5. XXI, 195. — Vorläufige Nachricht von 
grofsen zu Stuitgard ausgeführten trockenen Säulen und 
von einer fogenannten electrifchen Uhr 187, — Unter- 
ftjehungen zur Begründung einer Theorie der trocknen 
Volta’Ichen Säulen XXII, 8i* 

Ideler XX , 287. * 

Indigo- Met all, angebliches, XIX, 591* 

Infecten, Kurzfichtigkeit XIX, 289. 
lnftitut von Frankreich, neue Einrichtung deße!« 
ben nach der königl. Verordnung vom 21. März 1816, 
und Verwandlung in 4 königl. Akadeinieen XXIV, 325. 
I n ß r u in e n t e. Neueiter Preis • Courant des optifchen 
Inftituts zu Benedictbeuem der HH. Utzfchneider und 
Frauenhof XXIV, 2o3, und der mechanifchen Werk- 
Hätte zu München der HH. Utzfchneider , Liebherr und 
Werner 208. 

J o d i n e. Unterfuchongen über die Jodine von Gay-Luf- 
fac vorgelefen in dem Inh, am 1. Aug. 1814 > frei bearb. 
von Gilbert XIX, 1. 211, und Erläuterungen über ei« 
nige Berechnungen, welche in diefem Auffatze vor« 
kommen von Gilbert 267. Vorrede 1, Eigenfchafteu 
der Jodine 4* Jodine- Phosphor 8, Jodine •Wafferftoff- 
fäure, als Gas und tropfbar- flüffig 11, (267), Jodine- 
Metalle 23, (270), Jodine -Stickftoff 28, (274), Wir- 
kung der Jodine auf Metalloxyde in der Rothglühhitze 
212, auf nalfem Wege 2165 die Jodinefäure 222, Ver? 

Annal. d. Pbyfik, B.54. SlA. J.1816. St. 12. R • 
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« bindung der Jodine mit Chlorine 225 , Jodine- WafTer- 
ftofffaure Salze (hydriodates) 228, Jodinefaurc 
Salze ( j o d a t e s ) 245 , ( 274 ) , und allgemeine Be- 
merkungen über beide 207, Jodine- WafTerftofF- Aether 
259, Schlufs • Bemerkung 263 . — Ueber die Analo- 
gieen unter den unzerfetzten Körpern und die Confii- 
tution der Sauren von H. Davy XXIV, 372 , gegen 
diefe Schlufs- Bemerkungen gerichtet und Verteidigung 
feiner Anfprüche an die Entdeckung der Jodine, Chlo- 
rine etc. 075 a. — Berzelius Meinung von der Jod ine 
XIX, 585 , iie ift ein Ueberoxyd, und die neue Lehre 
wird durch he nicht dargethan. — Darftellung der 
Eigenfchaften derfelben nach der alten Lehre von Ber - 
zeliusyLX., Jodfaure Jod -Ueberoxyd 435 , 

iiberoxydirte Jodfaure 4^9. — Ein fehr empfindliches 
Reagens für Jodine aufgefunden in der Stärke, von 
. Stromeyer XIX, 146, und von feinen Arbeiten über die 
Jodine 299, und von gfacquin's XIX, 182 a. — Ueber 
die Einwirkung der Jodine auf den thierifchen Körper, 
von Orfila XX, 77. 

ffohn, Krönung feiner Abhandlung über die Erzeugung 
des Kali in den Pflanzen, za Haarlem XXIII, 317. 

ofones , Befchreibung einer ReHexions-BoulTole XXIV, 
197. Metall - Brillen 3 o 8 . 

Italien, Einige phyfikalifche Bemerkungen über die 
. wüften und ungefunden Gegenden des iriittlern Italiens, 
frei dargeftellt von Gilbert XXIV, 56 ; die Maremma 
Toskana’s 56 , Rom und fein Gebiet 66, Urfprung der 
Aria cattiva und patriarchulifche Landwirthfchaft 
71 , Pontinifche Sümpfe und ihr jetziger Zuftand 79.— 

* Rom und die Umgegend von einem andern Reifenden 
, gefchildert 81. — Ueber das ewige Feuer von Pietra 
Mala von Granville XXII, 545 * 
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. ' . K. 

Kalium XIX, 26. 261« 322. TennanVs leichtes und 
ficheres Verfahren es darzuftellen 206. 

Kalkftein Preisfrage XX11I, 319t 

Karftetiy Ob. Hiittenrath, Bemerkungen über die ver- 
fchicdenen Zuftände des Eifens, und eine neue Theorie 
derfelben XXII, 4 2 ^* 

Kaßner, galvanifche Feuerzeuge XXIV, 27. 

Kater*s Reflexions -BoufTole XXIV, 198. 

Klappen ini menfchlichen Körper, fiehe Ventile. 

Kling er t , feine grofse trockne Säule mit Uhrwerk abge- 
bildet und befchrieben XXIII , 337. 

Knochen, foffile, fiehe Geognofie. 

König , Ch. t über ein folliles menfchliches Skelett aus 
Guadeloupe XXII , 177. 

Kohlenfäure, Gehalt derfelben in mehrern Minera- 
lien nach ycwquelin XXI , 98» — Ueber den Gehalt 
der atmofphärifchen Luft an Kohlenfäure im Winter 
und im Sommer, von Th . von Sauffure XXIV, 217, 
und Bemerkung Gay - Lujfac's ä 3 o a. 

Kohlenftoff. Einige Verfuche über das Verbrennen 
des Diamanten und des Kohlenftoffs von H. Davy , an- 
geftellt in Florenz und Rom XX, 1; Diamant 3, und 
/Reduction der daraus enthaltenen Kohlenfäure zu Koh- 
lenfloff durch Kalium 105 Reifsblei, Kohle von Ter- 
pentinöhl, bei der Aetherbildung abgefetzte Kohle, 
Eichenkohle geben Waller 12, (XXIV, 223 a.)$ Mi- 
lchlings- Verhältnis der Kohlenfäure 185 Glühen in 
Chlorine 19. — Glühen in Chiidern’s galvanifchem 
Apparate XXII, 1. — * Stickfloff - Kohlenftoff', der von 
Gay -Luflac entdeckte Elauftoff, fiehe Blaufäure. — 
Kohlenftoff im Roheifeti und im Stahle, Hebe Eilen* 

Koh len ft offoxyd, gasförmiges, todtdrohende Athmung 
defTelben von Witter XIX, 167. , t 
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Kupfer, Vergoldung des Drahts durch Zfnk XIX, 3 o i 
Kryophorus Wollafton’s, befchrieben XXII, 27 4* 
Kryftallifation, XXIV, 234 > liehe Eis. 

L. 

1 

Leuchten. Ein neuer Verfuch (mit der Luftpumpe) 
über das Leuchten von Luft, von DeJTaignes XIX, 3 10. ! 
— Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit falzfau- 
rem Gas beobachtet von Chevreul 3 t 5 . — Ueber das 
Leuchten des Meerwaflers von von Helwig XX , 1 2 G, 
und einige Verfuche mit gläfernen Knallbomben, von 

ihm XXI, 112. I 

Licht. Verfuch, die verfchiedene Brechbarkeit des far* 
bigen Lichts im Wafler unmittelbar fichtbar zu machen, 
in Beziehung auf Herrn von Göthe’s Farbenlehre, von 
Prevoß XIX, 390. — Verfuche über das Brechungs- 
Verinögen der Rußigen und der feften Körper mittellt 
neuer Vorrichtungen, von Brewfter XX , 21, altere 
Methoden und Verfuche 22, (Wollafton’s 23 ), eigne 
mit Rußigen und weichen 26, mit harten feften Kör- 
pern 505 chromfaures Blei und Realgar befitzen ein 
, * ftärkeres Brechungs - Vermögen als der Diamant 57. — 
Verfuche über die Farben -Zerßreuung feßer und Rußi- 
ger Körper , angeftellt mitteiß eines neuen Inftrument«, 
und Bemerkungen über die Verfchiedenheit der Far- 
benräume prismatifcher, durch verfchiedene durchfich- 
tige Mittel gebildeter Spectra, von Brewfter 128, letz- 
tere gegen Wollaßon, der fie läugnete, bewiefen *39; 
Befchreibung des Inßruments 1^2 , Refultate: chrom- 

' t 

’ faures Blei, Realgar und Phosphor haben auch die 
gröfsten farbenzerßreuenden Kräfte 2 4 G 9 Entdeckung 
einer doppelten Farben - Zerßreuung in allen Körpern 
• von doppelter Strahlenbrechung i 48 , Tafel i5o. — 
y erfuche üb'er die Wirkung brechender Mittel auf die 
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verfchiedenen farbigen Strahlen, und eine darauf ge- 
gründete VerbelTerung der achromatifchen Fernröhre 
durch Aufhebung aller übrigen Farben, von Brevujler 
5 ox ; Wirklichkeit der nicht aufzuliebenden Farben 5 oi, 
Urfach der Nichtproportionalität der Farbenräume 5 o 6 , 
Verfuche über das Verhältnis der Farbenräume in 

»4 I 

Spectris verfchiedener Körper 5 i 5 , und Folgerungen 
3 a 5 , Anwendung auf die Vervollkommnung der achro- 
matifchen Fernrohre 555 « 

Drei optifche Abhandlungen : die Theorie der Beu- 
gung des Lichts, die Theorie der Farbenringe und über 
die Gefchwindigkeit des Lichts von Parrot XXI, 2^5. 

— Schreiben vo \\ Brandes über die Gründe, durch 
welche Parrot diefe Theorieen gegen ihn zu verthei- 
digen fucht XXIV, 3 iy. — Verfucb einer neuen Er- 
klärung der coinpiementaren Farben, die man unter 
Umfiänden durch Täufchung lieht, von van Breda 5 a 2. 

— Chenüfche Wirkungen des Lichts , Preisfrage XX, 

9. 

LuCy de y (einige hiftorifche Notizen von feiner trocknen 
electrifchen Säule, von Gilbert XlX, 55 .) Analyfe 
der galvanifchen Säule, mit Anmerkungen beglei- 
tet 67. — Line trockene eleclrifche Säule und ein 
atmofphärifches Elektrofkop 100. 

— der Jüngere, über den Urfprung der Thäler XXII, 159. 

Lüdicke, Nachricht von feinen Verfuchen mit der trock- 
nen Säule, in einigeu Briefen XX, 92. 447. Fortge- 
fetzte Verfuche mit dem Chromafkop, den Durchgang 
des Lichts durch ekigeOeffnungen betreffend XXII, 41 6. 

Luft. Leuchten durch ComprelTion beobachtet vonDef- 
faignes XIX, 5 10. im luftleeren Raume findet keine 
Fäuluifs fiatt 4 ° 5 .. Specififches Gewicht, liehe Flüf- 
f i g k e i t e n. Land der bofen Luft , liehe Italien« 
Lydiatt XXI, 2o3* 
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M. ' 

aafse, Vergleichung linearer , XXII, 329. 
agnefia, liehe B 1 af e nft ei n e # 

a g n e t e, aus ihnen lafst fich keine trockne Säule errich- 
ten XX, 93. — Dichter Magnet -Eifenftein bei War- 
tha in Schießen und Beobachtungen über feinen Mag- 
netismus von Blejfon XXII, 267. 

Magnetismus, thierifcher, Der thierifche Mag- 
netismus aus dynamifch-pfychifchen Kräften verßänd- 
lich gemacht von Qjpof. ff'eber'KK.lV, 2865 hiltorifche 
Einleitung 287 , niagnetifche Behandlung der Kranken 
290, allgemeine und befördere Wirkungen 291 , Ver- 
• fuch, die magnetifchen Wirkungen verfiändlich zu 
machen , 294. 

Malerei. Bereitung der Ochfengalle für Maler XX, 
449. — Verfuclie und Beinerkungeu Uber die Farben, 
mit denen die Alten gemalt haben, von H , Davy , ge- 

/ * 5 

fchrieben zu Rom, frei überfetzt mit Anmerkungen von 
Gilbert XXII, 1; rothe (Mennige, Ocher, Zinnober, 
Drachenblut) 9 ,- gelbe (Ocher, Auripigment, Blei- 
gelb) i 5 , blaue (mit Kupfer gefärbtes Glas, Kobalt- 
glas, Ultramarin) 19, grüne ( chryfocolla ) 26, Pur- 
pur 33 , fchwarze und braune 39, weifse 41, Art, wie 
die Alten ihre Farben auftrugen ^3 * allgemeine Be- 
merkungen 47* Chaptal's Abhandlung 7. — Einige 
erläuternde Zufatze zufammengetragen von Gilbert 55 5 
der Pallaft der Cäfaren tind Titus Bader 55 , die Aldo- 
brandinifche Hochzeit 6 1* n 5 , die alten Gemälde aus 
Herculaneum und Pompeji 66 , Plinius und ältefte Ma- 
lerei der Griechen 67, die Enkauftifche Malerei 76; 
Malerei und Malerfarben der Aegypter 77, 

Maremma, das Land der böfen Luft, liehe Italien* 

Marc et , einige Verfu che mit künßlicher Kälte und Hit- 
ze, angeftellt in der pbyßkalifchen Gefellfchaft zu 

1 
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Genf XXII, 279. Marcet’s Lampe XXII y 282. 
XXIV, 106. 

Mafien, Preisfrage XXIII , 119. 

Meer, Leuchten des Meerwallers, nach von Helwig 
XX, 126» • — - Merkwürdiger Hafenbau bei Dublin 

und Verschieben des Hafendamms durch Sturm XXIIi, 
io5. 

Meinecke , XXIV, 358. das fpeciiifche Gewicht der ela- 
fütchen FlüITigkeiteu nach fiöchiometrifcheu Berechnun- 
gen XXIV, 159. 

Meifsner , liehe Stromeyer, 

Metalle, Schmelzungen , Verbrennungen , Reductionen 
derfelben durch die Hitze der Childern fclien galv. Batte* 
rie XXII, 356 — Neu entdeckte Metall-Verbindungen: 
Jodine- Metalle XIX, a3. 212. 220; Chlorine- Metalle 
XIX, 340. 356 5 Blauftoff* Metalle XXIII, 43. 166. — 
\ Metalle der Alkalien und Erden: Neue, leichte und 
iichre Art, das Kalium darzufiellen, von Tennant XIX, 
206 , und vergl. Jodine, Chlorine, Blauftoff. 

Meteore. Nebenfonnen gefehen iSi5 in Dillingen, 
von Weber XX, 217. — Nordlicht XXI, 72. — 
Außerordentliche Wirkung eines Nebels in Oefireich 

XXII , 233. Nebel und ihre Electricitat XXI, 1 f. 66. 

% 

— Wunderbare Erlcheinung vieler farbiger Kugeln in 
Schweden XXII, 235, eine Taufchung durch Blendung 
342. — Venturi’s Theorie der farbigen Bogen im innern 
Regenbogen XXII, 385, und der Nebenfonnen, von 
\ Brandes 4°7* — Ein Hof um den Mond, beobach- 
tet zu Genf XXI I, 449* Siehe Feuer kugeln, Me- 
teor ft eine und Gewitter. 

Meteorologie. Verfuch einer Naturgefchichte und 
Phylik der Wolken, von Luc . Howard XXI, x. — 
Refultate aus den Beobachtungen Beccaria's über die 
Eiectricitat der Luft bei heiterer Witterung 49, und 
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ähnliche von Croffe zu Broomfield 60. — Eine Pro- 
be von Howarä’s meleorologifphen Monatsberichten 
66. — Einige nieteorologifche Beobachtungen in Be- 
ziehung auf feine und De Luc’s Ideen von Forjler 
Siehe Electricität, atmof phär ifche, — Prog- 
noftica XXI , 210. 

* 

M e t e o r ß e i n e. Neues Verzeichnifs der herabgefalle- 
nen Stein - und Ebenmaßen , in chronologifcher Ord- 
4 nung, von Chladni , gefch rieben i8i5> XX, 224. — 
Bemerkungen über Gediegen -Ebenmaßen von Chladni 
257 ? liehe Eifen. — Nachträge zu diefem Verzeich- 
nilTe von Blumhof mit einem Zufatze von Chladni XXIII, 
307. — . Erße Fortfetzung diefes neuen Verzeichnif- 
fes , nebß neuen Beiträgen zur Gefchichte der Meteor- 
ßeine, und einigen Bemerkungen von Chladni XXIII, 
36g y noch nicht verzeicbnete ältere und neueße Stein- 
falle 3715 neugefundenc, wahrfcheinlich meteorifche 
Ebenmaßen 384* Berechnungen über das Wefioner 
Meteor, Staubregen und Nachrichten aus- dem Mor* 
genlande 586. — Zweite Fortfetzung der vom Him- 
mel gefallenen Maßen XXIV, 329, 393 5 (Ueber Bigot 
de Morogue’s Verzeichnifs XXIII, 370. . XXIV, 343.) 
— Einige orientalifche Nachrichten von meteorifchen 
Stein» und Ebenmaßen, von Frolch- und Fifchregen 
etc., zufammengefiellt von Gilbert XX, 2785 Beiträge 
zur Gefchichte der Luftßeine aus dem arabifchen Ritter* 

. roman Antar ausgezogen nach von Hammer 279 , Me- 
teorfieine, welche im J. 1740 an der Dpnau bei Hefar- 
grad herabgefallen lind , aus den osmanifchen Reicht- 
annalen ausgezogen von demfelb . 284 ; Zufatz von Gil- 
bert, Zurückführung arabifcher auf chriltliche Zeitrech- 
nung 287 ] Nachrichten aus morgenländifchen Manu- 
fcripteu von Sijlveßre de Sacy zg 1 ; von Quatremere 
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t— Aus dem Koran XXIII, 390. — Armenia- 
nifcher. Meteorftein XXIV, ^4°* Siehe Eilen. 

Meteorftein zu Peffinns in Phrygien als Reprnfenlant der 
Mutter der Götter verehrt und nach Rom verfetxtj \Xl\ , 52 y, 
Stein des Sonnengottes Elagabal 33 i, der fchwarze Stein in 
der Caaba xu Mekka 35 l, der Jakobs ft ei« im Kröuungs- 
ftuhle der Könige von England 334 , und der Cretaer Duii- 
neritein der i 478 Jahr vor Chrifti Geburt hcrabgefallen iß 
33 f>. Ariftodem’s 33 y. 

Meteorftein in Tabariftan im J. 85 a herabgefallen XX, 
ug5. 2 q 5 . 291. 

Steinregcu xu Soweida in Aegypten im J. 8j6 , XX, 294. 

29 i. ' • 

Grönläudifchcr Meteorftein 1740 XXIII, 078. 

Meteoriteine , zwei , 60 und fl Pfutjd fchwer , welche am 
24 . Okt. 1740 bei Rasgrad an der Donan herabgefallen 
find; aus den türkifchen Reichsannalcn von von Hammer XX, 

* * 84 . 

Si enefer Steinregen 1794, von einer Feuerkngel begleitet 
XXIV, 34 g, 

Zeiloucr Steinfall 1796 den i 3 . April XXIV, 35 l , und 
Oftindifcher, der Dörfer entzündet hat XXIV, 393, 
XXI II, 38 i. 

Weftoner Meteor in Conecticut 4 . Dec. 1807, berech- 
net XXIII, 38 G. 

Bachmulher Aerolitli vom 3 . Februar i 8 i 4 , und feine 
Anaiyfe von v. Giefe XX, 117. 

Sie\n fall zu Chtiffigny bei Langres den 3 . Okt. i 8 i 5 , 
und Vauquelin’s Anaiyfe diefes Meteorfteins , der keinen Nickel 
enthält XXI II, 38 1, und Steinfall in Sommerfe tfhive im 
Juli 181G , 384 . 

Bonner, im Slernburger Garten, 1816 eine Zeitungs - Lüge 
XXI II , 383 , 446 . XXIV, 110, nicht minder der Düffel^ 
dorfer am 19. Okt. 1816 XXIV, 356 . 393. 

Mia smen, Urfache in belagerten Fettungen, Preisfrage 
XXIII, 5ao. Zerftörung 325. 

Mikrometer. Befchreibung eines aus einer einzigen 
Glaslinfe beftehenden Mikrometers von fF’ollaflonXXll, 
284.-— Ein neues Infiruinent 211m Vergleichen linearer 
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Maafse von Prony 329, mittelft Glasinikroraeler, auf 
denen das Millimeter in hundert Theile durch Theil- 
ftriche getheilt ift. 

Mikrofkope. Befchreibung eines neuen zufammen- 
gefetzten Mikrolkops für naturhifiorifchen Gebrauch 
aus Glas und Oehl, welches fich achromatifch machen 
lafst, von Brewfter XX , 162; Anweifung zum Präpa- 
riren naturhiftorifcher Gegeqftände für das Mikrofkop 
i64. — Befchreibung eines neuen Sonnen - JVlikro- 
fkops, welches lieh achromatifch machen lafst, von 
Brewßer 170. — Befchreibung eines neuen aus einer 
Flülligkeit gebildeten Mikrolkops, von Brewßer 17a. 
i—T Ein adjufiirendes Mikrofkop, wodurch Reh Gegen- 
ftände in zwei verfchiedenen Entfernungen zugleich be- 
trachten lalfen , von Brewßer 17 5. — Siehe Mikro- 
meter und optifches lnftitut. 

Mineralogie. Syftematifche Sammlungen von Ver- 
feinerungen XIX, 3oa. -r— Entdeckung von Zinn in 
Frankreich 17t. — Von Giefe's Analyfe rulTifcher 
Walkererde XX. 118. — Kohlenfäure - Gehalt mehrerer 
Mineralien ' von Wauquelin XXI, 99. — Das ver- 
fchanzte Lager bei Wartha unweit Silberberg in Schle- 
hen im J. i8i3, mineraJogifche Bemerkungen von Blef- 
fon XXII, 241 $ Wetzfchiefer 244» Gefchiebe 249, . 
Chryfopras - Gebirge 2.57, nephritartiger fchaaliger 
Speckftein 263, dichter Magnet- Eifenftein 267. — . 
Bemerkungen über den Silberkupferglanz , ein neues 
Mineral ans Sibirien (Selb’s Aerofit) von Hausmann 
und Stromeyer XXIV, tu. — ■ - Bemerkungen über 
den Allopban, ein neues zeolithartiges Mineral aus 
dem Saalfeld ifchen von Stromeyer und Hausmann XXIV, 
120. — Siehe Alurninit und Arragonit, 

JMons, van , XIX, 391. 
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Montanus , Nachricht von trocknen Zamooni’fcben Sän. 
len XX, 87. 

Müller , Nachricht von trocknen electrifchen Säulen und 
der grofsen mit einem Uhrwerk verfallenen, von Kliq 
gert in Breslau XXLII, 337. 

Munke XXI, 210. 

N. 

Nat ur philo fop hie XXI, 377 , XXIV, 285. 386. 

Nebel, liehe Meteore. 

Nebenfonnen, liehe Meteore, 

Nicholfon XXI, 204. Sein Tod 44 2 • Nachricht von ei-, 
ner merkwürdigen Erfcheinung in dem Eife einer Pfüti 
ze , in welcher ein Ertrunkener lag XXI > 588 . 


0 , 

**Glbers , Vorlefung über die Gefchwindigkeit des Schalls 
XIX, 154. 

Optik. Inhalt von Venturl's Commentari über Ge* 
fchichte und Theorie der Optik 1814 > von Brandes 
XXII, 3985 von der Perfpectiv der Alten und einigen 
optifch-architectonifchen Regeln Vitruv's 398; die 
Optik des Ptolemäus als Zufatz zu dielen Annal. B. 4 () » 
S99. 4155 das Sehen 4 ° 3 5 Heraus Abhandlung vom 
Winkelraellen 4 o 3 $ vom Regenbogen nach dem Pater 
Theodoricus 405. — V inturi's Theorie des farbigen 
Bogens, welcher lieh oft an der innern Seite des Ile*« 
genbogens zeigt , mit einigen Anmerkungen von Bran- 
des 385 . — Venturi's Theorie der Nebenfonnen, kurz , 
dargeßellt und beurtheilt von Brandes 407. — bin 
Hof um den Mond beobachtet zu Genf 1811 449 * — 
Unterfuchungen über Archimed’s Brennfpiegel , eine 
gekrönte Preisfchrift von van Capellen % liehe Av « 
chiinedes . 
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Einfaches Mittel , Edelßeine von Pallen zu unter- 
fcheiden, und Fehler in rohen Edelfteinen und Flint- 
glas zu entdecken XX, 64* — Plangläfer mit paral- 
lelen Flachen XIX, i 6 r. — Befchreibung eines Fern- 
rohrs , welches zum Sehen unter Waffer beftimmt ilt, 
von Br ewßer XX, 65 . Collin’s Wnffertubus 128. — 
Farbenlofe galiläifche Fernrohre und Nachtferngläfer 
mit Objectiven aus Glas und Oehl, von Brewfter 
— Verbefferung der achromatifchen Fernröhre durch 
Aufhebung aller Farben, auch der bisher nicht aufzu- 
hebenden, von Br ewßer 3 oi. 335 . — Fortgefetzte 
Verfuche mit dem Chromaikop, den Durchgang des 
Lichts durch eckige Oeffnungen betreffend. Von Lü • 
dicke XXII, 4t6- Siehe Mi krofkop e. 

Optifcheslnltitut der HH. Utzjchneider und Frauen - 
hofer zu Beriedictbeuern $ , Verzeichnis» der optifchen 
Werkzeuge, welche darin verfertigt werden, und ihrer 
PreifeX.^lV, zo 3 . ' * 

Orfila , über [die Einwirkung der Jodine auf den thieri- 
fchen Körper XX , 77. 

Organifche Naturkörper. VerTuch, Gehalten 
derfelben geometrifch zu conftruiren, von Vieth XXIIJ 7 
Ihre foffilen Ueberrefte, liehe G e o g n o f i e. 

1 % 

P. * 

Parallellinien XXII, 449 * XXIII, 3 14* 

Parrot , drei optifche Abhandlungen. Die Theorie der 
Beugung des Lichts , die Theorie der Farbenringe und 
die Theorie der Gefchwindigkeit des Lichts XXI, 244. 
Affinität erfter Art, eine neu aufgefundene Natur- 
kraft 3 18. — (Brande’s Erwiederung XXIV, 317.) 

Pepys XXII , 367. * 

Pf aff) Schreiben an Gilbert XXI, 436. — Ueber die 
fügen, trocknen galvanifchen Säulen XXII, 108. 
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P f lanzen, Preisfrage über den Vorzug des Regenwaf- 
fers XXI, 209; Preisfragen über die Pflanzen XXIII ; 
317, 522, 323, 324, 527, 529, flehe Chemie, 
h wgengas XX, 372. 

» 

hosphor. Jodine -Phosphor XIX, 8. Chlorine und 
Phosphor XX , 369. — Ob der Phosphor Sauerfloff 
enthalt XXIV, 34» — lieber einige Fälle von Aus- 
ftrömen phosphorescirenden Urins XIX, 291. " 1 

Phösphorfäure XIX, 222. Unterfuch ungen über 
die Zufamrnenfetzung der Phosphorfäure, der phos. 
phorigen Säure und ihrer Salze, von Berzelius XXIil, 
393. XXIV, 5i} flehe Chemie. 

JPictet , über den Urfprung der Thäler XXII, 159, flehe 
Bibi, univerfelle. 

r 

P i e ir a Mala, ewiges Feuer XXII, 545. 

Plangläfer, init völlig parallelen Flachen über die 
Verfertigung derlei ben von Fifcher und von Piftor 
XIX, 161« 

Platindraht, flehe Draht. 

Piftor , über die Verfertigung von Plangläfern XIX, 161. 
Pontinifche Sümpfe, flehe Italien. 

Porrety von feinen beiden Abhandlungen über die Blau- 
faure und deren Verbindungen XXIII, 7, 8 U > 25, 4&> 
54, 56, insbefondere von feinem fulphuretted 
chyazic acid, feiner neuen rothfarbenden Säure 

184. 

PothenoVs Aufgabe von 4 Punkten aufgelölt mit dem 
Mefstifch von Vieth XXIV, 3 i 2 . 

Preisfragen und Preisertheilungen, von der 
Akademie der Wiflenfch. in Berlin auf das J. 1816 XX, 
219. — Der Gefellfch. der Wiflenfch. zu Göttingen 

für 1816 XXII, 349. — Der Gefellfch, der Willen- 

\ 

fcliaften zu Kopenhagen für 1816 XXIII, * 19 * — ' 
Programm der holländifchen Gefellfch» der Wifle&fcli* 
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zu Haarlem auf das J. i8i5 XXI, 2095 auf da* J. i 8 iS 
XXIII, 3x7. 

Prevoß, Kurzfichtigkeit der Infecteti XIX, 289. — Ver- 
fuch, die verfchiedene Brechbarkeit des farbigen Lichts 
im Waffer unmittelbar fichtb^r zu machen; in Bezie- 
hung auf Herrn von Göthe’s Farbenleli re 393. — Ein 
Hof um den Mond beobachtet 18 t 1 XXII, 44g. 

* Prony , ein neues Inftrument zum Vergleichen linearer 
Maafse XXII, 029. 

Ptolemäus, über feine Optik von Venturi XXII, 599.415. 

R. 

Ramis Uhr XXI, 189. 

Raketen XXI, i3l. 

Regen. Meteorologifche Bemerkungen bei einem Re- 
gen, von Forfter XXI , 75. — Staubregen XX, 297. 
-XXI II, 38 7, und Cliladni’s Meinung von ihnen. — 
Blutregen XX, 293. — Frofch-, Fifch-, Schlangen- 
Regen XX , 294. 295. 3oo. 

Regenbogen, liehe Optik. 

Reifsblei liehe Eifen und Kohlen ft off, 

Robert , einige Verlache mit BJaufäure, befonders über 
die giftigen Eigenfchaften derfelben XXIII, 21 1. 

Rom, fiehe Italien. 

Rumford , Graf von, Befchreibung eines neuen ökono- 
mifehen DampfkefTels , und eines Verfuchs mittelft 
Dampfs Seife zu kochen XXIV, i3i. 

S. 

5 alz fo ölen, fiehe Areometrie. — tleber das Ent- 
ftehen von Glauberfalz in einigen Salzfoolen in der 
Frofikalte, von Senß XXIV, 1 76, 

6 a u e r ft off gas, heilfame Wirkung bei einigen Afphy- 
xieen XIX, 167- Einfchlürfung deffelben von feucli- 
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ten Erden , fiehe Erden. Wie weit lieh der Gehalt 

^ » 

deflelben in Gasgemengcn beftimmen läfst XXIV, 219., 
jSauJ/ure , Tkeod. von, über die Venwandlung von Stär-* 
ke in Zucker XIX, 129. — Ueber den verfchiedenen 
Gehalt der atmofphärifchen Luft an kohlenfaurem Gas* 
im Winter und im Sommer XXIV, 217. 
Schiefspulver. Preisfrage XXII, 349 # Wie muft 
man Scbiefspulver aufbewahren, damit es leicht ent- 
zündlich bleibe XXIV, 194. — Wirkung des Autlie- 
gens eines Pulverthurms in Danzig am 6. Dec. 181 f> 
XXIII, 3 i 5 . 

Schilffahrt, liehe Dampffchiffe. • » 

Schmalkalder , feine Patent - BouIToIe XIX, 190. XXIV, 

* 97 - 

Schübler , Unterfuchungen über die phyfikalifchen Eigen- 
febaften der Acker- Erden XXI, 229. — Beobachtun. 
gen über De Luc's trockne Säule, als atmofpharifches 
Electrofkop XIX, 123. 

Schwefel XIX, 21 5 . 463 . XX, 368 . 

Schwimmen des menfchlicben Körpers XXIV. 104. 
Schnee im Mond XX , 340. 

Sehen, fiehe Auge, Optik, Licht. 

Seife, ein Verfuch, mittel ft Dampfs Seife zu kochen, 
vom Grafen von Rumford XXIV, i 56 . 

Sen ff, über das Entftehen von Glauberfalz in einigen 
Salzfoolen bei Frofikälte XXIV, 176. 
Silberkupferglanz, fiehe Mineralogie. 

Singer XXI , 60. . 

Skelett, fofhles menfchliches , fiehe Geognofie. ' 
Skinner , eine neue Vorrichtung zur Abhülfe bei fehler- 
haftem Sehen XXIV, 3 o 6 . 

So ölen, fiehe Salzfoolen. 1 

Stadion , Fr. Graf von, von den Verbindungen der Chlo- 
rine mit dem Sauerftoff XjUI, 197. — Anweifung, 
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wie lieh die oxygenirte Chlorinfäure in gröfserer Men- 
ge darftellen lafst 55 g. 

Stärke, liehe Zucker. — Ein felir empfindliches Rea- 
gens für Jodine, von Stromeyer XIX, 14G. 

Stall], liehe Eilen. 

Stahlfedern, liehe Elafticität. # 

Stick ft off XIX, 264. Jodine -Stickftoff XIX, 285 
Chlorine- Stickftoff XIX, 3 /fb. XX, 374; Stickftoff* 
Kohlen ftoff, der von Gay- Lujf/ac entdeckte Blauftoff, 
liehe Blaufäurej Stickftoff- Metalle nach Gay-Luf- 
facXlX, 3 l. 

Stöchiometrie, fiehe Chemie. 

Strahlenbrechung, liehe Licht. 

Stromeyer. Ein lehr empfindliches Reagens für Jodine, 
aufgefunden in der Stärke, aus einem Briefe an Gilbert 
XIX, 146, — Analyfen eines heffifchen und eines 
libirifchen Arragonits, aus e. Briefe 29g. — Eine 
Emdeckung, das Meteoreifen betreffend, Schmelzung 
der Thonerde und Analyfen des englifchen und des 
hallifchen Aluniinits XXIV, io 3 . — Verteidigung 
feiner Meinung von der Natur des Arragonits gegen -die 
HH. Bucholz, Meifsner und Gay-Luffac, ein Schrei- 
ben an Gilbert 269, — Beitrag zur Ketintnifs des 
Strontians und feiner Salze 245. 

Stromeyer und Hausmann , fernere Beiträge zur chemi* 
fchen und mineralogifchen Kenntnifs des Arragonits 
XXI, io 3 . * — Bemerkungen über den Silberkupfer- 
glanz aus Sibirien XXIV, 1 1 1 5 Beinerkunge n über 
den Allophan aus dem Saalfeldi fchen XXIV, 120 ; zwei 
Vorlefungeu gehalten in der Gef. der Wiff. zu Göttin- 
gen am i 3 . Juli 1816. 

Strontian XIX, 3 i 4 - Beitrag zur chemifchen Kennt- 

* nifs des Strontians und“ fehler Salze von Stromeyw 
XXIV, 245 . 
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T. 

Taucherglocke XX, 75. Gebrauch derfelben beim 
Hafenbau zn Dublin XXIII, 108. ' 

Tennant , lein Tod XIX, 3oi. — Aluminit in Kreide- 
felfen in England XIX, 178. — Eine neue leichte 
lind fichere Art, das Kalium darzuftellen XIX, 206. 
Thal er, Erörterungen und Streitfchriften über die Bil* 
düng derfelben, fiehe Geognofie. 

T hi e e , einige phyfikalifche Bemerkungen über das Thee- k 
machen XXI , 338. 

Thierifcher Magnetismus, fiehe Magnetis- 
111 u s. 

Tkomfon^ IX, 382 a, XXII, 345 5 von feinen Unterfu» 
chungen über diePhosphorfäure und den phosphorfau- 
ren Kalk von Berzelius XXIII , 3g6. 4 2 4* XXIV, 53. 
Specififclie Gewichte der elaltifchen Findigkeiten XXIV, 
186. 

Thonerde, fiehe Alaunerde* 

Tehely Auffindung einer neuen Made Meteor- Eifen auf 
den Karpathen XlX, 181. 

Trevithik XXIV, 97 * ' 

Turmalin XlX, 65. XXII, io3. 

U. 

Uhr, electrifche , liehe Electricität, galvanifchc. 

Urin, phosphorescirender 3 einige Falle ,von Guyton 

* • 

Morveau XlX, 291. 

Utzfchneider , neuefter Preis •Courant des optifchen Infti- 
tuts zu Benedictbeuern und der mechanifchen VVerkltät* 
te zu München XXIV, 202* 

V . 

VaUiy feine Meinungen von der thierifchen Electricität, auj 
einem Schreiben an Brugnatclli XXI, 377. 

Anual. d. Phyfik« B.64. St. 4. J. 1816. St. 12. Ff 
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Vauquelin , ‘Kohlenfätire - Gehalt mehrerer Mineralien, 
und Analyfe des Arragonits XXI, 98. — Analyfe eines 
Meteorfteins von Chaffigny bei Langres XXill. 38 z. — 
Chemifche Unterfuchungen über die Chlorinfäure und 
•ihre Verbindungen XXII, 295. 

Ventile, über die Klappen- Ventile in dem menfchli- 
chen Körper, und ihre Anwendbarkeit bei Mafchinen* 
von Moyle XXIV, 368 . 

Venturi , Inhalt feines Commentari zur Gefchichte 
und Theorie der Optik, 1814» von Brandes XXII, 598* 
Seine Theorie des farbigen Bogens , welcher lieh oft 
an der innern Seite des Regenbogen« zeigt, mit Anmer- 
kungen von Brandes 385 . 

Verfteinerungen, fyltematifche Sammlung des Ha- 
nauer Comtoirs XIX, 3 oa, liehe Geognofie. 

Vieth, Verfuch, Gehalten organifcher Naturkörper geo- 
metrifch zu conltruiren XXill, 225 . — Auszug aus 
einem Schreiben: Kumai'den'in einem Panorama, und 
leichte Auflüfung mit dem Mcfstifch von Pothenofs Auf- 
gabe von 4 Punkten XXIV, 3 n. 

Volta , Darftellung feiner Unterfuchungen über die gal- 
vanifche Electricität und ihrer Refultate, (vo nConfiliac- 

chO 34 o. 


Wärme. Einige phyfikalifche Bemerkungen über «las 
Theemachen XXI, 338 . — * Ueber ein Verfahren, 

das Frieren in die Ferne, za bewirken, (Kryopho- 
rus), von fVollafton XXII, 274. — Einige Verfu- 
che mit künftlicher Kälte und Hitze 9 angeftellt in der 
phyfikalifchen Gsfellfch. zu Genf, von Marcet 2795 
erftere mit dem Kryophorus, letztere mit Sauerftoffgas, 
das durch eine Weingeiftfianune bläh. — Schmelzung 
der Kiefel- und der Thonerde vor der Marcet’fchen 
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Iiartipe, von Strotnüyer XXIV, 106. — 'Schmelzun- 
gen. und Verbrennungen mit dem grofsen Childern'fchen 

< • * 

galvanifchen Apparate XXII, 556, und wie Wollaßon 
Platindraht durch eineu einfaciien Blectromotor zum 
Olühen bringt XXIV, i« — Sogen, galvanifche Feuer- 
zeuge 2t. — Wärme -Capacität XlX, 33. — Wär- 
me-Leitung der Metalle XXII, 362, fiehe Eis. 

(V are, Beobachtungen über Kurz* unci Fernflch- 

tigkeit bei verfchiedenen Menfchen XXIV, 253. 

W artha, das verfchauzte Lager dabei , im J, i 8 i 3, und 
geognoftifche und mineralogifche Beobachtungen bei 
Errichtung deflelben angeftellt von BleJJon XXII, 241. 

W a ff er. Sehen unter Wafler XX, 65. 70. 128. 

Weber , q?o/, Nebenfonnen gefehen iSi5 in Dillingen 
XX, 2i 7. — Begriff und Confiruction des Doppel- 
Electrophors aus Harz und Glas XlX, 209. XXI, 
198. — Der Galvanismus, und neuer Verfuch, ihn 
zu erklären 353. — Der thierifche Magnetismus aus 
dynamifch - chemifchen Kräften verfländlich gemacht 
XXIV, 285. 

Weid, If , die erfte Seereife mit einem von einer Dampf- 
mafchine bewegten Schiffe , von Glasgow in Schottland 
um Cap Landsend nach London XXIII, 77. — Zwei 
Schreiben an ihn, die DainpffchifFfahrt und den merk- 
würdigen Bau zweier neuen Häfen bei Dublin betref- 
fend to2. 

Wieje , Beobachtung einer grofsen Feuerkugel XXII, 
23z. — Aufserordentliche Wirkung eines Nebels 233. 

Witter , todtdrohende Athrnung von gasförmigem Kohlen- 
it offoxyd und heilfame Wirkung des Sauerftoffgas bei 
einigen Afphyxieen XIX, 167. 

Wolken. Verfuch einer Naturgefcliichte und Phyfik 
der Wolken, von Luc. Howard, frei bearbeitet von 
Gilbert XXI, 1 5 die Naturgefchichte der Wolken 3 5 
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Lockenwolke *r $ Haufenwolke iq; Nebelfchicht n; 

x regnende Wolke 19; Phyfik der Wolken, oder Ent- 
liehen*, Schweben und Zerftörung derfelben 23 $ Ver- 
duuftung 20 5 electrifcher Zuftand der Wolken 28$ 4 2 * 
• — Eine Probe aus feinen meteorologifchen Monatsbe- 
richten 66. Bemerkungen bei einem Gewitter 70, 
einem Regen j5 von Th. Forfler, 

U'ollaßon, (über feine Brechungs - Verfuche XX, 23. 4 
über feine Zerftreuungs- Verfuche 109.) Ueber e*ü 
Verfahren, das Frieren in der Ferne zu bewirken XXII, 
27/1. — Ein Verfahren, Drähte von ausnehmender 
Feinheit zu ziehen, und Befchreibung eines aus einer 
einzigen Glaslinfe beliebenden Mikronieters 284» 333. 
— Befchreibung, wie er durch einen einfachen Elec- 

' troniotor Platindraht zum Glühen bringt, aus einem 
Briefe XXIV, s. — Sein neuer Bau des becherartigen 
Trogapparats und fein paradoxer Verfuch mit Platin- 
draht XXII, 355. 365. 371. XXIV, 119. 

Woolf , etwas von feiuen Patent* Keiteln für Dampfma- 
fchinen XXIV, 147, . 

Z 

JZcimboni , Nachrichten von feiner trocknen Säule von 
Gilbert XIX, 35, von Aflalini von Delam&herie 
j83, und Bemerkungen Zatnboni’s gegen De Luc 88» 
124$ van Mons 392. — Neuere Verfuche mit feiner 
Säule, aus einem Briefe an den Prof. Pictet XXI, 1S2. 

Zeitrechnung, Zurfickführung arabifcher auf chrift- 
liche XX, 287. 

Zenneck 1 VerhältniJTe der fünferlei Klaffen der äufsern 
finnlichen Erfcheinungen zu einander XXI, 149. 

Zink. Nachrichten und P reife von gewalzten Zinkble* 
eben aus Oberfchlefien XIX , 186. 

Zinn, Auffindung von Zinn in Frankreich, XIX, 171, 
an der Vienne 171 und in Bretagne iy5. 

Zucker, über die Verwandlung von Stärke in Zucker, 
von Th . Von Sauffure XIX, 129; Analyfe des Starken- 
Zuckers i35$ des Weintrauben - Zuckers 167$ des 
Milchzuckers, der Manna und des Gununi 144« — 
Zucker aus Weizen XX, 123, das WefentKclie bei 
der ßrodtgährung nach j Edlin. 
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